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Die persönlichen 
Beziehungen R. M. Milnes’ 
zu Deutschland, insbesondere zu 

Varnhagen von Ense. 
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V orwort. 


In der Victorianischen Periode des englischen Geisteslebens 
treten uns nicht selten Gestalten entgegen, denen es bei allem 
Ehrgeiz versagt war, selber eine hervorragende Rolle in ihrer Zeit 
zu spielen, die aber das Geschick in stete und vertraute Berührung 
mit den eigentlichen Führern der Nation brachte. Mit klarem 
Verstände und gutem Geschmack begabt, verfolgen diese Männer 
und Frauen die Ereignisse auf allen Gebieten als aufmerksame, 
meist verlässliche Zuschauer. Werden sie in Memoiren, Briefen 
oder sonstigen Aufzeichnungen zu Chronisten ihrer Zeit, so bieten 
ihre Meinungen oft schätzbare Quellen für unsere historische 
Erkenntnis/ versuchen sie sich aber auf künstlerisch^literarischem 
Gebiete, so stellen ihre Werke, auch wenn sie sich nicht zu 
höchstem Schwünge erheben, einen kulturhistorisch lehrreichen 
Typus dar: sie sind die Verkörperung, der sichtbare Ausdruck 
all des Strebens und Sehnens, das den wahren Geist jener Periode 
ausmacht. 

Zu solchen Grössen geringerer Ordnung, in denen sich das 
ganze victorianische Zeitalter in seinen mannigfachen Interessen 
lebhaft widerspiegelt, können wir Gestalten- zählen wie etwa 
Sidney Smith, den witzigen und weltklugen Kanonikus von St.Paul,- 
Samuel Rogers, den Dichter und Fördererer so vieler Talente, 
oder — auf rein historischem Gebiete — den eifrigen Chronisten 
Charles Greville. Einen eigenen Platz unter ihnen aber behauptet 
der Dichter und Parlamentarier Richard Monckton Milnes, der 
spätere Lord Houghton <1809—1885). Nacheinander Parteigänger 
des konservativen Peel und Anhänger der liberalen Rüssel und 
Palmerston, befreundet mit Tennyson wie mit Browning, mit 
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Dickens wie mit Thackeray, und ein * aufrichtiger, doch nicht 
blinder Verehrer Carlyles, scheint er in der Tat alle die Gegen* 
Sätze in sich zu vereinen, die in jenen widerspruchsvollen Jahr* 
zehnten aufeinanderstiessen. Und wenn diese Vereinigung auch 
mehr äusserlicher Art war, wenn sie sich oft nur auf seine 
berühmten Frühstückseinladungen erstreckte, wo er die unter* 
schiedlichsten Berühmtheiten gleichzeitig zu Gaste lud — die 
Zeitgenossen hielten es ihm halb spottend, halb anerkennend doch 
zu gute, dass er sich um einen solchen Ausgleich überhaupt 
bemühte. So bot ihm Carlyle scherzend den Vorsitz über eine 
«Heaven*and*Hell*Amalgamation Society» an und so zeichnete 
ihn Disraeli in seinem Tancred <Buch II Kap. 14> mit feinem 
Humor als den vielgewandten Lord Vavaso.ur — „mit allseitigen 
Sympathien und einer eklektischen Geistesrichtung" —, der seinen 
besonderen Stolz darein setzte, sogar persönliche Feinde gemeinsam 
zu bewirten. Jedenfalls bot dieser ausgedehnte Bekanntenkreis dem 
lebensfrohen, geselligen Manne reichliche Gelegenheit, sich in alle 
wichtigen politischen, literarischen und sozialen Vorgänge Einblick 
zu verschaffen. Mehr als manche Zeitgenossen, die hohe Ämter 
und Würden bekleideten, war er somit in der Lage seinen Freunden 
wie der Nachwelt lebenswahre Bilder vom Wirken und Streben 
der damaligen Staatsmänner, Dichter und Schriftsteller zu vermitteln, 
und die reichen Erfahrungen, die er in seinen Briefen, Kritiken 
und Aufsätzen niederlegte, bilden in der Tat einen wertvollen 
Kommentar zur Zeitgeschichte. 

Dazu kommt, dass ihm die vielbeschrieene „insulare Beschränkt* 
heit" der Engländer zwar nicht dem Urteil, wohl aber der Sache 
nach so gut wie unbekannt war. Seine Interessen reichten über 
die Grenzen der heimatlichen Insel weit hinaus. Die meisten 
Länder Europas, besonders Frankreich und Deutschland, dann 
aber auch Egypten, der Orient, die Vereinigten Staaten — sie 
alle standen zu irgend einer Zeit im Mittelpunkte seiner Be* 
obachtung und seiner Aufmerksamkeit. 

Die regen Beziehungen, die Milnes mit Deutschland verknüpften, 
nun zum Gegenstände einer wissenschaftlichen Untersuchung zu 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 


V orwort. 


V 


machen, diese Aufgabe trat mir lockend entgegen, als ich im 
Sommer 1915 zu Berlin im Nachlasse Vamhagens von Ense 
<1785 —1858), des deutschen Schriftstellers, der gleich Milnes 
die bewegten Zeitereignisse als interessierter Zuschauer unermüdlich 
verfolgte, dreiundzwanzig bisher völlig unbekannte Briefe vorfand, 
die der Engländer in den Jahren 1844—1854 an den deutschen 
Freund gerichtet hatte,- als vierundzwanzigster Brief schliesst Sich 
daran das Beileidsschreiben, das er nach dem Tode Varnhagens 
an dessen Nichte Ludmilla Assing sandte. Zum Verständnis 
des persönlichen Inhalts und zur genaueren Feststellung der zahl¬ 
reichen Anspielungen auf politische und literarische Zeitereignisse, 
die in diesen Briefen enthalten sind, bedurfte es jedoch umfang¬ 
reicher und teilweise recht zeitraubender Nachforschungen. Das 
erste Ergebnis dieser Studien bildet die vorliegende Abhandlung, 
die das gestellte Thema in seiner Gesamtheit monographisch be- 

9 

handelt, wobei die Briefe an Varnhagen nur als Ausgangspunkt 
und wichtigste Quelle dienten. Die Veröffentlichung der Briefe 
im Wortlaut mit einer Einleitung über biographische Einzelfragen, 
die mit Milnes' Beziehungen zu Deutschland nur in mittelbarem 
Zusammenhänge stehen, sowie mit historisch-literarischen Er¬ 
läuterungen, soll sich in einem' zweiten Teile unserer Arbeit an- 
schliessen. 

Alles ungedruckte Material, das zur vorliegenden Arbeit 
benutzt wurde, stammt, wie die Briefe selbst, aus verschiedenen 
Faszikeln der Varnhagenschen Autographensammlung, 
die jetzt in der königlichen Bibliothek zu Berlin ihr Heim gefunden. 
Als unentbehrlicher Wegweiser durch diese fast überreichen 
Schätze diente der ausführliche Katalog von Ludwig Stern, „Die 
Varnhagen von Ensesche Sammlung der Kgl. Bibliothek zu Berlin"/ 
Berlin 1911, XV und 923 S. An gedruckten deutschen Quellen 
standen vor allem Varnhagens eigene Aufzeichnungen in den 
vierzehn Bänden seiner „Tagesblätter" — jetzt meist „Tage¬ 
bücher" genannt — zur Verfügung. Diese Aufzeichnungen, die 
Ludmilla Assing gegen den ausdrücklichen Willen ihres Onkels 
vorzeitig herausgab <14 Bände, Berlin 1861—70), wobei sie den 
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Text manchen willkürlichen Kürzungen unterwarf, erstrecken sich 
vom 11. August 1835 bis zum 10. Oktober 1858. Die Benutzung 
der inhaltsreichen Bände ist jetzt wesentlich erleichtert durch den 
sehr verlässlich gearbeiteten <15.) Registerband von H. H. Ho üben, 
Berlin 1905. 

Die wichtigste englische Veröffentlichung; auf die wir uns 
bei unseren Nachforschungen stützten, ist die ausführliche Biographie 
Lord Houghtons von Sir Thomas Wemyss Reid Cf 1905) — 
überhaupt das einzige Werk, das sich eingehend mit Milnes be» 
schäftigt 1 ). 

Dieses Buch ist eine sehr anerkennenswerte, gründliche Leistung. 
Reid hatte jedoch mancherlei Rücksichten persönlicher Art zu üben, 
was eine gewisse Einseitigkeit in der Auswahl des Materials er» 
klärt,- trotzdem bemüht er sich gelegentlich einen kritischen Abstand 
zu dem von ihm so hochgeschätzten Freund und Gönner zu 
gewinnen. 

Nach seiner ganzen Anlage geht aber Reid's Buch gerade in 
den Jahren unseres Briefwechsels nur wenig auf die Dinge ein, die 
uns hier vorzugsweise interessieren,- Varnhagens Name wird nur 
zweimal ganz beiläufig, ohne jeden Kommentar erwähnt 2 ). Ferner 
teilt Reid nur ausgewählte Proben der Milnes'schen Korrespondenz 
mit, während wir seine sämtlichen Briefe an Varnhagen, soweit 
sie überhaupt vorhanden, benutzen konnten. Von den von Reid 
abgedruckten Briefen lassen sich mit den unsrigen am ehesten 
diejenigen vergleichen, die Milnes an seinen in fernen Kolonien 
weilenden Freund MacCarthy gerichtet hat. Auch da finden 
wir, neben vielem Persönlichen, das naturgemäss einen breiteren 
Raum einnimmt als bei den Briefen an den fernerstehenden Varn» 
hagen, reiche Aufschlüsse über die zeitgenössischen politischen 
.und literarischen Ereignisse. Aber was das vielbewegte Jahr 

') The Life, Letters and Friendships of Richard Monckton Milnes, First 
Lord Houghton. By T. Wemyss Reid. In two Volumes <XVI -f- 527/ VII 
-f- 544 S.>/ 3. Auflage, London 1891. 

*> Reid I, 293 und 340 in zwei Briefstellen/ über eine dieser Stellen 
vgl. unten, S. 20/ über die andere siehe später in den Erläuterungen zu den 
Briefen. 
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1848 anlangt, so klafft gerade hier in den Briefen an MacCarthy 
eine von Reid selbst bedauerte Lücke *>. Im Frühjahr 1848 kehrte 
nämlich der Freund zufällig nach England zurück und der Brief* 
Wechsel nahm erst nach seiner Abreise im Herbst des gleichen 
Jahres, seinen regelmässigen Fortgang. Die von Milnes an Varn* 
hagen gerichteten Briefe vom 7. Juni, 24. August und 26. November 
1848 sind deshalb — im Zusammenhalt mit den von uns gleich* 
falls zum erstenmal behandelten politischen Aufsätzen in der 
„Edinburgh Review" — von ganz besonderem Interesse. Denn 
sie helfen jene Lücke wenigstens einigermassen ausfüllen. 

Zum Schluss ist es mir eine angenehme Pflicht, der Hand* 
Schriftenabteilung der königlichen Bibliothek zu Berlin für die zu* 
vorkommende Uebersendung der einschlägigen Manuskripte, der 
Münchner Hof* und Staatsbibliothek für die langfristige Verleihung 
vieler benutzter Bücher, und besonders der Würzburger Universitäts* 
bibliothek für die unermüdliche Bereitwilligkeit zu danken, mit der 
sie die Vermittlung der zahlreichen zeitraubenden Bestellungen auf 
sich nahm. Eine wesentliche Förderung erfuhr die Arbeit durch 
das stete Interesse und die erfahrenen Ratschläge, die ihr Herr 
Geh. Hofrat Universitätsprofessor Dr. O. L. Jiriczek zuteil werden 
ließ. Ihm spreche ich auch an dieser Stelle meinen herzlichsten 
Dank aus. 


*> Vgl. Reid I, 403. — Ober MacCarthys Persönlichkeit und seine Be- 
2 iehungen zu Varnhagen vgl. die Erläuterungen zu den Briefen. 
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Erstes Kapitel. 


Milnes' persönliche und literarische 
Beziehungen zu Deutschland vor dem Berliner 

Besuch von 1844. 


Milnes' Jugend/ Cambridge/ Bonn/ Politik und Literatur — Milnes' Dichtung: 
Allgemeines/ Übersetzungen aus dem Deutschen: Goethe, Heine/ Milnes' 

Definition der Dichtkunst. 


I. 

Richard Monckton Milnes stammt aus einer begüterten Familie 
Nordenglands. Er wurde am 19. Juni 1809 zu London geboren, 
wo sein Vater Robert Pemberton Milnes <1784—1858) als konser¬ 
vativer Abgeordneter für den Wahlkreis Pontrefact in ybrkshire 
regelmässig mehrere Monate im Jahre verbrachte. Nach dem 
ersten Privatunterricht und einem kurzen Aufenthalt in Frankreich 
trat er im Oktober 1827 ins Trinity College der Universität 
Cambridge ein, und fühlte sich bald im Kreise jener „Apostel" 
heimisch, die durch Tennysons Biographen so bekannt geworden 
sind. Die Hauptleidenschaft dieser strebenden Jünglinge war die 
Literatur — lebten sie doch gleichsam „unter dem Schatten von 
Wordsworth und Shelley",- aber einige von ihnen reizte schon 
damals die politische Laufbahn. Milnes' besonderer Ehrgeiz war 
es beides — Literatur und Politik — zu verbinden, und das 
geeignetste Mittel zu dem hohen Zwecke erschien ihm der Besuch 
einer deutschen Universität. In diesem damals keineswegs alltäglichen 
Gedanken wurde er überdies noch durch Freunde bestärkt, die 
den Versuch schon gewagt hatten. So schreibt er von seinem 
College aus am 22. Oktober 1829 an seinen Vater: «As for 
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Germany, a few months with such men as Niebuhr, who you 
must know has held high diplomatic situations, and Schlegel — you 
remember his „Dramatic Literature" — must be of deep mental 
advantage x >». Allein der Vater, der noch stark in jener älteren 
Tradition befangen war, für die alles Heil aus Frankreich kam, 
wollte seinen Sohn zunächst nach Paris schicken.. Dem aber 
widersetzte sich Richard entschieden, umsomehr als sein Studien¬ 
freund John M. Kemble <1807—57), der bekannte Historiker und 
Philologe, ihm gerade damals begeisterte Berichte über seine Studien 
aus Heidelberg und München sandte. Ihm und noch ein paar 
Freunden wollte Milnes sich anschliessen, und ganz energisch 
setzte er dem Vater seinen Standpunkt auseinander: «Kemble 
has just written a letter, which would, I think, give you a different 
opinion of those universities than you now have. He says that 
the depth of knowledge of the young men there is something he 
could hardly have conceived/ they study everything, and everything 
well. He ist now at Munich where he is going on very steadily, 
and reading very hard. Your great error seems to me to lie in 
confounding superficiality and generalisation. Now the great void 
I find in my mind is that I do study things in reference to a few 
facts for a particular purpose, and not to acquire any knowledge 
of the thing itself for itself ... I have really no great inclination 
for a residence in Paris just now, and I have too many great 
things to study to give attention to anything so frivolous as a 
perfect knowledge of a language for itself alone — though good 
enough in its way — and I think you would not hesitate about 
the advantage of reading German or speaking French 2 )». 

Der Wille des Sohnes obsiegte, und Mitte Juni 1830 machte 
sich der damals einundzwanzigjährige Jüngling auf den Weg nach 
Bonn, der Weisheit der dortigen Koryphäen zu lauschen. Er 
hatte persönliche Empfehlungen an Niebuhr und an Christian 
August Brandis, den klassischen Philologen und Philosophen. Auch 
bei A. W. von Schlegel und bei Johanna Schopenhauer, der Mutter 
des Philosophen und Freundin Goethes, wurde er eingeführt. Er 
entfaltete einen regen Leseeifer und bemühte sich mit Erfolg in 

*> T. Wemyss Reid, The Life, Letters and Friendships of R. M. Milnes. 
London 1891 . 3 . Aufl. 2 Bde. Bd. I. S. 71 . 

2 > Reid I, 90 . Brief vom 1 . Februar 1830 . 
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den Geist der deutschen Sprache und der Kommilitonen einzudringen, 
sowie allenthalben weitere interessante Bekanntschaften anzu- 
knüpfen *>. Es war nicht ohne Schwierigkeiten, dass er des Deutschen 
Herr wurde, und als lange Jahre später sein Sohn Robert in Harrow 
mit dem Studium unserer Sprache sich abmühte, ermutigte er ihn 
mit seiner eigenen schmerzlichen Erfahrung: «It is as well that 
you should begin that crack-jaw German at school, as I suspect 
the difficulty I had in mastering it <though I went to the Uni- 
versity of Bonn when I left Cambridge), comes from my never 
having been well grounded in its detestable grammar and absurd 
constructions» 2 ). 

Milnes blieb jedoch nur ein paar Monate in Bonn. Bald 
wandte sich seine Aufmerksamkeit in höherem Maße anderen 
Ländern zu. Eine große Vorliebe hatte er zeitlebens für Italien, 
das er im Anschlüsse an den Bonner Aufenthalt bereiste und 
dessen Unabhängigkeitsbestrebungen er mit großer Sympathie ver¬ 
folgte. Auch für die bedrückte Lage Irlands, das er wiederholt 
besuchte, war er nicht ohne Verständnis, während er in Öster¬ 
reich, wie so viele seiner Landsleute,. nur den Bedrücker der 
Lombardei und Venetiens sah. 

Im Jahre 1837 begann Milnes seine politische Laufbahn, in¬ 
dem er.als konservativer Abgeordneter für den heimatlichen Wahl- 

# 

kreis Pontrefact ins Unterhaus eintrat. Damit rückte für ihn 
Frankreich in den Vordergrund des Interesses,- denn mit Frank¬ 
reich hatte die kontinentale Politik Englands die meisten Berührungs¬ 
punkte. Eine Reise nach Paris bedeutete für Milnes von London 
aus wenig mehr als einen kleinen Abstecher, und die vielfachen, 
zum Teil recht vertrauten Beziehungen, die er mit den höchsten 

*> Vergl. die unterhaltende Beschreibung deutscher Studentensitten in dem 
Brief an seine Schwester, sie spätere Lady H. Galway, vom 14 . Juli 1830 / Reid I, 98 . 

*) Brief vom 26 . Sept. 1871 ,- Reid II, 254 . — Ober der äusseren Laufbahn 
von Robert OfFIey Ashburton Crewe-Milnes <geb. 1858 ) des einzigen Sohnes 
von R. M. Milnes, waltete ein weit glücklicherer Stern als über der seines 
Vaters. Einer der bedeutendsten liberalen Politiker der letzten Jahrzehnte, 
wurde er 1895 in den Grafen-, 1911 in den Marquess-Stand erhoben. >892 — 95 
war er Lord-Lieutenant von Irland, 1905 — 08 Vorsitzender des Geheimen Rates, 
und im Ministerium Asquith wurde er Kolonialminister <1908 —io>. Als Autor 
ist er mit einer kleinen Sammlung „Stray Verses" (London 1891 ) hervorgetreten. 
Vergl. „Who's Wo" für 191 z. 
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Kreisen der französischen Diplomatie anzubahnen verstand, von 
Tocqueville, Guizot und Thiers bis zum König Ludwig Philipp 
und zum Prinzen Ludwig Napoleon, riefen ihn häufig nach der 
Hauptstadt an der Seine. 

Gleichzeitig gab Milnes auch die ersten Proben seines lite* 
rarischen Talentes. Nachdem er schon früher „Memorials of a 
Tour in Greece" als Privatdruck hatte erscheinen lassen <1833), 
veröffentlichte er jetzt <1838) zwei vornehm ausgestattete Bände, 
„Memorials of a Residence on the Continent" und „Poems of 
Many years". Auch beteiligte er sich als Kritiker an führen* 
den Zeitschriften — erwähnt sei seine Besprechung der Emer* 
sonschen Essays in der „Westminster Review" <1839) ~ und 
ließ 1840 eine weitere Sammlung von Gedichten folgen: „Poetry 
for the People, and other Poems". Allein diese vielseitige Tätig* 
keit, wie sehr sie auch Milnes' beweglichem Geiste entsprach, 
trug nicht zur Förderung seiner politischen Ziele bei. Maß* 
gebende Staatsmänner sahen in ihm, gewiß zu Unrecht, bloß 
einen politischen Dilettanten, einen Schöngeist, der den harten 
Wirklichkeiten verantwortungsvoller politischer Betätigung nun 
und nimmer würde gewachsen sein. Es war daher für Milnes eine 
bittere Enttäuschung, die er wohl niemals gänzlich verwand, von 
Peel, dem neuen Toryminister, bei der Vergebung der Ämter 
übergangen zu werden und nicht den heißerstrebten Posten eines 
Unterstaatssekretärs im Ministerium des Äußeren zu erlangen 
<1841). Auf neuen Reisen suchte er den Fehlschlag zu ver* 
gessen und verweilte etwa ein halbes Jahr <Sept. 1842 — Mai 
1843) in der Türkei, in Griechenland und in Ägypten. Die 
literarische Frucht dieser Reise waren die Gedichte „Palm Leaves" 
<1844), denen sich im gleichen Jahre die „Memorials of Many 
Scenes" und „Poems, Legendary and Historical" anschlossen. 
Die zwei letztgenannten Sammlungen sind jedoch in der Haupt* 
Sache nur eine Zusammenstellung aus Milnes' früheren Bänden. 

Gleich nach seiner Rückkehr von der Orientreise schienen sich 
seine Hoffnungen auf ein Amt im auswärtigen Dienst doch noch 
verwirklichen zu sollen. Der Posten eines Sekretärs in der eng* 
lischen Gesandschaft zu Paris war frei geworden und Milnes 
dachte ernstlich an eine Bewerbung. Erst im letzten Augenblick 
nahm er davon Abstand, ein Gesuch einzureichen, als er aus 
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sicherer Quelle erfahren mußte, daß bereits ein anderer, glücke 
licherer Kandidat für die Stelle ausersehen sei 1 ). 

Milnes selbst — im Gegensätze zu der erwähnten Auffassung 
der maßgebenden Kreise — war lange Zeit fest davon überzeugt, 
daß gerade die Literatur ihm auch in der Politik manchen Dienst 
erweisen könne. Es war sicherlich nicht nur Freundschaft, 
sondern auch ein gut Teil kluger politischer Berechnung, die ihn 
veranlaßte, die „Palm Leaves" gerade Guizot zu widmen, dessen 
Mäßigung es mitzuverdanken war, daß die orientalische Krisis 
von 1840- : 41 so glimpflich, wenn auch keineswegs zu gunsten 
Frankreichs beigelegt wurde/ und es war wiederum der Politiker 
Milnes, der in eben jener Widmung schrieb: «I would avow my 
belief, that the acquisition of every province of the Ottoman 
empire, by France or by England, would be a poor compensation 
to either country for the destruction of those peaceful relations 
between us, on which rest the happiness of the present and the 
worth of the future world». 

Das einträchtige Zusammengehen Englands mit Frankreich 
war für Milnes damals überhaupt eine Herzensangelegenheit, in 
der sich seine politischen und seine literarischen Bestrebungen 
aufs innigste berührten. So erwächst ihm aus der Lektüre von 
A. F. Rios Buch „La Petite Chouannerie" <1842) in etwas ge® 
waltsamer Analogie die Mahnung zur Eintracht: 

«And as those two great languages, whose sound 
Has echoed through the realms of modern time, 

Feeding with thoughts and sentiments sublime 
Each other and the listening world around, 

Meet in these pages as on neutral ground, — 

So may their nations' heart in sweet accord be found!» 2 ). 
Und schwungvoller und dringlicher wird die Mahnung im zweiten 
Teil des gleichen Gedichtes: 

*> Reid I, 311 f. 

*> Die Anspielung bezieht sich auf die verschiedenen in Rios Buch im eng¬ 
lischen Urtext eingestreuten Gedichte, wie Wordsworths „The Eagle und the 
Dove", „The Breton Mother" von Carolina Norton und W. S. Landors Elegie 
über die bei Muzillac gefallenen bretonischen Studenten. Auch Milnes' hier 
zitiertes Gedicht ist dem Buche ganz am Schlüsse beigefügt. Über die Entstehungs¬ 
geschichte von Rios Werk vergl. The Poetical Works of W. Wordsworth, ed. 
W. Knight, London 1896 , vol. 8 , S. 309 . 
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«O France and England! on whose lofty crests 

•The day-spring of the Future flows so free 
Save where the cloud of your hostility 
Settles between, and holy light arrests, 

Shall Ye, first instruments of God's behests, 

But blunt each other? Shall Barbarians see 

The two fair sisters of civility 

Turn a fierce wrath against each other's breasts? 

No! — by our common hope and being — no! 

By the expanding might and bliss of peace, 

By the revealed fatuity of war, 

England and France shall not be foe to foe: 

For how can earth her störe of good increase, 

If, what God loves to make, man's passions still will mar?» 1 > 

11 . 

Mit Deutschland verknüpften Milnes seit jenem Bonner 
Aufenthalt lange Zeit vorwiegend schöngeistige, literarische Bande, 
die in den erwähnten Gedichtsammlungen ihren deutlichsten Aus¬ 
druck fanden. Es ist hier nicht der Ort, Milnes' dichterische 
Leistung einer eingehenden Würdigung zu unterziehen, aber zum 
Verständnis der folgenden Ausführungen ist eine kurze allgemeine 
Charakterisierung seines poetischen Talentes wohl am Platze. 

Dem Dichter Milnes gelingt hie und da ein hübscher Wurf, 
wie die zitierten Sonnette über den Zusammenschluß Englands 
und Frankreichs zeigen. Auch das anspruchsvollere, in seinen 
klassischen Personifikationen an Keats gemahnende Gedicht „The 
Flight of youth", das er selbst als sein bestes Werk betrachtete, 
enthält Stellen, die des plastischen Ausdruckes nicht entbehren: 

«Firm in Steps as one who knows 
He is free, where'er he goes, 

*> Poems, legendary and historical, 1844 , S. «34 — 35 : Inserted in M. Rio's 
Work, „La Petite Chouannerie",- der Gediditband ist Gladstone gewidmet. — 
Über das damalige gespannte Verhältnis zwischen Frankreich und England, das 
zu bessern Aberdeen als eine seiner Hauptaufgaben betrachtete, vergl. den iz. 
Band von Hunt und Poole's „Political History of England": „The History of 
England during the Reign of Victoria", bearbeitet von Low und Sanders, 
London 1910 , S. 41 . 
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And withal as light of spring 
As the arrow from the String,- 
His impassioned eye had got 
Fire which the sun has not/ 

Silk to feel, and gold to see, 

Fell his tresses full and free, 

Like the morning mists that glide 
Soft adown the mountain's side,- 
Most delicious 'twas to hear 
When his voice was trilling clear, 

As a silver-hearted bell, 

Or to follow its low swell, 

When, as dreamy winds that stray 
Fainting mid ALolian chords. 

Inner music seemed to play 
Symphony to all his words/ 

In his hands was poised a spear, 

Deftly poised as to appear 
Resting of its proper will, — 

Thus a merry hunter still 
And enguarlanded with bay, 

Must our youth have gone away» J >. 

Und manchmal war es ihm auch beschieden, für einen ernsten, 
schwermütigen Gedanken eine glückliche lyrische Ausdrucksform 
zu finden, wie in den oft in Musik gesetzten Strophen: „Strangers 
y et": 

«Strangers yet! 

After years of strife together, 

After fair and stormy weather, 

After travel in fair lands, 

After touch of wedded hands, — 

Why thus joined? why ever met, 

If they must be strangers yet? 

Strangers yet! 

After childhood's winning ways, 

After care and blame and praise, 

—■ ■ ■ ■ ■ — ^ 

*> Poems of many years, S. 12 — 13 / vergl. audi Reid II, 444 — 449 . 

2 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



8 


Milnes' persönliche und literarische Beziehungen usw. 


Counsel asked and wisdom given, 

After mutual prayers to Heaven, 

Child and parent scarce regret 
When they part — are strangers yet. 

Strangers yet! 

After strife for common ends, 

After title of „old friends", 

After passions fierce and tender 
After cheerful selfrsurrender, 

Hearts may beat and eyes be met. 

And the souls be strangers yet» ‘>. 

Aber trotzdem ist Milnes kein bedeutender Dichter. Er ist 
vielmehr der typische Vertreter einer etwas blassen Gedankenlyrik, 
der Repräsentant victorianischen Epigonentums. Seine meist leiden« 
schaftslose, wenig ursprüngliche Reflexion erhält jedoch durch 
ebenen Versbau und gebildete Sprache den Anschein einer gewissen 
Gediegenheit. Der Mangel einer tieferen eigenen Inspiration zeigt 
sich am besten darin, daß nicht wenige seiner Gedichte Bildbe¬ 
schreibungen sind, sowie Nachdichtungen und Übersetzungen, bei 
denen wir gerade deutsche Muster am zahlreichsten vertreten finden. 
Auf diese letzteren, die er teils mit, teils ohne genauere Quellen¬ 
angabe verwertet, soll hier des näheren eingegangen werden, wo¬ 
bei wir der Vollständigkeit halber auch die teilweise späteren Über¬ 
setzungen nach Heine gleich mit in Betracht ziehen. Es ist auf¬ 
fallend, daß diese Übersetzungen, so weit ich sehe, noch von 
keiner Seite — auch nicht von Reid — behandelt worden sind. 

Das feurige Temperament Schillers fand in Milnes keine 
gleichgestimmte Seele, nur an das „Verschleierte Bild von Sais" 
wagte er sich, indem er dessen Gedankengehalt in ein mattes 
Sonnett umgoss *>. 

*> Nach Hugh Walker, The Literature of the Victorian Era, Cambridge 
1910, S. 336, der das Gedicht „beautiful and pathetic" nennt. Auch Reid < 11 , 451) 
führt ein lobendes Urteil an, während nach L. Kellner, Die englische Literatur 
im Zeitalter der Königin Victoria, Leipzig 1909, S. 300, „der tiefe Gedanke 
des Gedichtes durch die lederne Sprache zu einem Gemeinplatz entwertet wird". 

2 > Poems of many years, S. iz8: „The Grecian ybuth": Der Jüngling, der 
den Schleier gelüftet, wird von der Mitwelt für wahnsinnig gehalten: 

«Mad too he was, if madness it can show 
To live the Spirit's life — nor shake the body off*. 
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Auch die mystischen Tiefen eines Novalis sind ihm fremd,- 
und selten wohl ist eine reine Perle echter Lyrik so verunziert 
worden, wie Milnes es mit Hardenbergs lieblichem Marienlied 
„Ich sehe dich in tausend Bildern" getan 1 ). 

Dagegen ist Platens gemessener Hymnus an das Licht 
ganz entsprechend wiedergegeben, und die Übersetzung balladen¬ 
mäßiger Geschehnisse, wie die Übertragungen von Arndts patrio¬ 
tischem Gesang „Des deutschen Knaben Robert Schwur", von 
Rückerts Gedicht vom ewigen Juden „Chidher" und von 
Uhlands „Der Wirtin Töchterlein" sind im allgemeinen gut ge¬ 
lungen 2 ). Auch Freiligraths farbenfrohe Palette fehlt ihm nicht, 
und die von Heine verspottete Mondfinsternis im „Mohrenfürsten" 
ist vom Übersetzer gewissenhaft beibehalten: 

«As the moon from the glimmering white-folded cloud 
Goes forth, of her light and her shadow proud. 

So forth from the white-folded glimmering tent 
The Prince to his terrible pastime went». 

Und der Schluss, über den Heine sich gleichfalls mokierte, wirkt 
im Englischen noch athletenhafter: 

«His eyes are clouded — with muscular strain 
He strikes the drum-head, tili it bursts in twain* 3 ). 

Graf Platen, dessen Bekanntschaft Milnes übrigens im Sommer 
1832 zu Neapel gemacht hatte 4 ), wirkte, wie auch Rückert, über¬ 
dies durch seine eleganten und kunstvollen Formen auf ihn ein, 
wie die acht, teilweise nicht übel gelungenen Gaselen der „Poems 
of Many years" beweisen. Ausserdem zitiert er in der langen 
Prosaeinleitung zu den „Palm Leaves" neben manchen anderen 
deutschen Quellenbüchern über den Orient auch Rückerts „Ver¬ 
wandlungen des Abu Said" und übersetzt zum Schlüsse das schöne 

*> Poems of many years, S. 63: „After Novalis". 

2 > Vergl. Poems of many years, S. 109: „Light. From Count Platen"/ 
Memorials of a Residence on the Continent, S. 6^ „The Boy Robert"/ ib., 
S. 80: „Chidhar. From the German of Rückert"/ Poems, legendary and 
historical <wo auch „The Boy Robert" und „Chidhar" wieder abgedruckt), 
S. 153: „The Maid of the Inn." 

8 > Poems, legendary and historical, S. 147: „The Moorish Prince". 

4 ) Reid I, 201. 

2 * 
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Huldigungsgedicht an Goethe, als dem Verfasser des West-östlichen 
Divans, aus Rückerts „Oestlichen Rosen". 

Der „West-östliche Divan" war das Buch, das ihn von allen 
Werken Goethes am meisten ansprach. Schon in den „Poems 
of Many Years" hatte er manche Probe daraus gegeben. In 
weiser Beschränkung hielt er sich aber dabei ausschliesslich an 
die rein reflektierenden Bücher der „Sprüche" und der „Betrach¬ 
tungen"/ denn der Versuch, das letzte herrliche Suleika-Gedicht 
„In tausend Formen magst du dich verstecken" — von Milnes 
selbst als «one of Göthe's most exquisite and most untranslatable 
Poems» bezeichnet — in reiner Gaselenform nachzuahmen, ist 
doch nur ein verunglücktes Experiment geblieben 1 ). 

Auf seiner langen Orientreise wurde ihm dann der „Divan" 
zum richtigen liure de cheoet, und bei der Abfassung der „Palm 
Leaves", die zu den früher gegebenen Proben noch manche Über¬ 
setzungen aus anderen gleichfalls lehrhaften Büchern des „Divan" 
bringen, diente er ihm eingestandenermaßen als hohes Vorbild. Die 
Worte, in denen er in dem Vorworte zu den „Palm Leaves" seine 
Bewunderung für Goethes Alterswerk bekundet, sind der Anführung 
wert: «I have had continually before me that admirable model, 
the West-östliche Divan of Göthe. With little or no knowledge 
of the Oriental languages, and before the present abundance of 
translations — at above the age of sixty — Göthe set about 
writing a collection of Poems, which should be simple and original 
as the youth of the world, and worthy at once of his own wise 
maturity and of the advanced period of civilisation in which he 
lived. I think any one who has made the „Divan" the companion 
of his Eastern tour will acknowledge the wonderful success of 
this experiment, and feel more strongly than ever the genius of 
that consummate artist to whom all faiths and feelings, all times 
and events, seem to have ministered, as certain of being well 
understood and rightly used, as if their master had been Nature 
itself» <Preface, XXXIV). 

Die Übersetzungen selbst sind teils wörtliche, teils freiere 
Nachdichtungen,- der Gedankeninhalt wird meist mit Glück er¬ 
schöpft. Als Beispiel diene der von Carlyle in anderer Variante 
dem „Sartor Resartus" vorangestellte Spruch 

’> Poems of many years, S. 70: „Wherever Beauty is, I find thee there." 
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„Mein Erbteil wie herrlich, weit und breit: 

Die Zeit ist mein Besitz, mein Acker ist die Zeit". 

Milnes übersetzt: 

«My lot on Earth, how grand: how fair a soil, 
Time is my Possession, — Time my Field of toil» 1 ). 

Das bekannte: 

„Herrlich ist der Orient 
Übers Mittelmeer gedrungen,- 
Nur wer Hafis liebt und kennt. 

Weiß, was Calderon gesungen" — 

lautet bei Milnes: 

«Many a light the Orient throws 
O'er the midland waters brought, 

He alone who Hafiz knows, 

Knows what Calderon has thought» 2 ). 


’) Carlyle gibt den Spruch als Motto zu seiner Übersetzung von „Wilhelm 
Meisters Wanderjahren" freier, aber vielleicht etwas eleganter wieder: 

«My inheritance, how wide and fair! 

Time ist my estate/ to Time l'm heir.» 

2 ) Dem Goethe-Philologen mag eine tabellarische Übersicht über die von 
Milnes übersetzten Sprüche des „Divan" nicht unwillkommein seilt. 

I. Buch des Sängers: „Geständnis", übersetzt in „Palm Leaves" als 
„Confessions", I. 

II. Buch der Liebe: „Schlechter Trost" entspricht „Palm Leaves": „Con¬ 
fessions", II. 

III. Buch der Betrachtungen, Nr. 7 und 11: Poems of many years, „From 
Göthe", II und I <- Palm Leaves, „Reflexions", II und I>. — Nr. 4, iz, 13: 
Palm Leaves, „Reflections" IV, V, VI. 

IV. Buch der Sprüche, Nr. 6: Poems of many years, „From the Book of 
Sayings", II < - Palm Leaves, „Reflexions" III). 

Die Nummern 3, iz, Z4, z6, z8, 35, 36, 39, 40, 46, 54 und 57 finden sich in 
bunter Ordnung, z. T. mit leichten Wortvarianten sowohl in „Poems of many 
years" <u. d. T. „From the Book of Sayings") wie in den „Palm Leaves" <als 
„Proverbs"). Nur in ersterem Buche sind übersetzt Nr. 11 und 37/ dafür kamen 
in den „Palm Leaves" neu hinzu Nr. 15, 17 und 19. 

V. Buch Suleika, „In tausend Formen^magst du dich verstecken": Poems 
of many years, Ghazele IV: „Wherever Beauty is I find thee there"/ vergl. 
oben, S. 10, Anm. *). 

VI. Buch der Parabeln, Nr. t, z, 4, 5, 8, 9 nur in „Palm Leaves" in 
veränderter Folge als „Parables". — In den „Memorials of a Residence on the 
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12 Milnes' persönliche und literarische Beziehungen usw. 

In persönliche Beziehung zu Goethe zu treten, war Milnes 
nicht beschieden. Zwar, als er bei seinem ersten Aufenthalt 
in Deutschland <1830) Weimar berührte, da lebte der greise 
Dichterfürst noch, der bei seinem Interesse für englische Literatur 
gerade englischen Besuchen oft mit großer Freundlichkeit ent» 
gegengekommen war. Aber der junge Student war damals offen¬ 
bar zu schüchtern, als daß er eine Annäherung an Goethe gewagt 
hätte, von dem er wohl wußte, daß er gelegentlich auch recht 
abweisend sein konnte. Später aber reute ihn diese seine jugendliche 
Bescheidenheit und oft äußerte er Freunden gegenüber seinen 
Kummer, daß er die Gelegenheit den größten deutschen Dichter 
kennen zu lernen, verpaßt habe: «And I was actually at Weimar 
when he was living, and never went to see him. I can never 
forgive myself» 1 ). 

Nach Goethe hat es Milnes besonders Heine angetan, den 
er nicht nur der Ehre von Übersetzungen und Nachdichtungen 
sondern auch eines längeren Aufsatzes gewürdigt hat, von dem 
später die Rede sein soll. Aber hier zeigt sich der Unterschied 
dichterischen Temperaments und poetischer Auffassung in viel 
höherem Maße als bei der durchaus würdigen Bearbeitung der 
ernsten Spruchweisheit Goethes. Neben dem leichten, graziösen 
Plauderton der Heineschen „Elementargeister" im dritten Bande 
des „Salons" nimmt sich Milnes' gelehrte Prosa-Einleitung zu 
seinem Gedicht-Zyclus „The Goddess Venus in the Middle 
Ages", der auf jenes Vorbild zurückgeht, wesentlich schwer¬ 
fälliger aus 2 ). Sie ist eine längere sagengeschichtliche Betrachtung 
über die Wandlungen der klassischen zur mittelalterlichen Venus¬ 
figur, in der Heines Quellen fleißig ausgeschrieben und auch einige 
weitere englische Parallelen beigebracht werden. Darauf folgt 
eine freie, etwas gekürzte und abgeschwächte Bearbeitung des 
Tannhäusergedichtes nach dem „Wunderhorn", wie es ja auch 
Heine mitteilt, und den Schluß bildet eine langatmige Geschichte 

Continent" S. 40, findet sich endlich noch eine Übersetzung des 8. Venezianischen 
Epigramms, das auch in die „Memorials of Many Scenes" S. 94 wieder 
aufgenommen wurde. 

’> Reid I, zoi. 

2 > Vergl. „Poetry for the People and other Poems", S. izz — 160 / auch 
aufgenommen in „Poems, legendary and historical", S. 18 — 49. 
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in Versen, „The Northern Knight in Italy". Dieses letztere ist 
nichts anderes als eine wenig gelungene poetische Version des 
duftigen Heineschen Prosamärchens von jenem deutschen Ritter, 
„der wegen seiner Unerfahrenheit, oder auch seiner schlanken 
Gestalt wegen, von den Unholden mit besonders lieblichen Listen 
umgarnt wird' 7 J >. Charakteristischerweise ist der Engländer gleich 
wieder auf eine Moral bedacht,- denn der deutsche Ritter soll, 
wie Milnes sich recht gewunden ausdrückt, „den wesentlichen 
Unterschied zwischen nördlicher und südlicher Denkweise" ver- 
sinnbilden, den Gegensatz „zwischen Schönheit und Pflicht". 

Noch eine poetische Anregung verdankt Milnes dem „Salon", 
den er aber in diesem Falle nicht als Quelle angibt. Nach dem 
Titel des Gedichtes, „The Brownie", — dem gewöhnlichen Aus* 
druck für einen guten Kobold im Norden Englands — würde 
man eher eine schottische oder nordenglische Sage dahinter ver- 
muten als jene Legende, die sich schon in Luthers Tischreden 
findet und die von Heine im ersten Buche seines Aufsatzes „Zur 
Geschichte der Religion und Philosophie in Deutschland" erwähnt 
wird 2 ). Eine Magd, von einem gütigen Heinzelmännchen be¬ 
dient, dringt in ihren Helfer, sich auch in leiblicher Gestalt vor 
ihr zu zeigen. Nach langem Weigern verspricht er, bei Voll¬ 
mond in ihre Kammer zu kommen. 

«Most proud and glad that evening she entered to behold 
How there her phantom Lover his presence would unfold, 
When lo! in bloody pallor lay, on the moonlit floor, - 
The Babe she bore and murdered some thirteen years before» 3 >. 

Unter den Heine-Übersetzungen Milnes' beanspruchen die 
Nachdichtungen eine besondere Beachtung, die, soweit ich sehe, 
nicht in den Gedichtbänden, sondern zuerst in dem erwähnten 
Prosaaufsatz über Heine enthalten-sind 4 ). Es handelt sich um 

’> Vergl. Heines Sämtl. Werke. Hg. von Elster, Meyers Klassiker-Ausgabe, 
Bd. IV, S. 423. 

*> Salon II/ Elster IV, 178 und Anm. 

8 > „Poems legendary und historical", S. 11 / ursprünglich in „Poetry for 
the People", S. 75. 

4 > Vergl. Edinburgh Review, Juli 1856 <Bd. 104, S. 192 — 209), dann 
bedeutend erweitert in „Monographs, Personal and Social", London 1873, 
S. 293 — 339. — Dem Aufsatz in der Ed. Rev. sind folgende Büchertitel voran¬ 
gestellt, ohne dass sich Milnes auch nur mit einem Worte darauf bezöge: 
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folgende Stücke: „Die Libelle" (Erste Fassung), Strophe 9—15/ 
„Enfant Perdu",- die ersten elf Lieder der zweiten Folge des 
„Lazarus" und „Für die Mouche" x >. Alle diese Gedichte sind 
sichtlich mit besonderer Liebe übersetzt und teilweise recht glücke 
lieh nachempfunden. Was die Kritik etwa im einzelnen auszu^ 
setzen hat, verschwindet hier hinter dem günstigen Gesamteindruck. 
Die bedeutendste Leistung ist zweifellos die Übersetzung von 
Heines berühmtem Schwanengesang „Für die Mouche". 

«Full feil the summer moonlight in my dream 
On the wild shrubs that marked an ancient pleasaunce 
And richly sculptured stonework that might seem 
Fine relics of the time of the „Renaissance". 

Fragments of porches, gurgoyles, gable^ends, 

From that half-Christian and halLPagan era, 

As the mixed shape of man and beast portends, 

Centaur and Sphynx, and Satyr and Chimera. 

Still here and there some Doric capitals 
Topping the lofty thicket, made you wonder 
How straight they rise when all about them falls, 

Gazing on Heaven as if they mocked its thunder!» 

Gewiß, den sanften Schimmer Heinescher Mondromantik, 
der in den Eingangsstrophen des Originals jene schattenhaften 
Ruinen mit seinem matten Glanze übergießt, wird man in der 
Milnes'schen Übersetzung schwerlich entdecken können/ was aber 
an dem Gedichte überhaupt übersetzbar war, dem ist Milnes 
sicherlich gerecht geworden. Manchmal ist ein unübertragbares 
Wortspiel kühn durch ein ähnliches ersetzt, so wenn der „zum 
Sprechen gut getroffene" Esel Balaams erscheint als 

«his ass that got 
The power to talk like other human asses». 

Die Schlußstrophe dagegen, das Erwachen des Dichters beim 

l.) Vermischte Schriften von Heine, 3 Bde. Hamburg 1854/ z.> Poems bei 
Heinrich Heine. Translated by the Hon. Julian Fane <Not published, Vienna 1854)/ 
3.) Heine's Book of Songs, translated bei John E. Wallis, London 1856. 

*> Vergl. Elster II, 149/ I, 430 / II, 91 ff. und II, 45. — Im Aufsatz der 
Ed. Rev. fehlt Lazarus 1 und 11, sowie „Für die Mouche". 
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Gewieher, beim „schluchzend ekelhaften Mißlaut" des Tieres 
fällt gegen das Urbild etwas ab: 

«Hee«haw! hee«haw! the foolish beast out«brayed, 
Opening his jaws so wide as to provoke me 
Till, by an angry imitation swayed, 

I brayed responsive — and the elfort woke me». 

Charakteristisch für die Übersetzung ist, daß aus „der Liebsten", 
aus des Dichters „geliebtem Kind" sehr sittsam „my darling and 
my wife" wird: die respectability ist wieder einmal gerettet! 

Das Prinzip der Abschwächung geht viel weiter in den 
Übertragungen aus dem „Lazarus". Diese gellenden Aufschreie 
aus des siechen Dichters M'atratzengruft, da er mit Gott und 
allen Menschen zu hadern beginnt und sich kaum Mühe gibt, 
seine fürchterliche Todesangst hinter einem krampfhaften Zynismus 
zu verstecken, — diese Schmerzenskinder einer zerrissenen Dichter« 
seele konnten in ihrer krassen Form dem großen englischen Publikum 
nie und nimmer geboten werden. Der tief Empfindende wird nun 
freilich wünschen, daß unter solchen Umständen eine Übertragung 
überhaupt unterblieben wäre,- andererseits ist aber auch Milnes' 
Standpunkt wenn nicht völlig zu billigen, so doch zu begreifen, 
der um ein paar anstössiger Stellen willen nicht darauf verzichten 
wollte, seinen Landsleuten diese so erschütternden Proben des 
Heineschen Sarkasmus nahe zu bringen. Man vergleiche etwa die 
dritte Strophe des ersten Gedichtes, oder den Schluß des zweiten, 
mit dem Vorbild, um sich dieses Unterschiedes bewußt zu 
werden: 

I. 3. Where the fault? By whom was sent 

The evil no one can relieve? 

Jehovah not omnipotent! 

Ah! that I never will believe. 

II. 4. Unmeaning curses! oath on oath 

Cannot destroy a single fly: 

Bear what God sends you — nothing loth 

To pray for better by and by. 

Um auch einen Gesamteindruck Milnes'scher Übersetzungs« 
kunst zu vermitteln, folge hier die im ganzen wohlgelungene Über« 
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tragung von Heines „Enfant Perdu", dem schönen Gedichte 
aus dem „Romanzero" <Elster 1, 430): 

«In Freedom's war, of ‘Thirty years' and more, 

A lonely outpost have I held — in vain: 

With no triumphant hope or prize in störe, 

Without a thought to see my home again. 

I watched both day and night: I could not sleep 
Like my well-tented comrades far behind, 

Though near enough to let their snoaring keep 
A friend awake, if e'er to doze inclined. 

And thus, when solitude my spirits shook, 

Or fear — for all but fools know fear sometimes ~ 
To rouse myself and them, I piped and took 
A gay revenge in all my wanton rhymes. 

Yes! There I stood — my musket always ready. 

And when some sneaking rascal showed his head, 

My eye was vigilant, my aim was steady. 

And gave his brains an extra dose of lead. 

But war and justice have far different laws 
And worthless acts are often done right well,- 
The rascals' shots were better than their cause 
And I was hit — and hit again, and feil! 

That outpost is abandoned: while the one 
Lies in the dust, the rest in troops depart/ 

Unconquered — I have done what could be done, 
With sword unbroken, and with broken heart» 1 ). 

Auf den gleichen vorsichtigen Ton, den wir in den Lazarus- 
Übertragungen beobachteten und der sich im Grunde aus einer 
aufrichtigen Sympathie mit dem Dichter erklärt, ist der ganze 
Aufsatz über Heine in den „Monographs" gestimmt. Milnes 
meidet es absichtlich, bei den Schattenseiten im Lebens- und 
Charakterbilde des unglücklichen Dichters länger zu verweilen. 
Er bemüht sich vielmehr zu zeigen, daß Heine sein ganzes Leben 

’> Monographs, S. 308. — Sinnwidrig ist allein der Ausdruck «The rest 
in troops depart* in der letzten Strophe, wo es im Original heisst: „Die 
anderen rücken nach". 
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hindurch von der Öffentlichkeit fast ohne sein eigenes Zutun in 
eine schiefe Stellung gedrückt worden sei. Mit seinem feinen 
Gefühl für klassische, Formschönheit, die Milnes an Keats er¬ 
innert, wurde er, so wird hier ausgeführt, zum Haupt der roman¬ 
tischen Schule gestempelt,- ursprünglich von heiterem, lebens¬ 
frohen Gemüte, war er zu jahrelangem Siechtum verurteilt/ ihm, 
der im Grunde religiös, ja in engen theologischen Vorstellungen 
befangen gewesen sei, habe man als den Apostel des Skeptizis¬ 
mus betrachtet/ und obwohl er einer eigentlichen politischen Über¬ 
zeugung entbehrte, habe man ihn zum politischen Märtyrer ge¬ 
stempelt. Den Schlüssel zu seiner vielseitigen Wesenheit aber biete 
Heines Zugehörigkeit zum jüdischen Stamme, die er nie ablegen 
konnte noch wollte,- und ihr verdanke er auch jenes «saving 
element of reverence», den versöhnlichen Zug der Ehrfurcht, der 
ihn, zusammen mit seinem tragischen Schicksal, vor allzu harter 
Kritik bewahren sollte 1 ). 

So stellt sich uns denn — um unsere letzten Ausführungen 
zusammenzufassen — der Dichter Milnes in zwiefacher Gestalt 
dar. Einmal als ein im ganzen nicht ungeschickter Übersetzer, 
der seine Auswahl mit Geschmack zu treffen weiß, zum anderen 
als ein wenig feuriger Gedankenlyriker, dem das ethische Moment 
als das Höchste in der Kunst gilt. Denn, so definiert er selbst 

‘> Eine interessante Variante: In den „Monographs", S. 337, heisst es: 
«These poems, this temperament of mind, even this noble endurance, must not 
be judged by a Christian Standard. He remained essentially a Hebrew». Früher, 
in der Ed. Rev. S. 208, las man: «It is a painful admission, that we must not, 
and indeed cannot, judge these poems by a Christian Standard. He remained 
essentielly a Jew*. In den „Monographs" werden ausserdem nodi Milnes' 
persönliche Erinnerungen an Heine, den er 1840 zu Paris im Kreise von George 
Sand und des Abbe Lamennais kennen lernte, sowie des deutschen Dichters 
freundschaftliche Beziehungen zu einer ungenannten Engländerin erörtert — 
nach Reid I, 251 und dem Dictionary of National Biography die Schriftstellerin 
Lady Duff Gordon, geb. Lucie Austin. Heinephilologen mag es interessieren 
zu erfahren, dass diese Dame, unbekümmert um alle Chronologie, den Ruhm 
beansprucht, die Adressatin des Gedichtes „Wenn ich an deinem Hause des 
Morgens vorüber geh'" zu sein / auch gab sie Milnes die Erlaubnis, in seinem 
Aufsatz einen in Deutschland wohl ziemlich unbekannten Brief Heines an sie 
vom September 1855 im Original abzudrudcen. — In unseren Erläuterungen 
zu Milnes' Briefen an Varnhagen werden wir Lady Gordon auch als Mit¬ 
übersetzerin der Varnhagenschen „Denkwürdigkeiten" kennen lernen. 
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seine Stellung zur Dichtkunst in der Vorrede zu den „Palm Leaves" 
<S. XIV>: «To interest and to benefit us, Poetry must be re« 
flective, sentimental, subjective,- it must accord with the con« 
scious, analytical, spirit of present men/ it must be deeper than 
description, more lasting than passion, more earnest than pleasure/ 
it must help, or pretend to help, the mind of men out of the 
struggle and entanglements of life». Diese moralisierende Defi¬ 
nition, die von dem ungestümen Drange des Künstlers nach einer 
Ausdrucksform für das Sinnlich-Schöne so gar nichts weiß, wird 
nur ein bescheidenes Gemüt befriedigen können, und sie zeigt 
uns von neuem, wie wenig Milnes vom großen Dichter in sich 
hatte. 
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Zweites Kapitel. 

Mi Ines' Berliner Besuch vom Jahre 1844. 

Milnes' Interesse an der politischen Entwicklung Deutschlands/ Beziehungen 
zum Freiherrn von Bunsen/ Aufenthalt in Berlin nach Reid'schen Quellen. — 
Milnes und Vamhagen in Berlin nach den Briefen Milnes' und den Tagebüchern 

Varnhagens. 


I. 

Nachdem Milnes' Hoffnungen auf den Posten in der Pariser 
Gesandschaft zunichte geworden, wandten sich auch seine poli» 
tischen Interessen wieder Deutschland zu, dem Lande, dem er so 
viele literarische Anregungen zu verdanken hatte. Er dachte an 
einen längeren Aufenthalt in Berlin, um sich dort mit den veränderten 
politischen Verhältnissen aus eigener Anschauung vertraut zu 
machen. Seit seiner Bonner Studienzeit von 1830 hatte sich in 
Preußen in der Tat so manches geändert. Der alte König 
Friedrich Wilhelm III. hatte in seinen letzten Jahren stark reak» 
tionäre Bahnen beschritten, und Unzufriedenheit war in weiten 
Kreisen eingezogen. Jetzt aber, seit 1840, stand ein neuer 
Herrscher mit freieren, romantischen Ideen an der Spitze des 
Staates und von seinem Wirken versprach man sich die segens* 
reichsten Neuerungen. 

Überdies waren auch Milnes' persönliche Beziehungen zu 
Deutschland nie völlig eingeschlafen. Sie wurden vielmehr wach 
gehalten durch den Verkehr mit englischen Freunden, die 
ihrerseits durch enge Bande mit Deutschland verknüpft waren. 
Vor allem ist da die mit Milnes entfernt verschwägerte Charlotte 
Williams Wynn zu nennen, eine vertraute Freundin Varnhagens, 
die die Bekanntschaft zwischen dem englischen und dem deutschen 
Schriftsteller wohl als erste brieflich vermittelte, noch ehe sich 
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die beiden persönlich kannten 1 ). Aber auch mit einem hohen 
Vertreter der auswärtigen preußischen Politik stand Milnes schon 
seit langem in näheren Beziehungen, nämlich mit Christian Frei® 
herrn von Bunsen <1791 —1860), der seit 1842 als preußischer 
Gesandter in London akkreditiert war. Ihn hatte Milnes schon 
im Winter 1831—32 kennen gelernt, gelegentlich eines längeren 
Aufenthaltes in Rom, als Bunsen noch Ministerresident beim 
päpstlichen Stuhle war und durch seine Frau, eine geborene 
Frances Waddington, mit der dortigen englischen Kolonie in viel® 
fache Berührung kam. 

All diese Fäden hoffte Milnes jetzt weiter fortzuspinnen, und 
der Gedanke lag ihm wohl nicht fern, durch neu anzubahnende 
Verbindungen und neue politische Erfahrungen seine Aussichten 
auf eine diplomatische Laufbahn zu verbessern. Schon anfangs 
Januar 1844 kündigte er seinem Freunde MacCarthy seine 
Absicht an, nach Berlin zu gehen. «I rather think of six weeks 
of Berlin this winter to rub up my German and see whether 
the King is a humbug» 2 >. — Der Plan musste jedoch verschoben 
werden/ aber noch im Oktober desselben Jahres schreibt er dem 
gleichen Korrespondenten: «If all goes well with my sister s >, I shall 
confront the cold of Berlin, and hope to see a good deal of Varn® 
hagen, who promised me much intellectual hospitality. I have 
a notion, I shall find the king what the ybrkshiremen call «a 
little soft», but very good. Bunsen is in higher favour with 
him than ever» 4 >. 

Milnes kam Mitte Dezember 1844 nach Berlin. Ausser 
bei Vamhagen war er auch bei Georg von Bunsen angemeldet, 
dem damals zwanzigjährigen Sohne des Gesandten, mit dem ihn 


*> Über ihr Verhältnis zu Varnhagen und ihre Beziehungen zu Milnes 
wird in den Erläuterungen zu unseren Briefen des längeren zu berichten sein. 

*> Reid I, 317. 

8 > Milnes' Schwester, Lady Harriet Galway, war gerade eines Sohnes 
genesen. 

*> Reid I. 340/ 14. Oktoker 1844. Bunsen war von Februar bis Juli 1844 
nach Berlin berufen worden, wo ihn der König in Verfassungsfragen zu Rate 
zog und mit Gunstbezeugungen überhäufte, die Neid erweckten. — Vergleiche 
Christian Freiherr von Bunsen .... Von seiner Witwe. Deutsch von F. 
Nippold, 3 Bde., Leipzig 1868—70/ II, 247 f. 
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fortan eine lebenslange Freundschaft verband *). Reid führt Klage, 
dass verhältnismässig nur wenig Briefe von Milnes 7 erstem Berliner 
Aufenthalt erhalten seien, und in der Tat beschränkt sich seine 
Darstellung auf Auszüge aus Milnes 7 Tagebüchern, den sogenannten 
«Commonplace Books» sowie auf den Abdruck eines Briefes an 
seinen Vater. Immerhin genügt dieses Material im Zusammen*' 
halt mit Milnes 7 Briefen an Varnhagen um uns ein ziemlich 
lebendiges Bild von seinem Tun und Treiben in der deutschen 
Hauptstadt zu machen. 

Die von Reid mitgeteilten Stellen aus dem «Commonplace 
Book» sind unzusammenhängende, flüchtig hingeworfene Notizen 
über alle möglichen Gegenstände, die Milnes gerade interessierten. 
Ein paar magere Einträge historischer und geographischer Art 
finden sich über die Stadt Braunschweig/ dann lesen wir etliche 
allgemeine Bemerkungen über das Berliner Leben, das ihm recht 
kleinstädtisch vorkommt/ hauptsächlich aber verzeichnet er Anek¬ 
doten aus der Berliner Gesellschaft, auch älteren Datums, richtigen 
Hauptstadtklatsch, wie er auch in Varnhagens Tagebüchern nur 
zu häufig vertreten ist. Allerdings entbehren die meist harmlosen 
Einträge Milnes 7 der gereizten Bitterkeit der letzteren. Ein paar 
charakteristische Proben mögen folgen, die zugleich Milnes 7 Berliner 
Bekanntenkreis umschreiben sollen 2 ): 

«King of Prussia, taking leave of King of Bavaria: «My dear 
brother, do promise me to make no more verses». Answer: «My 
dear brother do promise me to make no more promises» 3 >. 

In Germany all books are in sheets, and all beds without. 

(Alexander von) Humboldt to myself: «Moi qui suis le pere 
etemel de tous les voyageurs». 

The wonderful vaudeville figure of the Countess de Roede 

J ) G. v. Bunsen äusserte sich später: «R. M. Milnes's arrival at the Prussian 
Capital in the autumn of [1844] — er schreibt fälschlich 1843 — was announced 
to me by an appreciating letter of my mother's». — Reid II, 67. 

*> Reid, 341 f., der die Aufzeichungen ohne jede Erläuterung anführt. 
Ober einige der genannten Personen konnte ich nichts ermitteln. Zwischen 
Milnes' Aufzeichnungen und Varnhagens Tagebüchern besteht, soweit es fest¬ 
zustellen war, kein materieller Zusammenhang. 

8 > Friedrich Wilhelm III. und König Ludwig I. Die Anspielung bezieht 
sich auf die verschiedentlichen Versprechungen des ersteren über die Einführung 
innerer Reformen. Vgl. unten, S. 31 , sowie Brief X und die Anm. dazu. 
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(sic), the „Hofmeisterin", with a black or velvet ribbon, across 
her bosom as a badge 1 ). 

The late Prinz of Schwarzburg-Sondershausen, hearing that 
a deputation was coming to ask for a Constitution, telling them 
he would address them from a window, appearing with a double- 
barrelled gun and declaring he would shoot whoever said anything 
to displease him. <They have now one, under his son, which 
met the other day, and dispersed in three days, having voted 
money to build a new castle 2 ). 

Beier (sic), who is revising the „Wunderhorn", saying, when 
I had. left the room, «Is it possible an Englishman can be so 
lovable!» 3 >. 

Bettine to me: «You write about the beating ofyourheart, 
so it never really beats, you old bachelor, you!»* 

I dined at Berlin with Renduffe <Portuguese>, Dalmatie 
<French>, Antonini <Neapolitan>, Meyerndorff <Russian>, ambas- 
sadors/ Redem, Werther, Arnim, v. Radowitz, Pentz [?], the 
King, the three Princes, Gudin, Elliot, Ward, and Lord West¬ 
moreland 4 >. 


*> Gemeint ist offenbar die Oberhofmeisterin Gräfin Adelaide von Reede, 
über deren Einfluss bei Hofe Vamhagen manches berichtet/ vergl. Tgb. I, 
266, 273/ II, 123. 

*> Die von Friedrich Karl I. (reg. *794—*835) am 20. De2. 1830 gewährte 
Verfassung wurde niemals durchgeführt. Erst unter seinem Nachfolger Günther 
Friedrich Karl (reg. 1835 — 80) wurde sie am 24. Sept. 1841 erneuert. 

3 > Es handelt sich hier um Rudolf Baier (sie), nachmals Stadtbibliothekar 
in Stralsund (1818 — 1907), der als junger Student der Germanistik von Bettina 
zu einer Revision des „Wunderhorns" gewonnen wurde. Er berichtete darüber 
selbst in einer Plauderei der Sonntagsbeilage zur „Vossischen Zeitung" vom 
13. März 1904. Die Frucht seiner Bemühungen war die sog. „Charlottenburger" 
Ausgabe des „Wunderhoms", 1845—46 in drei Bänden, die dem 13., 14. und 
17. Bande der Gesamtausgabe der Arnimschen Werke (Berlin-Charlottenburg, 
1845 — 46) entsprechen. Über Baiers Revision fällte Hoffmann von Fallersleben, 
dem der Neuherausgeber angeblich „unbekannt" war, ein ziemlich ungünstiges 
Urteil in seinem oft angeführten Aufsatz über das „Wunderhorn" in den 
Weimarer Jahrbüchern für deutsche Sprache II, 1855, S. 280. 

4 ) Graf Redern, Obersttruchsess und Intendant der kgl. Theater/ 
Varnhagen, Tgb. II, 415, erwähnt einen glänzenden Ball, den er am 17. Dez. 
1844 gab. — Graf Werther, Minister des Auswärtigen (1837 — 41), dann 
Oberstmarschall. — Graf Arnim-Boitzenburg, Minister des Innern 
(1842—45). — General von Radowitz, der Vertraute des Königs, und späterer 
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Parties at the King's, two Princes', Bulow's, Leucterfeld's [?], 
Werther's, Amim's, Savigny's, Comelius's, Raikes's. I could 
not stay for the Austrian Ambassador's» ‘>. 

Ernstere Töne als in diesen oft mokanten Tagebucheinträgen 
schlägt Milnes in dem von Reid mitgeteilten Briefe an seinen Vater 
an 2 ). Aus ihm ersehen wir, daß in gewissen Kreisen der eng* 
lischen und deutschen Diplomatie, denen der englische Gesandte 
Lord Westmoreland nicht ferne stand, Milnes gleichsam als Ab* 
gesandter Bunsens betrachtet wurde, und daß man es geflissent* 
lieh zu verhindern suchte, daß der König Milnes in ein vertrauteres 
Gespräch zog oder gar in Privataudienz empfing. Die offenbar 
ist der Sinn der folgenden bezeichnenden Stelle: 

«The anti-Bunsenites have been quite successful — one way 
or the other —- in preventing the king from having any talk with 
me. As I have done all that was civil, and Lord Westmoreland 
always shown his good will to me, I cannot care about this 
politically or socially,- and am only worried that two such men 
as Bunsen and Humboldt should have put themselves in a false 
Position for me. The former was evidently anxious that the king 

Minister des Aussern <1850). Vergl. über ihn unten S. 45 und Brief XXI. 
The three Princes: die Brüder des Königs, Wi 1 helm, der nadimalige 
erste deustsche Kaiser, Karl und Albrecht. — Gudin <1802 —1880) französischer 
Maler, vermählt mit der Toditer eines englischen Lords/ über seinen Aufenthalt 
in Berlin, vergl. Tgb. II, 4. — Elliot: entweder der frühere britische Gesandte 
in Berlin <1832 — 34), oder (wahrscheinlicher) einer von dessen fünf Söhnen. — 
John Ward, engl. Diplomat, der 1844 in besonderer Mission nach Berlin ge¬ 
sandt und 1845 Generalkonsul in Leipzig wurde. — Lord Westmoreland, engl. 
Gesandter am preussischen Hofe, 1841—51. 

*) Freiherr von Bülow, Minister des Auswärtigen, 1842 — 45. — Savigny, 
<1779—1861), der berühmte Rechtsgelehrte/ seit 1842 Leiter des neuen Ministeriums 
für Gesetzgebungsrevision. — Peter von Cornelius, <1783—1867), der 
Maler/ seit 1841 nach Berlin berufen. — Raikes, vermutlich der Reisende 
und Tagebuchschreiber Thomas Raikes <1777—1848), der sich viel auf dem 
Kontinent anfhielt/ die fragmentarischen Aufzeichnungen seiner Reisetagebücher 
bieten jedoch keinerlei Fingerzeig,- vergl. „A Portion of the Journal kept by 
T. Raikes, Esq., from 1831 — 1847, comprising reminiscences of social and political 
life in London und Paris during that period". London 1856. 2. Aufl. 4 Bde. 
— Oesterreichischer Gesandter in Berlin war damals Josef Graf von Trautt- 
mannsdorff-Weinsberg <1788 — 1870). 

2 ) Reid I, 343 f,- Brief vom 17. Jan 1845, ein paar Tage vor Milnes' Abreise 
geschrieben. 

t 
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should quite win me over,- and I am not sorry that I am now left 
to speak or write whatever I please, without any fear of a charge 
of Custinism» *). 


II. 

Wie sich der Verkehr zwischen Milnes und Varnhagen in 
Berlin im einzelnen gestaltete, darüber geben uns der Wortlaut 
unserer Briefe sowie Vamhagens Tagebücher hinreichenden Auf« 
Schluß. 

Wahrscheinlich stattete Milnes zunächst einen Antrittsbesuch 
in Varnhagens Wohnung, Mauerstraße 36, ab und übermittelte 
zugleich einen Band seiner Gedichte/ er traf Varnhagen jedoch 
nicht zu Hause an. Daraufhin machte dieser seinen Gegenbesuch 
am Samstag, den 14. Dezember 1844, und verfehlte seinerseits 
den Engländer. Milnes kündigte nun seine Visite für Sonntag, 
den 15., nachmittags, an, und diesmal lernten sich die beiden endlich 
persönlich kennen 2 ). In Varnhagens Tagebuch II, 414 findet sich 
über diesem Besuch folgende Notiz: „Herr Milnes kam und blieb 
an die zwei Stunden/ Nachrichten von meinen theuren Wynn's. —- 
Herr Milnes machte mir eine prächtige Schilderung von O' Connell: 
dieser bezaubere die Menschen, sagte er, durch ein dämonisches 
Übergewicht, er wirke magnetisch auf die Gemüter, seine Gegen¬ 
wart mache alles umher gleichsam elektrisch, und sein Blick und 
Wort rufe Spannung und Funken hervor" 3 ). 

') Astolphe Marquis de Custine <1793 — 1857) führte während seiner Reisen 
durch Russland eine doppelte Korrespondenz/ die eine geheim, nur für sich selbst 
und für späteren literarischen Gebrauch bestimmt und die russischen Verhältnisse 
ungünstig beurteilend, die andere offen, der zensurierenden Polizei zugänglich 
und voll des Lobes über Russland. Vergl. den von Milnes verfassten Aufsatz 
über Custine in der Edinburgh Review vom April 1844, vol. 79. S. 35z, und 
Reid I, 318, 324 f. 

2 > Vgl. Milnes' ersten Brief an Varnhagen, Berlin, 14. Dez. 1844. 

3 > Varnhagen besass durch Carlyles Vermittlung einen eigens für ihn 
geschriebenen Autographen O'Connells, ein Zitat aus „Childe Harold" II, 76: 

«Hereditary Bondsmen, know you not 

Who would be free themselves must strike the blow». 

Dazu bemerkte Carlyle handschriftlich: «Procured from O'Connell [24. 
Febr. 1844] by a Mr. Lucas, during O'C'.s visit here [London] after his Trial 
at Dublin. These are the words he writes to all persons that demand an autograph 
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Für Dienstag, den 17. Dezember, abends, wurde dann ein 
gemeinsamer Besuch bei Fräulein Henriette Solmar ausgemacht, 
einerFreundin Varnhagens und entfernten Verwandten Rahel Levins, 
die gerne schöngeistige Menschen zu froher Geselligkeit und Pflege 
der Musik um sich vereinigte 1 ). Aber der Besuch mußte ver- 
schoben werden, da Milnes sich für diesen Abend anderweitig 
gebunden hatte. Dagegen machte er noch am gleichen Tage seine 
Aufwartung bei Bettina von Arnim, und suchte vielleicht auch 
Varnhagen noch einmal auf. Zugleich schenkte er ihm seine 
übrigen Gedichtbände 2 ). Die Bücher wurden von Varnhagen 
mit Interesse entgegengenommen, denn schon am folgenden Tage, 
Mittwoch, den 18., erwähnt er <Tgb. II, 417), daß er unter anderem 
auch „in Milnes gelesen" habe, eine Notiz, die sich für den 
Neujahrstag 1845 wiederholt <Tgb. III, 2). 

Weitere Besuche Milnes' dehnten sich bei angeregten Ge¬ 
sprächen und der Besichtigung der berühmten Autographensamm¬ 
lung, auf die Varnhagen so stolz war, oft recht lange aus. Dabei 
konnte es sich der letztere nicht versagen, des öfteren über seinen 
intimen Feind Bunsen loszuziehen, — eine Situation, die für 

Milnes nicht gerade angenehm sein mochte 3 ). Am 27. Dezember 

\ 

from him, — many thousands by this time. The common Portraits of O'Con- 
nell, especially the Carricatures of „H. B." [der irisdie Maler und Karrikaturist 
John Doyle, 1797 — 1868] are very like. The most Irish face, and the most Irish 
character, at present extant in this world. Audacity, enthusiasm, prompt 
eloquence, ingenuity, real love of country: — the ready money of all virtues, 
but unfortunately no very sure fund of them to draw upon/ oeraeily <either of 
word, of thought, or of deed), the prima malerles of all virtues, not being very 
superabundant in Ireland! O'Connell is this year getting evidently old». 

') In Varnhagens Nachlass befinden sich an 470 Briefe von ihr a.d. J. 1833 — 58. 
Sie hiess ursprünglich Salomon und starb in Berlin in hohem Alter <ca. 1890 ). 
Vergl. über sie und ihr Verhältnis zu Varnhagen: Fanny Lewald, Meine 
Lebensgeschichte III, 2, S. 110 f/ Berlin 1862. 

s > Vergl. Brief II vom 17. Dez. — In der Varnhagenschen Büchersammlung 
fanden sich nur „Poetry for the People and other Poems" 1840 <Sign: Bibi* 
Vamh. 2347), das Exemplar der „Memorials of Many Scenes" der Kgl. Biblio¬ 
thek trägt jedoch den Namenszug Varnhagens, und das der „Palm Leaves" 
schmückt die Widmung „From the author". Ersteres ist also gewiss, letzteres 
höchst wahrscheinlich aus der Varnhagenschen in die allgemeine Bücherei der 
Kgl. Bibliothek übergegangen. 

8 > Über Milnes' Verteidigung der Bunsenschen Politik in den „Monographs" 
vergl. unten S. 47 f. 

3 * 
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bewegte sich die Unterhaltung noch in allgemeineren Bahnen: „Herr 
Milnes war lange bei mir, und wir führten ernste Gespräche über 
englische Staatsmänner, Partheien, etc. Daß Canning's, Pitt's, 
Byron's Ruhm so gesunken, mach ich den Engländern zum Vor¬ 
wurf,- daß sie gegen das Ausland gerechter werden, ist gut, aber 
schlimm wäre es, wenn sie das Ausländische allgemein vorzögen! 
In einigen Beziehungen geschieht es schon, aber hauptsächlich aus 
dem Antriebe, die unbequemen inländischen Talente dadurch 
niederzuhalten" <Tgb. II, 420). Aber schon der nächste Eintrag 
vom 30. ist scharf gegen Bunsen gerichtet: „Milnes erzählte, mir 
von Bunsen, daß er in London wie ein Freidenker spreche, der 
englischen Kirche als ein Rationalist gelte, für Preußen Konstitution 
wolle, etc. Ich erwidere, der Bunsen, den er schildere, und der, 
den man hier kenne, seien zwei verschiedene Personen, aber am 
Ende seien beide doch nur eine/ wenn es ihm hier nicht Ernst 
sei, sei es ihm auch dort keiner, es sei doch immer Heuchelei, 
hier frömmelnde, dort freisinnige!" <Tgb. II, 421). Und im Ge¬ 
spräch vom 21. Januar 1845 macht man sich sogar über den König 
lustig: „Langer Besuch von Milnes. Bunsen habe ihm erzählt, 
der König habe ihm gesagt, er habe drei Nächte nicht geschlafen, 
in Überlegung, ob er die Universitäten besser im Oberhause an¬ 
brächte oder im Unterhause?" <Tgb. III, ll) 1 ). 

Ende Januar spricht Milnes noch einmal bei Varnhagen vor 
— vielleicht war es sein Abschiedsbesuch 2 ) — und Mitte Februar 
ist er wieder in England. 


l > Das Epigramm bezieht sich z. T. auf jene Denkschriften zur preussischen 
Verfassung, die Bunsen während seines Aufenthaltes in, Berlin < 1844 ) dem 
König vorgelegt hatte/ seine Vorschläge waren in vielen Punkten englischem 
Muster nachgebildet. — Vergl. Christian Freiherr von Bunsen, von seiner 
Witwe, II, 281 f. 

2 > Tgb. III, 13 , 28 . Jan. 1845 : „Milnes war sehr mittheilend und liebenswür¬ 
dig. Wir fuhren nach 9 Uhr zusammen zur Assemblee beim Minister Bülow". 
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Drittes Kapitel. 

4 

Milnes' Aufsätze über deutsche Politik, 

1848 —1860. 

Milnes als liberaler Politiker/ Bedeutung seiner Aufsätze in der „Edinburgh 
Review" — „Political State of Prussia" < 1846 ) — „The Events of 1848 " < 1849 ) — 
„Political State of Germany - " < 1849 ) und Varnhagens „Schlichter Vortrag an 
die Deutschen" — „Germany and Erfurt" < 1850 ) — „The Menace of War in 
Germany" < 1851 ) — „Alexander von Humboldt at the Court of Berlin" < 1860 ) 
und Milnes' Verteidigung des Freiherrn von Bunsen. 


I. 

Für die nächsten fünf Jahre <März 1845 bis September 1850) 
beschränkt sich der Verkehr zwischen Milnes und Varnhagen 
auf den Briefwechsel, der mit vielen Unterbrechungen und Un* 
regelmässigkeiten aufrecht erhalten wird, auf gegenseitige Über* 
Sendung von Authographen, Aufsätzen und Büchern, sowie auf 
Nachrichten, die durch gemeinsame englische und deutsche Freunde 
in Berlin und London persönlich vermittelt werden. Ein für den 
Herbst 1846 geplantes Zusammentreffen in Homburg wurde nicht 
zur Ausführung gebracht 1 ). 

Umso intensiver bemühte sich Milnes indessen, seine in Berlin 
gewonnenen Eindrücke über die deutschen Zustände, die durch 
die brieflichen Mitteilungen Varnhagens und andere Korrespon* 
denten immer neugenährt und vervollständigt wurden, schrift* 
stellerisch zu verwerten. In einer beachtenswerten Reihe von 
Aufsätzen, die grösstenteils in der „Edinburgh Review" erschienen, 
versuchte er es, dem englischen Publikum die politischen Fragen, 

die Deutschland damals bewegten, vor allem die nationalen Ein* 

---— - — - 

*> Vergl. Brief X vom 8. Januar 1847 . 
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heitsbestrebungen und den Kampf Preussens und Oesterreichs um 
die Vorherrschaft, auf seine Weise zu schildern. 

Milnes' politische Anschauungen hatten sich unter dem 
Regimente Peels allmählich denen der Opposition angenähert/ 
. seine geflissentliche Übergehung bei jeder Ämterzuweisung mag 
dabei ebenfalls bestimmend mitgewirkt haben. Da er jedoch nie 
unbedingter Anhänger des Schutzzolles gewesen war, so vollzog 
sich nach dem Sturze Peels <1846) und dem Siege des freihänd¬ 
lerischen Gedankens sein endgültiger Übergang ins liberale Lager 
ohne einen allzu gewaltsamen Bruch mit seiner bisherigen politischen 
Überzeugung. Seine Wähler in ybrkshire zeigten sich jedoch 
teilweise recht ungehalten über diesen Schritt, und bei der Neuwahl 
von 1847 siegte er nur mit der knappen Mehrheit von 16 Stimmen 
über den konservativen Gegenkandidaten. 1 ) 

Die „Edinburgh Review", das einflussreiche Whig-Organ, 
gewann mit dem Obsiegen der Liberalen unter Russell noch an 
Bedeutung, und es kann keinem Zweifel unterliegen, dass mancher 
Artikel, der damals in ihren Spalten erschien, den Interessen der 
Regierung geschickt in die Hände arbeitete. Nun stand Milnes 
mit Palmerston, der jetzt wieder die auswärtige Politik Englands 
leitete, in so vertrautem Verhältnis, dass er von ihm sogar zu 
halbpolitischen Privatmissionen gebraucht wurde 2 ). So ist es denn 
ganz natürlich, dass Milnes auch in seinen Aufsätzen über 
Deutschland die offizielle Politik geflissentlich unterstützte. Immer 
wieder betont er Englands Interesse an einem friedlichen Siege 
der konstitutionellen Idee,- immer wieder preist er die angeblich 

‘> Vergl. Reid I, Kap. 9 : „Change of Views". Damit vergleiche man die 
Ausführungen Carlyles über Milnes und seine Politik, die Amely Bölte, 
Varnhagens Freundin, unter dem 14 . August 1848 an den deutschen Schriftsteller 
aus London berichtet: „Er sey Tory gewesen unter Peel, da dieser ihm aber 
kein Amt gegeben, habe er einen entsetzlichen Hass gegen ihn gefasst und sey 
nun alles was man wolle. Er könne nicht gut ein Amt bekleiden , weil ein 
Mann, der so «lounging about society» gehe, ungeschickt dazu aussehe, obwohl 
er es in Wirklichkeit nicht sey,- — auch thue es ihm Schaden, dass er die Manie 
habe, um immer neu zu sein, stets eine andere Seite der Dinge aufzustellen, 
was die Leute ganz irrig mache". Handschriftlich,- Fasz. Bölte der Varn« 
hagenschen Sammlung. 

2 > Vergl. Reid I, 391 , über Milnes' Reise nach Spanien im Herbst 1847 . 
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so friedlichen und menschenfreundlichen Absichten Palmerstons x > 
und bezeichnet gleichzeitig jede Kräfteverschiebung auf dem 
Kontinent, besonders einen Machtzuwachs Preussens oder Oester* 
reichs als für die englischen Interessen höchst bedrohlich. In 
Einzelheiten wahrt er freilich sein selbständiges Urteil, und er 
scheut sich auch nicht, seinen Landsleuten gelegentlich unge* 
schminkte Wahrheiten zu sagen. Dass er aber auf die herrschenden 
Strömungen tatsächlich Rücksicht nahm, ergibt sich aus einer 
Stelle des Briefes <XIX> vom 2. April 1850, wo er Varnhagen 
gegenüber selbst eingesteht, dass er sich in Hinblick auf die 
öffentliche Meinung zu einer etwas zaghaften Darstellung gewisser 
innerpolitischen Vorgänge in Preussen veranlasst gesehen habe 2 ). 

II. 

Der damaligen Gepflogenheit entsprechend ist keiner der 
Zeitschriftenaufsätze, die in diesem Kapitel besprochen werden 
sollen, mit einem Verfassernamen gekennzeichnet. Es ist daher 
wohl möglich <und in der Tat sogar wahrscheinlich), dass Milnes 
sowohl vor als nach den hier angeführten Artikeln weitere Beiträge 
über deutsche Dinge in englischen Monatsschriften veröffentlicht 
hat. Wir ziehen jedoch grundsätzlich nur solche Aufsätze in 
den Kreis unserer Betrachtung, für welche Milnes' Verfasserschaft 
durch äussere Zeugnisse, sei es durch Reid 3 ), sei es durch An* 
spielungen in unseren Briefen, einwandfrei festgestellt ist. Insbe* 
sondere vermeiden wir es ihm weitere Artikel zuzuschreiben, die 
sich nach Inhalt und allgemeiner Tendenz an die unzweifelhaft 
Milnes'schen Beiträge anzuschliessen scheinen ,• denn bei der 
Durchsicht verschiedener Aufsätze dieser Gattung überzeugten 
wir uns von der Unmöglichkeit lediglich auf Grund solcher 


*> Auch im <XIV.) Brief vom 24 . August 1848 erscheint Palmerston, der 
eben den Waffenstillstand zwischen Oesterreich und Sardinien vermittelt hatte, 
als „Pacificator General". 

*> Brief XIX: „I have been obliged to keep a very low tone as even 
Erfurt is now looked on here as revolutionary". Zur weiteren Erklärung 
dieser Stelle, vergl. unten S. 42 . 

8 > Reid I, 369 erwähnt ganz flüchtig nur „The Political State of Prussia", 
doch vergl. auch I, 430 und weiter unten, S. 36 , Anm. 1 . 
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„inneren" Beweise zu einer sicheren Entscheidung über die Ver* 
fasserschaft zu gelangen *). 

Der erste der hier in Betracht kommenden Beiträge erschien im 
Januar 1846 im 83. Bande der „Edinburgh Review" <S. 224—239) 
unter dem Titel „The Political State of Prussia". Wie es bei 
allen Aufsätzen dieser Zeitschrift üblich war, sind dem Texte 
die Titel einiger Bücher vorausgesetzt, als deren Besprechung 
oder Anzeige man diese Artikel aufzufassen hat. Doch ist der 
Zusammenhang meist ein recht loser, obschon gerade Milnes 
immer bestrebt ist, den allgemeinen Inhalt seiner Quellen wenigstens 
kurz anzudeuten 2 ). Milnes' liberale Tendenzen sind hier schon 
völlig klar ausgedrückt/ dagegen wird das Interesse Englands an 
der inneren Entwicklung Preussens nur flüchtig angedeutet 3 ). Es 
ist beachtenswert, wie gerade dieser Punkt in den folgenden Artikeln 
mit Preussens zunehmender Machtfülle immer stärker, um nicht 
zu sagen drohender, betont wird. 

Milnes'These in diesem ersten Aufsatze ist, dass das preussisdie 
Volk von der nahen Zukunft vor allem zwei Dinge erhoffe, einmal 
freie politische Entfaltung in demokratischer Richtung, und zum 
andern volle religiöse Freiheit. Er bespricht dann verschiedene 

*> Wie vorsichtig man hierbei zu Werke zu gehen hat, zeigt z. B. die 
Plauderei „On the Changes of Social Life in Germany" in der „Edinburgh 
Review" für Februar 1843 . Da wird <S. 148 / 9 ) eine amüsante Geschichte 
erzählt, die sich 1841 im Varnhagenschen Kreise anlässlich der Vorlesung des 
Gellertschen Romans „Die Schwedische Gräfin" zugetragen habe. Eben dieser 
Vorfall wird von Varnhagen im Tagebuch I, 262 (8. Jan. 1841 ) und auch in 
den Denkwürdigkeiten V, 733 < 2 . Aufl. 1843 ) erwähnt. Milnes kannte Varnhagen 
zu jener Zeit noch nicht persönlich und kommt daher aus chronologischen Grün¬ 
den als Verfasser kaum in Betracht. Aus der Feder des gleichen Anonymus 
erschien dann ein halbes Jahr später <Edinb. Rev., Oktober 1843 ) als eine Art 
Fortsetzung ein weiterer Aufsatz über „Ritter von Lang's Life and Times". — 
Für unsere Betrachtung scheidet auch ein „The Germanic Empire" betitelter 
Artikel der Ed. Review <Juli 1848 ) aus, in dem auf Grund historischer Parallelen 
mit dem heilig-römischen Reiche einem neuen einigen Deutschland die Möglichkeit 
des Gedeihens nahezu abgesprochen wird. 

2 ) Hier handelt es sich um „Das enthüllte Preussen", Winterthur 1845 , 
dessen anonymer Verfasser sich in der Schweiz einen Drucker suchen musste, 
und um Bülow - Cummerows „Die Europäischen Staaten nach inneren und 
äusseren Verhältnissen", Altona 1845 . 

8 ) Nur S. 239 heisst es: «Though mere spectators of the the scene we 
cannot be indifferent to what passes upon it». 
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typische Erscheinungen im Innern des preussischen Staatslebens, 
die zeigen sollen, wie wenig man diesem Ziele noch nahe gekom® 
men, und er nimmt besonderen Bedacht, die eigentümliche Stellung 
des Königs zu diesen Fragen der religiösen und politischen Freiheit 
zu erörtern. Friedrich Wilhelms IV. Hinneigung zum Anglikanis® 
mus, die Episode des Jerusalemer Bistums, sein Vorgehen gegen 
die Deutschkatholiken und die „Lichtfreunde" — all das habe 
seiner anfänglichen Beliebtheit ernsten Abbruch getan. Vom Zoll® 
verein dürfe man sich zwar die wohltätigsten Wirkungen für 
Deutschlands innere Einigung versprechen,-aber in der Verfassungs® 
frage müsse die Haltung des Königs alle Freunde konstitutioneller 
Entwicklung mit ernster Besorgnis erfüllen. Weder des Vaters feier® 
liehe Dekrete von 1815 und 1823, noch des Sohnes eigene Be® 
teuerungen hätten irgend ein greifbares Ergebnis gezeitigt — ausser 
dem einen, den König durch den Widerspruch von Wort und 
Tat dem Volke noch mehr zu entfremden. Die unbedeutende 
Rolle der Provinzialstände, die reaktionäre Gesinnung der Beamten 
<deren Pflichttreue übrigens hohes Lob gespendet wird), die 
schweren Missgriffe der Zensur, die Knebelung der Presse, das 
nicht öffentliche Justizverfahren, dem Geschworenengerichte noch 
unbekannt sind — all diese Übelstände seien ebensoviele Gärungs® 
Stoffe, die für die Zukunft nichts Gutes ahnen Hessen. Ja, Milnes 
prophezeit geradezu die Revolution in Worten, wie sie Varnhagen 
in seiner trübsten Stimmung nicht trostloser hätte finden können: 

«There are Prussians of grave imagination, who look for® 
ward with the saddest anticipations to the future of their country, 
and speak of it as thoughtful Frenchnien might have spoken of 
France in 1789/ and although this may not be general, yet it 
is undeniable that a chronic discontent is rapidly gaining ground, 
— most painful in itself, and perilous to the peace of the 
nation .... Royal authority is no longer an object of reverence,- 
and the laws themselves, being considered in no higher light than 
as the expression of the royal will, are gradually losing their 
salutary influence .... Prus^ia, unconstitutioned, will soon be® 
come a country ruled by suspicion and submitting with disgust,- 
and at last sullenness will burst into rage, and political rights be 
forcibly wrung from the hand that withheld them. The people 
will enter on the task of self®government without gratitude to 
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their sovereign, — without distrust of themselves, — without 

reverence, as without humility» ‘>, 

Der letzte Absatz wendet sich an den König selbst, in einem 

Ton, in dem von „Custinism" allerdings wenig zu spüren ist: 

«A few years will indeed determine whether a man on 
whom Providence seems to have bestowed all those gifts which 
should endear a constitutional monarch to his subjects, shall ac- 
cept a life, perhaps of labour, but of labour fulfilled with suc- 
cess — perhaps of self-denial, but of self-denial consummated 
by the satisfaction of being the benefactor of millions/ or whether 
the future historian of future Germany shall have to record, in 
the words of Tacitus, how happy, how useful another sovereign 
than the Emperor Galba would have been — omnium consensu 
capax imperii nisi imperassef /»*>. 

Ein Sonderabzug dieses Aufsatzes wurde von Milnes sofort 
an Varnhagen gesandt mit einer persönlichen Widmung „From 
the author" 3 ). Auch in seinem Briefe <VII> vom 6. Januar 1846 
kommt Milnes auf den Artikel zu sprechen und entschuldigt dessen 
fragmentarische Gestalt. Auch bittet er, daß Varnhagens Freund, 
Alexander von Humboldt, ehe er ein Urteil fälle, von den wid¬ 
rigen Umständen, die bei der Abfassung obwalteten, in Kenntnis 
gesetzt werde. Varnhagen entledigte sich in der Tat sofort dieses 
Auftrages, aber der Naturforscher gestand, daß „Herr Milnes 
und was er über den König gesagt haben kann, «who showed 1 
him no personal civilities», ihn weniger interessiere" 4 ). Später 
schickte ihm Milnes selber den Artikel, aber Humboldt wurde 
aus der Sendung offenbar nicht recht klug, oder hatte schon alles 
vergessen, was er vor einem Monat über den Aufsatz gesagt 
hatte. Sein neuerliches Urteil, das er Varnhagen am 20 . Februar 
mitteilt s >, kommt einem Verdammungsurteil gleich: 

„Errathen Sie, mein theurer Freund, wer mir diese merk¬ 
würdige Schrift gesandt hat? Errathen Sie etwas aus dem 

’> Ed. Rev. vol. 83 , S. 238 — 9 . 

s > Ebd. 239 . 

s > Noch vorhanden im Faszikel Milnes. 

4 > Vergl. „Briefe von A. von Humboldt an Varnhagen", Leipzig 1860 , 
S. 188 : Brief vom 15 . Januar 1846 . Der englische Satz, den Humboldt hier 
anführt, stammt aus Milnes' Brief <VII> an Varnhagen vom 6. Januar 1846 . 

6 > A. a. O. S. 193 . 
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Wappen und dem Namen auf der Adresse „M~■"? Ist das der 
Verfasser und zu welchem Journal mag der Artikel gehören? 
Tief, von großer politischer Anschauung ist er nicht. Die Stelle 
S. 8 hat der Verfasser selbst angestrichen, und in ihr liegt ein 
Widerspruch! Preußen soll Einheit haben in einer amerikanischen 
Konföderation 1 >. Die Worte S. 3 über Friedrich den Zweiten 
und seine Werke und „Kant eine Guillotine" sind, wie sie 
Minister Thile schreiben würde. Beide haben mich indigniert 2 ). 
Der Verfasser kennt alle Namen, allen Klatsch der Eckensteher 3 ), 
ist gerührt über den Liberalismus von Bodelschwingh S. 14 4 >, 
der noch täglich die Ausweisung der Badener Deputierten ver- 
theidigt. Er wagt nicht Eichhorn tadelnd zu nennen. Bloß die 
letzte Zeile ist großartig und schön" 3 ). 

III. 

Den stürmischen Ereignissen des Jahres 1848 brachte Milnes, 
der für Preußen wenigstens die Revolution so richtig vorausge¬ 
sehen, das allergrößte Interesse entgegen. Sofort nach der Februar¬ 
revolution begab er sich nach Paris, um sich aus eigener An¬ 
schauung ein Urteil über die Lage zu bilden 6 ). Er hatte auch 

*> Ed. Rev., 231: «The American rather than the English polity is that 
to which Prussia should look for instructions and analogies*. 

*> Ebd., 226: *We [English] are so accustomed to look on him as one 
of the most immoral and uninteresting of conquerors, that the affectionate 
reverence paid to his memory, — the publication of his works, under the 
auspices of a religious sovereign — .... are facts quite incomprehensible without 
the key that [Frederick] is regarded as the assertor of the principle of freedom 
of thought, and as the maintainer of religious liberty ....*. — Ebd., 228: 
«If the authority of Gallic culture has made itself feit in the Rhenish provinces, 
the philosophy of Kant (which a satirist has called „the German guillotine") 
has deeply engrafted its moral influences on the minds of the educated classes 
• in those towards the East*. — General von Thile, 1841 — 48 Staatsminister, zeigte 
Hinneigung zum Pietismus. 

s ) Ebd., 233 werden tatsächlich einige Witze dieser „Prussian Sam Wellers" 
mitgeteilt. 

4 > Ebd. S. 237: «Von Armin, the minister who issued this order [of arrest 
of two liberal Deputies of Baden],.... has since given way to Bodelschwingh, 
a man of high promise both as a liberal statesman and public Speaker». 

5 > Es ist — das oben, S. 32, angeführte Schlusszitat von Tacitus! 

a > Vergl. Reid I, 404 und Brief XIII vom 7. Juni 1848. 
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das Glück bei den denkwürdigen Begebenheiten, die sich am 15. 
Mai im Palais Bourbon abspielten, als Augenzeuge anwesend zu 
sein. Über die Vorgänge in Deutschland, Österreich und Italien 
unterrichtete er sich durch eifrige Lektüre, eine ausgedehnte 
Korrespondenz und nicht zuletzt durch den Umgang mit den poli- 
tischen Flüchtlingen aus aller Herren Länder, die damals London 
überschwemmten. Das Ergebnis seiner Beobachtungen und 
Studien fasste er zu Beginn des folgenden Jahres in einer poli¬ 
tischen Flugschrift zusammen: „The Events of 1848, especially 
in their relation to Great Britain,- a Letter to the Marquess of 
Lansdowne" <Löndon, Ollivier, 1849), die von einer zeitgenössischen 
Stimme ’> als «one of the most apt and intelligent productions 
of this eventful season» bezeichtet wird 2 ). 

Milnes verteidigt darin vom Standpunkt des konsequenten 
Liberalismus aus die Freiheitsbestrebungen auf dem Kontinent 
gegen die herrschende englische Volksmeinung. Denn obwohl 
jene Bewegungen in England anfänglich fast allgemein mit Bei¬ 
fall aufgenommen wurden, betrachtete man sie nachgerade infolge 
der Ausschreitungen, die sich die ultraradikalen Elemente zu schulden 
kommen liessen, mit unverhohlenem Mißtrauen, und zwar nicht nur 
bei den Tories, sondern auch in weiten Kreisen der Whigs. Milnes 
schildert nun die augenblickliche politische Lage in den einzelnen 
Ländern und nimmt sich dabei besonders nachdrücklich der Freiheit 
der Italiener an, die er durch das österreichische Regiment in 
in der Lombardei und Venetien so schwer bedroht sieht 3 ). Die 
deutschen Verhältnisse wollte er, wie wir sehen werden, in einem 
eigenen Aufsatze behandeln. 

Milnes' folgerichtiger Whigstandpunkt gibt sich vor allem auch 
darin zu erkennen, daß er den Gedanken einer englischen Eroberungs- 

’> Edinb. Rev., April 1840, S. 573. — Über gegnerische Stimmen siehe 
Reid I, 416. 1 

*> Leider konnte das Heft auf einer deutschen Bibliothek nicht nachgewiesen 
werden,- wir waren daher nur auf Angaben aus zweiter Hand, bes. Reid I, 410 f. 
angewiesen. — Henry Petty»Fitzmaurice, 3. Marquis von Landsdowne 
<1770—1863), war im Ministerium Rüssels Vorsitzender des Geheimen Rates 
und hatte gerade 1849 mehrere Anträge bezüglich der äusseren Politik — 
teilweise gegen Palmerston gerichtet — eingebracht. Reid, Index, vol. II, 519, 
identifiziert ihn irrtümlich mit seinem Sohn, dem 4. Marquis <1816—66), der 
für Politik wenig Interesse zeigte,- vergl. Dict. Nat. Biogr. 

3 > Vergl. das lange Zitat bei Reid I, 412—13. 
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politik auf dem Festland, die bei der augenblicklichen Zerrissen® 
heit Europas leicht zu bewerkstelligen wäre, entschieden zurück® 
weist und als englischen Besitz auf dem Kontinent nur Handels® und 
Flottenstützpunkte gelten lassen will. Das eigentliche Feld britischer 
Expansion sind und bleiben die Kolonien: »It is only as a pledge 
of the security of our commerce in all seas, as points of communica® 
tion and places of succour, that any reasonable man desires 
England to hold dominion over an inch of Continental Europe . . . 
[It is the colonies that have to exercise] British energy and 
valour in distant parts of the world« x >. Für den Verfasser besonders 
bezeichnend ist die Stelle, in der er seinen Landsleuten seine 
Meinung sagt über die Einseitigkeit und Engheit ihrer Ansicht 
von fremden Völkern, ein Gedanke, auf den er in den folgenden 
Aufsätzen, wie auch in seiner Korrespondenz, immer wieder zu® 
rückgreift: 

«Our disregard of the political condition of other nations 
is always liable to be proud, selfish, unjust . . . Unconscious 
or careless of the many circumstances and natural advantages 
to which we owe our independence and our blessings, we look 
with contempt on all other less®favoured nations, and, by a curious 
confusion of ideas, assume them to be incapable of freedom, 
simply because we do not set them free. And too often, thankless 
to Providence for all he has enabled us to do, we seem to regard 
the blessings of self®government as the special property of Englishmen, 
and the more safely secured to our possession in proportion as 
they are denied to the rest of mankind« 2 ). 

Sicher übersandte Milnes auch dem Freunde Vamhagen ein 
Exemplar der «Events of 1848»,- aber es ist im Berliner Nachlass 
leider nicht mehr vorhanden. Doch darf man wohl mit Recht folgen¬ 
den Eintrag in Varnhagens Tagebüchern vom 14. März 1849 <VI, 
84> für unsere Broschüre in Anspruch nehmen: „Ich blieb zu Hause, 
las die Sdirift von Milnes, worin sehr viel Gutes und Billiges" :l >. 


*> Zitiert nach einer kurzen Besprechung der Milnes'sehen Schrift im 
Athenaeum, Nr. 1117/ 24. März 1849, S. 299. Vergl. auch Reid I, 414 über 
die englischen Handelsinteressen in Italien. 

2 > Reid I, 411-12. 

3 > Ausser dem Exemplar des „Political State of Prussia" verschwanden 
alle rein politischen Schriften, die Milnes an Vamhagen sandte, aus dem Berliner 
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IV. 

Wie angedeutet, beabsichtigte Milnes eine Fortsetzung der 
«Events of 1848» mit besonderer Berücksichtigung der deutschen 
Verhältnisse zu schreiben. Schon am 8. März 1849 unterrichtete 
er MacCarthy von dieser Absicht’>, und im April 1849 erschien 
in der „Edinburgh Review" ein weiterer bemerkenswerter Aufsatz, 
dessen Reid allerdings keine Erwähnung tut. Doch kann Milnes' 
Verfasserschaft keinem Zweifel unterliegen, da sich der Autor auf 
seinen früheren Aufsatz vom Januar 1846 über die innern preußischen 
Zustände bezieht, dessen Fortsetzung und Erweiterung er jetzt* 
geben wolle als «Refiections on the Political State of Germany» 2 >. 

Waren ihm damals für Preußen neben dem Streben nach 
freier politischen Entwicklung auch der Kampf um die religiöse 
Freiheit als wesentlich erschienen, so bezeichnet er hier, mit Bezug 
auf ganz Deutschland, die Bemühungen der Einzelstaaten um 
verfassungsmässige Unabhängigkeit einerseits und den Ruf des 
ganzen Volkes nach einem geeinigten Vaterlande andererseits als 
die beiden Hauptströmungen der deutschen Politik. Wiederum be- 
ginnt er mit einem Ausfall gegen die politische Kurzsichtigkeit 
der englischen Volksmeinung, von der auch seine Parteifreunde 
nicht gänzlich freizusprechen seien: 

«It is surely stränge that Englishmen, even of professedly 
liberal politics, have used — with respect to the struggle for in de» 
pendence and national rights now going on in several countries — 
language which, if followed by corresponding action, would not 


Nachlass, so besonders „Milnes' politische Schrift über Irland" — (erwähnt 
Tgb. III, 16/ 11. Juli 1845), womit offenbar die Broschüre „Real Union with 
Ireland" gemeint ist, die Anfang 1845 erschien/ Reid I, 335. Dagegen ist-noch 
erhalten ein Sonderabzug von Milnes' halb politischer, halb literarischen Be¬ 
sprechung des Disraelischen Romans „Coningsby", die er Juni 1844 in „Hood's 
Magazine" veröffentlichte, sowie ein Einzeldruck seines schwungvollen, während 
des Krimkrieges entstandenen Lobgedichtes auf Florence Nightingale, „A Monu¬ 
ment for Scutari". Beide Broschüren werden im Briefwechsel nicht erwähnt. 

*> Reid I, 430: «My brochure has had some success — at least as shown 
by objections and abuse. I am writing a sort of Supplement to it in the 
Edinburgh». 

2 > Edinb. Rev., vol. 89, S. 537—54. Eingangs wird auf die „Politischen 
Briefe und Charakteristiken aus der deutschen Gegenwart" von Usedom 
(Berlin 1849) Bezug genommen. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



* Milnes' Aufsätze über deutsche Politik, 1848—1860. 


37 


only erase patriotiSm from the list of virtues, but would hold 
passive resistance to the tyranny, even of a foreign power, to be 
the first of duties. Filmer 1 ) has been outdone by modern English 
statesmen speaking of Sicily and of Lombardy. Men to whom 
the people of this country have owned the most earnest appeals 
and the wisest reasonings in the cause of the purification and per* 
fection of our long-won freedom, have risen as the insulters of 
nations struggling for the first elements of civil liberty. So that, 
with such Singular perversion of judgment in high places, it is 
hardly to be wondered at that the efforts of independent nations 
to procure constitutional rights, and still less that the yearnings 
of the distracted members of a nominal nationality towards their 
formation as an integral reality, should be regarded with indifference, 
if not with contempt, by persons so careless to be well informed 
in foreign politics as the majority of our countrymen» 2 ). 

In seinen weiteren Ausführungen wendet Milnes besonders 
dem Streben des ganzen deutschen Volkes nach einem geeinigten 
Staatswesen seine Aufmerksamkeit zu und stellt sich auf den 
Standpunkt der kleindeutschen Partei, jedoch mit der „großdeut¬ 
schen Ergänzung" wie sie Heinrich von Gagern in seinen Frank¬ 
furter Reden vertrat: Deutschland und Österreich sollen zwei ge¬ 
trennte, unabhängige Reiche bilden, aber durch einen engen Ver¬ 
teidigungsbund beständig mit einander vereint sein. Auf die glück¬ 
liche Durchführung dieses Planes setzt Milnes hohe Hoffnungen,- 
denn nur so könne der Frieden Europas gesichert werden: «The 
solid establishment of a German Empire on a constitutional and 
representative basis would soon make European despotism im- 
possible and Europe really secure» 3 >. Dann könne sich Öster¬ 
reich seiner neuen und wichtigen Aufgabe zuwenden, Europa vor 
östlichen, d. h. russischen, Einfällen zu beschirmen, die Türkei zu 
beschützen und ein südliches, zivilisiertes Slavenreich als Gegen¬ 
gewicht gegen Russland zu errichten. 

Und zum Schluß die große Frage: Wer soll Kaiser sein? 

*> Sir Robert Filmer <gest. 1653) verteidigte den hierarchischen Absolu¬ 
tismus in- dem «Patriarcha, or the Natural Power of Kings asserted». 

*> Ed. Rev., vol. 89, 541 f. 

8 > Ebd., S. 552. — Über das Grosszügige der Gagernschen Pläne vergl. 
Fr. Meinedce, Radowitz und die deutsche Revolution, Berlin 1913, S. 190 f. 
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Milnes drückt die feste Überzeugung aus, daß trotz aller Gegen¬ 
strömungen die Krone schließlich den Hohenzollern zufallen würde. 
Und wie in seinem früheren Artikel schließt er wiederum mit einer 
persönlichen Bemerkung über Friedrich Wilhelm IV.: 

«The King of Prussia may, then, soon have to undertake this 
solemn responsibility. Whatever have been his faults, he has 
suffered much, and he is a man to learn by suffering: he has a 
sound and generous heart. And we, who did not flatter him 
in his easier days, would bid him good cheer in this great and 
difficult work, on the success of which may depend the principle, 
not, perhaps, of national independence, which, we trust, is above 
the act of individual men, — but that of constitutional monarchy, 
which kings can readily imperil and destroy* 1 ). 

Wiederum sind wir in der Lage, durch die Tagebücher Varn- 
hagens und Milnes'Briefe an ihn einen Einblick in die Vorgeschichte 
dieses Aufsatzes zu gewinnen. Am 26. November 1848 (Brief 
XV) bestätigt Milnes den Empfang eines «wise and just little 
pamphlet you sent me - a high prophet voice amid the storm». 
Und unter dem 23. Februar 1849 trägt Vamhagen in sein Tage¬ 
buch ein <VI, 62): „Milnes in England hat zu Gunsten unserer 
Nationalversammlung und unseres Volkes geschrieben, nicht ohne 
Einfluß von hier, mir sehr angenehm". Diese beiden Notizen 
stehen in innerem Zusamenhang und erklären sich wie folgt. Varn- 
hagen hatte an den englischen Freund seine kleine Schrift aus 
dem Jahre 1848 gesandt, über deren Erfolg er in den Tagebüchern 
so freudig berichtet 2 ), den „Schlichten Vortrag an die Deutschen 
über die Aufgabe des Tages" (Berlin, Georg Reimer 15 S.>. 
Der Hauptzweck dieser Flugschrift, die ebenfalls auf dem klein¬ 
deutschen Standpunkt steht, ist der Nachweis, daß ein Reichsver¬ 
weser ohne eigene Macht, nur auf den guten Willen der Einzel¬ 
staaten angewiesen, ein hilfloses Geschöpf sei,- der einzige Aus¬ 
weg zu einer guten Lösung sei der, daß Preußen — und nicht 
Österreich mit seiner gemischten Bevölkerung — als Haupt der 
deutschen Sache erscheine. Preußen werde das Versprechen 
einer freisinnigen Verfassung bald erfüllt sehen, und dann werde 


*> Ed. Rev., 89, 553. 

2 > Besonders Tgb. V, 187, am 9. Sept. 1848. 
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Friedrich Wilhelm IV. umsomehr der berufenste Träger der zu* 
künftigen deutschen Krone sein. 

Varnhagen konnte also mit Recht behaupten, daß der Milnes'sche 
Artikel „nicht ohne Einfluß von hier" geschrieben sei,- in der Tat 
deckt sich Milnes' Hauptforderung — Ausscheidung Österreichs 
aus dem' engeren Verbände und Leitung des zukünftigen Staates 
durch den preußischen König — durchaus mit Varnhagens Programm. 
Daß aber Milnes seine Ideen zum Teil wirklich aus Varnhagens 
Schrift schöpfte, diese Annahme findet auch in einer bezeichnen* 
den Gedankenparallele eine wesentliche Stütze. Milnes schreibt: 
«Germany is under the influence of two emotions, both long 
repressed, — and it is the simultaneous expression of both which 
produces so much confusion and embarrassment. The subjects 
of the separate States desire independent freedom through the 
means of representative institutions,- and the German people are 
calling for a United Germany» ’>. Man vergleiche nun mit dem 
zweiten Satze Varnhagens Forderung im „Schlichten Vortrag", 
S. 9: „Die allgemeine Stimmung der Deutschen verlangt ge* 
bieterisch deutsche Vereinigung, sie will diese nicht weniger als 
sie die freie Verfassung der Einzelstaaten will. Ihr zu genügen 
ist unerlässlich" 2 ). 


V. 

Auch dieser Aufsatz erhielt eine Fortsetzung, die von der 
Redaktion der „Edinburgh Review" selbst angeregt wurde 3 ). 
In der Aprilnummer des Jahres 1850 handelte Milnes demgemäß 
über „Germany and Erfurt" und führte darin den Gang der Er* 
eignisse von der Ablehnung der Kaiserkrone durdi Friedrich 

>> Vergl. Ed. Rev. 89, 543. 

2 ) Eine ähnliche Unterscheidung hatte allerdings auch der Verfasser von „The 
Germanic Empire" <Ed. Rev., Juli 1848/ vergl. oben Anm. 1 zu Seite 30> 
schon gemacht: «There are two movements in the Germanic System which 
should be separately observed. Besides the perturbations produced by the 
sudden and extraordinary gravitation of all the States towards some new centre 
of unity, each state has a particular and unusual motion upon its own axis». 
<Vol. 88, S. 238). 

3 > Vergl. Brief an Vamh. <XIX> vom 2. April 1850: «About a fortnight 
before the new Ed. Rev. went to press, the editor asked me for a short article 
on Germany: you will see it, in all its disadvantage». 
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Wilhelm IV. bis kurz vor den Zusammentritt des Erfurter Par* 
laments, d. h. vom 3. April 1849 bis zum 20. März 1850 ’>. 
Die Gegensätze zwischen Österreich und Preußen wurden dies* 
mal besonders eingehend behandelt, von dem schon früher dar* 
gelegten Gesichtspunkte aus, daß Österreich wegen seiner nicht* 
deutschen Bestandteile die Führung eines auf bundesstaatlicher 
Grundlage errichteten Reiches nie werde übernehmen können. 
Dabei macht Milnes das überraschende Zugeständnis, daß um 
dieser verschiedenen Rassenelemente willen sogar die von Metter* 
nich befolgte absolutistische Politik eine gewisse Berechtigung ge* 
habt habe — ein Gedanke auf den er auch später zurückkommt 2 >. 
Vollends aber, so fährt Milnes fort, habe sich Österreich dadurch 
als ungeeignet erwiesen die gemeindeutsche Sache zu leiten, daß 
es selbst die Hilfe des despotischen Rußlands zur Unterdrückung 
des ungarischen Aufstandes herbeirief. Wenn nun also öster* 
reich „die moralische Führung" in der deutschen Angelegenheit 
nicht übernehmen kann, so erhebt sich die Frage: Wird Preußen 
dazu im Stande sein? Dafür spreche vor allem der von ihm 
ins Leben gerufene Zollverein, der zugleich eine nicht zu unter* 
schätzende Waffe gegen innere Widerstände bilde, sowie die Tat* 
sache der dem Volke gewährten Verfassung, die nicht, wie in 
Österreich, nur auf dem Papier stehe. So daß Milnes zu 
folgendem recht verklausulierten Schlüsse kommt: «From present 
appearances, then, we think it may fairly be concluded that the 
political influence of Prussian predominance would not, in the 
long run, be adverse to the constitutional liberties of Germany» 
<S. 598). Aber alles werde letzten Endes davon abhängen, ob 
Preußen gewillt sei, sich zu wirklich volkstümlichen Maßnahmen 
zu verstehen und vor allem den Schein eigenen Vorteils und 
eigner Vergrößerung zu meiden. * 

Man sieht, das Lob Preußens wird jetzt weit weniger laut 

*> Edinb. Rev., vol. 91, S. 584—601/ folgende Büchertitel sind dem Aufsatz 
vorangesetzt: Rückblick auf die Entwicklung der deutschen Angelegenheiten 
i, J. 1849, Berlin 1850,- — Bülow - Cümmerow: Preussen und seine politische 
Stellung zu Deutschland und den europäischen Staaten, Berlin 1849/ — An 
Heinrich von Gagern,- eine Stimme aus dem deutschen Volke, Stuttgart 1849,- — 
Political Letters on Germany. By Germanicus (ln the „Globe" Newspaper). 

2 > Vergl. unten S. 43, das Zitat aus „Menace of War in Germany". 
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gesungen als in dem vorhergehenden Aufsatz. Dieser Wechsel 
der Tonart ist leicht begreiflich. Bisher waren die deutschen 
Einheitsbestrebungen über theoretische Erwägungen, die zu Frank« 
furt mit großem Wortreichtum angestellt wurden, eigentlich noch 
nicht hinausgekommen. Jetzt aber hatte Preußen einen tat« 
kräftigen Schritt nach vorwärts gewagt und war mit Sachsen 
und Hannover das Dreikönigsbündnis eingegangen <26. Mai 1849), 
dem sich bald alle deutschen Fürsten mit Ausnahme von Bayern, 
Württemberg und Hessen «Homburg anschlossen. Allerdings 
waren die Wirkungen dieser preußischen Unionspolitik durch 
das von Sachsen, Hannover, Bayern und Württemberg alsbald 
ins Leben gerufene Vierkönigsbündnis <Februar 1850) fast gänz« 
lieh vereitelt worden. Trotzdem aber erblickte England in jener 
vorübergehenden, tatsächlichen Machtentfaltung Preußens die 
Möglichkeit der zukünftigen Bedrohung eigener Interessen. So 
war es also ganz im Sinne Palmerstons, wenn Milnes schrieb: 

«Germany must not be surprised that England, whose com« 
mercial interests are so intimately bound up with the peace of 
Europe, should look with suspicion on any political change, 
which may compromise the friendly relations of the great Con« 
tinental Powers» 1 >. 

Und weiterhin, noch deutlicher: 

«As regards Foreign Powers, it is essentially incumbent on 
Prussia to give no colour whatever to the very natural imputation 
that in all this project her first object is her own aggrandisement. 
This suspicion can only be sej to rest by a resolute perseverance 
in declining every species of superiority not absolutely necessary 
for the Service of the Union» 2 ). 

Daß aber Milnes hier nicht nur das Sprachrohr amtlicher 
Anschauung ist, sondern den Standpunkt Palmerstons aus inner« 
ster Überzeugung teilt, ergibt sich aus folgender Stelle aus einem 
Briefe <XVII> an Varnhagen. Am 23. August 1849, zu einer 
Zeit also, wo die preußische Unionspolitik noch nicht durch den 
Widerstand des Vierkönigsbündnisses gelähmt war, spricht er mit 
größter Deutlichkeit und unbekümmert um offiziöse Redekünste 
seine eigene Meinung also aus: 

-s- 

>> Ed. Rev. vol. 91, 596. 

2 > Ebenda, S. 599. • 

4* 
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«The mere dynastic character of Prussian aggrandisement 
is showing itself more and more distinctly and there seems little 
to choose between her and Austria, except as far as Austria 
has become subject to Russia». 

In einer Art Anhang zu seinem Aufsatz zeichnet Milnes 
dann ein sympathisches Bild Heinrichs von Gagern und zieht 
schließlich einen trüben Vergleich zwischen den hohen Hoffnungen, 
die sich früher an das Zusammentreten der Frankfurter National¬ 
versammlung geknüpft hätten, und den geringen Erwartungen, die 
man jetzt allenthalben auf das Erfurter Parlament setze. Darauf 
bezieht sich jene Stelle aus dem Brief <XIX> vom 2. April 1850, 
die wir schon oben ’> in anderem Zusammenhang erwähnten: 
«I have been obliged to keep a very low tone as even Erfurt 
is now looked on here as revolutionary and the Old Diet aspired 
after as a great and permanent Organisation which must be 
restored to give peace to Central Europe!» 

VI. 

Wiederum nach Jahresfrist erschien in der „Edinburgh Re¬ 
view" für Januar 1851 <vol. 93, 186—208) ein Aufsatz von 
Milnes, „The Menace of War in Germany" betitelt. Reid er¬ 
wähnt auch diesen Artikel nicht,- die Verfasserschaft Milnes' ist 
jedoch durch eine Anspielung im <XXII.) Briefe an Varnhagen 
vom 15. Februar 1851 außer,Frage gestellt 2 ). 

Der Aufsatz wurde in einer Zeit der höchsten politischen 
Spannung verfaßt, nämlich kurz hevor die auf dem Vertrag von 
Olmütz festgesetzten „freien Konferenzen" zu Dresden zur ersten 
Tagung zusammentraten <23. Dezember 1850). Im Olmützer 
Vertrag <29. Nov.) hatte Preußen seine Unionspolitik zwar auf- 

') S. 29, Anm. 2. 

' 2 > Milnes fragt: «Did you read my German article in the Edin. Review?» — 
Vorangestellt sind dem Aufsatz folgende Werke: Unsere Politik, Berlin 1850 
[vergl. S. 188 Anm.: «We are assured it is the production of an inferior agent 
of Baron von Prokesch, the Austrian envoy at Berlin*],- — Unsere Armee, Wien 
1850,- — joseph von Radowitz, wie ihn seine Freunde kennen, Karlsruhe 1850 
|S. 201: «written by M. Joukoffskii, the Russian poet»],- Parlamentarische Grössen 
von R. Walter, Artikel „von Radowitz", Berlin 1850 |S. 201: «by Rtpgge*], — 
Gespräche aus der Gegenwart über Staat und Kirche, Stuttgart, 1847 (von 
Radowitz). 
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gegeben, aber den Zeitgenossen erschien dadurch das Gespenst 
eines Krieges mit Österreich noch keineswegs völlig beschworen. 
Nach dem vorhergehenden Aufsatze, in dem die preußische Po» 
litik nur mit großen Einschränkungen gutgeheißen wurde, berührt 
der hier abermals veränderte Ton doppelt merkwürdig. Wiede» 
rum wird Österreich aufs schärfste angegriffen, aber Preußens 
edle Selbstlosigkeit wird diesmal laut gepriesen. Ja sogar jene 
Vergrößerungsabsichten, die Preußen eben noch kaum verblümt vor» 
geworfen wurden, werden jetzt als ein völlig legitimer Versuch 
ausgelegt, «to attain her object in conformity with strict regard 
to the existing historical rights of the smallest States» <S. 190). 
Was war geschehen, um diesen neuerlichen Umschwung her» 
vorzurufen? Einmal hatte sich nach der Isolierung Preußens 
durch das Vierkönigsbündnis immer deutlicher gezeigt, daß aus 
jeder solchen Schwächung nur der österreichische Absolutismus 
— sehr zum Mißbehagen Englands — Nutzen ziehen könne. 
Zum andern aber hatte sich das preussische Volk in der kur» 
hessischen Frage ganz auf Seite seiner Regierung gestellt und so 
nach Milnes' Auffassung deutlich bekundet, dass der alte konstitu» 
tionelle, demokratische Geist in Preussen noch nicht erstorben war. 

Entschieden wendet sich Milnes gegen die bequeme englische 
Ansicht, dass «the German question is a political and poetical 
device, in which the King of Prussia has been encouraged by 
Radowitz, the Chevalier Bunsen and some dozen Professors» 
<S. 187). Er ist vielmehr überzeugt, dass es sich hier um eine 
Volksbewegung handle, und dass die Frage nicht mehr, wie noch 
vor kurzem, laute: «Can we have a true Germany?» sondern im 
Hinblick auf Österreichs Übergewicht in dem von ihm „reaktivierten" 
Bundestag, dem sich Preussen ferne hielt: «Shall we have a false 
one?» <S. 188). Und wieder wird der innere Gegensatz zwischen 
dem absolutistischen Österreich und dem freisinnigen Preussen 
hervorgehoben, deren verschiedene Entwicklung gleichsam eine 
Naturnotwendigkeit darstelle: 

«Prussia could only increase her power by extending liberal 
principles. Austria can only extend hers by destroying them. 
This condition of things is apart from the merits, or designs, or 
even the wills of the rulers of either country, and is not affected 
by private ambition, or dynastic notions, or individual interests: 
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it implies no particufar disinterestedness in the plans of Prussia, 
and no systematic selfishness in those of Austria: it is the historical 
necessity which should be the foundation of the calculations and 
projects of every statesman, and which the best intentions on 
the one side, and the worst on the other, cannot change» <S. 188). 

Diese Sätze, von welch hoher historischen Warte aus sie 
auch geschrieben scheinen, stimmen wiederum trefflich zu der 
halbamtlichen englischen Regierungsweisheit, die Milnes im <XXI.> 
Briefe vom 10. November 1850 an Varnhagen ausspricht: «I 
find that the view which our best political men take is that now 
it is comparatively unimportant what is the Constitution of the 
Federal Body, but that the object to strive for is the limitation 
of its powers. If the reconstituted Diet is to have the right of 
interfering in favour of any blackguard sovereign against his 
people, you will soon be worse off than before 1848*. 

Die eingehende Darstellung der österreichischen Intervention 
zugunsten dieses „blackgard sovereign", des Kurfürsten Friedrich 
Wilhelms I. von Hessen-Kassel, bildet den eigentlichen Kern des 
Aufsatzes. Nach der Weigerung des hessischen Landtages die 
geforderten Geldmittel ohne Budget zu bewilligen, hatte Minister 
Hassenpflug den Kriegszustand über das Land verhängt und die 
Verfassung aufgehoben. Der Kurfürst ergriff die Flucht und 
ersuchte den Frankfurter Bundestag um Hilfe. Ende Oktober 
1850 rückten nach Bundestagsbeschluß bayrisch-österreichische 
Truppen in Kurhessen ein, und als Gegenmaßregel wurde in 
Preußen, das in Hessen gewisse Durchmarschrechte besaß <Ed. 
Rev. 93, S. 194>, am 6. November unter großer Begeisterung 
der ganzen Bevölkerung die allgemeine Mobilmachung befohlen. 
Dies war nach Milnes ein Schritt höchster politischer Klugheit, 
«a great, true-hearted demonstration» <S. 197), ein Verdienst, das 
er hauptsächlich Radowitz zuschreibt. «If war shall have been 
ultimately averted, it is the «arming of Prussia» that has done 
it». <S. 199). Denn jetzt sei Österreich eingeschüchtert. Diese 
feierlichen Worte stehen in seltsamem Gegensatz zu der Frage, 
die Milnes am 10. November (Brief XXI) an Varnhagen richtet: 
«Is this huge armament a mere derision or is it for the purpose 
of going to the Free Conference in proper armour and ready 
to resist if necessary?» Es ist jedenfalls bezeichnend, daß Milnes, 
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während er in der offiziösen „Edinburgh Review" so lobende 
Worte für das Vorgehen Preußens findet, gleichwohl an die 
Möglichkeit dachte, die preußische Mobilmachung könnte doch 
so ernst nicht gemeint sein. Daß er mit der letzten Vermutung 
tatsächlich das Richtige traf, konnte er wohl kaum ahnen. Aber 
Manteuffel, der preußische Minister des Auswärtigen, betrachtete 
selbst die Mobilmachung nur als „Blendwerk" *> und hatte in 
Wien wissen lassen, daß man dem bewaffneten Vorgehen öster- 
reichs in Kurhessen keinen Widerstand leisten werde, wenn die 
Donaumonarchie alle weiteren Rüstungen einstelle und „freien 
Konferenzen" zu fernerem Meinungsaustausch zustimme. 

Zum Schlüsse gibt Milnes eine ziemlich unparteiliche Cha- 
rakteristik des soeben <2. Nov. 1850) vom Ministerium des 
Äußeren zurückgetretenen General Radowitz, dessen er ja auch 
im XXI. Briefe an Varnhagen vom 10. November in sympa¬ 
thischer Weise gedenkt 2 ). Er stützt sich dabei hauptsächlich 
auf die „Gespräche aus der Gegenwart über Staat und Kirche", 
die Radowitz 1847 unter dem Pseudonym Waldheim veröffent¬ 
licht hatte. Vom literarischen Standpunkt aus interessiert hier 
Milnes' Polemik gegen Radowitzens „Macht-ist-Recht"-Theorie, 
die den englischen Liberalen natürlich zum Widerspruch reizen 
mußte. Milnes findet den formellsten Ausdruck dieser Idee in 
den Werken Karl Ludwigs von Haller <1768-'1854), «who de- 
duces all society from the original acquisition of all means of 
power, especially the land, by the strongest and fherefore the 
best men, — who thus obtained the indefeasible «right» to trans- 
mit the same to their descendants» <S. 205). Dieses Zitat zeigt, 
daß Haller in England damals wohl bekannt war, und kann so¬ 
mit als weitere Stütze für die Ansicht Leon Kellners bean¬ 
sprucht werden, daß zwischen Haller und Carlyle eine Ab¬ 
hängigkeit vorliege :1 >. 

’> Th. Flathe, Das Zeitalter der Restauration und Revolution, Berlin 1883, 
S. 689. 

*> «Has Radowitz's retirement placed him in a better position in public 
esteem? I own the man interests me extremely: he is just the combination of 
the political, literary and philosophical character, from which Englishmen 
shrink with abhorrence, but which always touches my sympathies. It does seem 
hard that the men, who think and feel should never be allowed to act!» 

s > Vergl. L. Kellner, Victorian. Literatur, S. 125/29. — Über Hallers tiefen 
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VII. 

In innerem Zusammenhang mit dieser Aufsatzreihe steht ein 
zeitlich etwas späterer Artikel, der zuerst in „Fraser's Magazine" 
für November 1860 erschien, und den Milnes dann mit einigen 
geringfügigen Zusätzen und Strichen in den „Monographs" <1873) 
aufnahm. Er ist betitelt «Alexander von Humboldt at the Court 
of Berlin» und war veranlaßt durch die von Ludmilla Assing 
1860 herausgegebene Korrespondenz Humboldts mit Varnhagen 
und anderen 1 >. Dieser Briefwechsel erregte bekanntlich überall 
das peinlichste Aufsehen. Humboldt selbst <f 1859), den man 
bis dahin nur als Mann der Wissenschaft, als Vertrauten des Königs 
und edlen Helfer aller Bittsteller gekannt hatte, verlor durch die 
bissigen Bemerkungen, die er sich darin über die höchststehenden 
Persönlichkeiten und das ganze Leben am Hofe gestattete, ein 
gutes Stück von seinem erhabenen Nimbus, und auch Varnhagens 
Ansehen <f 1858), obwohl sein Ruf in den Augen jener Generation 
erst mit der im nächsten Jahre <1861) beginnenden Veröffentlichung 
der „Tagebücher" hoffnungslos vernichtet wurde, konnte durch die 
schon hier mitgeteilten Auszüge aus seinen Briefen und Tagesblättern 
an öffentlicher Wertschätzung keineswegs gewinnen. Es spricht 
daher sicherlich für Milnes' Objektivität und Gutmütigkeit, daß 
er, der <wie wir oben S. 32f sahen) in dem Briefwechsel selber 
ziemlich unglimpflich mitgenommen wurde, es dennoch über sich 
brachte, diese Veröffentlichung, wenn auch nicht völlig zu billigen, 
so doch gegen den Vorwurf eines Vertrauensbruches zu verteidigen 2 >. 
Er wünschte auch ausdrücklich, daß der Aufsatz Ludmilla über* 
mittelt werde, der die Presse so übel mitgespielt habe, und er 
war sich wohl bewußt, sich damit in offenen Gegensatz zur 
öffentlichen Meinung Englands gestellt zu haben 3 ). Der Haupt- 

Einfluss auf Radowitz und die ganze damalige „konservativ empfindende Jugend" 
s. Fr. Meinecke, Radowitz und die deutsche Revolution, bes. S. 4f und 13. 

‘> Briefe von A. von. Humboldt an Varnhagen von Ense, Leipzig 1860. 

2 > Monographs, S. 21: «There is more literary discourtesy than breach 
of confidence in any fault that has here been committed*. 

8 > Vergl. den Brief von Ch. Wynn an Ludmilla Assing vom 13. No» 
vember 1860 (handschriftlich Fasz. Wynn): «[M. said]: «1 think she has been 
very hardly treated*. . . The Review seems to me full of tender and delicate 
remarks, and what he [sc. Milnes] says of Humboldt's incapacity of being an 
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zweck seines Aufsatzes ist jedoch der, in möglichst unpolemischer 
Weise nun seinerseits ein Bild von Humboldts Aufenthalt am 

Berliner Hofe zu entwerfen ’>. 

* 

Den Schlüssel zu der scheinbaren Duplizität in Humboldts 
Charakter erblickt Milnes in dem Umstande, daß der einfache 
Baron, der sich nach wesensverwandtem, gelehrten Umgänge sehnte, 
vom König zu seinem Vertrauten erhoben und von der alten, 
hochmütigen Aristokratie als Eindringling betrachtet, genötigt 
war, das Leben eines Höflings zu führen, und sich in dieser ihm 
aufgedrungenen Rolle stets vereinsamt fühlte. Milnes zitiert 
Humboldts melancholisches Bekenntnis: „Ich lebe unter dem Schein 
äußeren Glanzes und dem Genuß phantasiereicher Vorliebe eines 
edlen Fürsten in moralischer Abgeschiedenheit" 2 ), und er erinnert 
an das Wort, das er fälschlich der Rahel zuschreibt: „Humboldt war 
ein großer Mann bis er nach Berlin kam, da wurde er ein ge¬ 
wöhnlicher" H ). Humboldts Schwäche sieht Milnes in der Un¬ 
gerechtigkeit, mit der er von vornherein über hochgestellte Personen 
urteilt, auch wenn sie die beste Absicht hatten ihn zu ehren, wie 
der englische Prinz-Gemahl, dessen wohlgemeinter Danksagungs¬ 
brief für den „Kosmos" von ihm so unzart verhöhnt wird 4 ). 

Am entschiedensten aber nimmt sich Milnes des Andenkens 
seines alten Gönners, des Freiherrn von Bunsen, an, der beim Er¬ 
scheinen des Aufsatzes in „Fraser's Magazine" in Bonn ein zurück¬ 
gezogenes Dasein führte,- — er starb erst am 28. November 1860. 
Ihm war allerdings in den von Ludmilla veröffentlichten Äußerungen 
Varnhagens aufs übelste mitgespielt worden. Nicht mit Unrecht 

aalioe and earnesl Politician from the very largeness of his views and depth • 
of his knowledge, seems to me a true and philosophical perception. you can 
hardly understand in Germany how bold it is in him to say even as much as 
he has done against the feeling of the Press here on the subject of that book!» 

’> Milnes irrt sich in den Daten, wenn er sagt <Monographs, S. 22> «I saw 
hiin at the Court of Berlin in the years 1845 - 46»,- es kann sich nur um 
seinen ersten Berliner Aufenthalt von 1844 handeln. Der Satz fehlt übrigens 
• in „Fraser's Magazine" Nov. 1860/ Bd. 62, S. 592. 

*> Vergl. Humboldts Brief vom 16. März 1842, S. 110 a. a. O. 

8 > Vergl. den von der Herausgeberin S. 88 a. a. O. mitgeteilten Auszug 
aus Varnhagens Tagebüchern vom 30. April 1841. 

4 ) Vergl. S. 231 über den „sehr hölzern schwachen Brief von Prinz 
Albert", der S. 234 in Wortlaut mitgeteilt wird. 
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sieht Milnes einen wesentlichen Grund zu dieser Abneigung in dem 
pietistischen Zuge, der Bunsens ganzes Wesen durchdrang und 
der einem Rationalisten vom Schlage Varnhagens wie Heuchelei 
erschien. Humboldts wenige Äußerungen über Bunsen sind da» 
gegen stets in verbindlichem Ton gehalten und er lobt sogar des 
Gesandten „treffliches oder vielmehr nützliches Buch" „Die Zeiten 
der Zeit,- Briefe an Freunde über Gewissensfreiheit und das Recht 
der christlichen Gemeinde" <18 55), eine Veröffentlichung, die in 
wenigen Jahren mehrere Auflagen erlebte. Gleichwohl fühlen 
wir deutlich, daß auch er sich innerlich über den eifernden Theologen 
ziemlich erhaben dünkte *>. 

Für Varnhagen kamen aber noch zwei weitere Gründe hin» 
zu, die seine lebenslange Abneigung gegen Bunsen geradezu in 
Feindseligkeit und ungerechte Gehässigkeit ausarten ließen. Ein» 
mal sah er in dem Gesandten nur einen Günstling des Königs, 
dem er jedes eigene Verdienst abzusprechen sich anmaß und 
zum andern glaubte er, von seinem eigenen radikaUdemokratischen 
Standpunkt aus, in ihm starke rückschrittliche Neigungen er» 
kennen zu können, die „ungeheueren Schaden in den preußischen 
Verhältnissen verursacht haben" *>. 

Diese letzteren Gesichtspunkte sind Milnes zwar keineswegs 
fremd, aber seine Verteidigung Bunsens erfolgt doch hauptsächlich 
nach englischen Maßstäben: «It was mainly the Pietistic tendency 
in the writings and supposed influences of Chevalier Bunsen that 
made him an object almost of animosity to Varnhagen, who per» 
sonally knew him little, if at all, and of occasional unfriendly sarcasm 
to Humboldt, who ought to have known him better. The visit of 
the king of Prussia to England on the occasion of the baptism of the 
Prince of Wales was represented by these parties as an act of pro» 
stration on the part of Prussia at the feet of the British Tories, who 
certainly never troubled their heads with any such fancies 3 ), and 

*> A. a. O., S. 282, 304. 

a ) Vergl. zahlreiche Stellen der Tagebücher, bes. XI, 84 und Xll, 294. — 
Später hat bekanntlich Treitschke in seiner „Deutschen Geschichte" Bunsen 
wegen seiner englandfreundlichen Haltung scharf angegriffen, ein Standpunkt, 
der soeben in einer aktuellen Streitschrift von C. Fritzsche, Die Englandspolitik 
Friedrich Wilhelms IV., Dresden und Leipzig 1916, gleichfalls stark betont wird. 

s > Vergl. Fritzsche, S. 40 f. — Der Besuch fand im Januar 1842 statt. 
Varnhagen <Tgb. vom 18. Dez. 1841, angeführt von Ludmilla S. 105) bemerkt 
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the mutual arrangement for a Protestant bishopric of Jerusalem, 
as the enthronement of an Episcopal Bench at Berlin, an ecclesiastical 
Constitution which assuredly has not resulted from that very harm* 
less proceeding 1 ). By a singulär fatality Bunsen was looked upon 
in this country with much suspicion and ilUwill, as a latitudinarian 
and neologist, while he was abused and persecuted as an evangelical 
fanatic on the banks of the Spree 2 ). If, in fact, a theological 
sympathy may have been a bond of Union between him and his 
sovereign, and a stepping-stone towards his advancement in 
life, I know of no instance where this interference led either of 
the parties to injustice or to intolerance, which unfortunately cannot 
be said of the religious counsels that prevailed in the later years 
of the monarch ;vho deserved a happier destiny. When the day 
of trial came which was to determine whether Chevalier Bunsen 
as a public man stood on the side of absolutism or constitutional 
liberty, of progress or of reaction, he was not found wanting: 
and, by surrendering without hesitation the highest and most 
lucrative post of his profession, and a residence which had become 
to him a happy and an honoured home, rather than subserve a 
policy which he deemed unworthy of his country and injurious 
to mankind, he dispersed the clouds of calumny and prejudice 
which had so long obscured his name» 3 ). 


dazu: „Bunsen muß natürlich die Hand dabei im Spiele haben und es knüpfen 
sich dann große Dinge daran. Nach meinem Urtheil sehr gefährliche Dinge,- 
enger Anschluß an England wäre schon bedenklich,- aber enge Verbindung mit 
der anglikanischen Kirche und den Tories, — ein wahres Verderben!" 

’> Vgl. Fritzsche, S. 32 f. 

*> Vergl. oben S. 26, das Zitat aus Tgb. II, 421. 

3 > Bunsen wurde 1854 von London abberufen, weil er in der Krise des 
Krimkrieges ein Bündnis Preussens mit den Westmächten befürwortete, während 
die Regierung russenfreundlich gesinnt war. Varnhagen verzeichnet Tgb. XI, 
S. 5, 22 etc. verschiedene Gerüchte, die über Bunsens Rücktritt umliefen ohne 
dazu Stellung zu nehmen. Er selbst war für unbedingte Neutralität und wendet 
sich scharf gegen die „infame Kreuzzeitungsparthei" <Tgb. X, 322). 
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Viertes Kapitel. 


Die letzten Jahre der persönlichen Beziehungen 
Milnes' zu Varnhagen <1850-1858). 

Milnes' zweiter Besuch in Berlin, Herbst 1850 — Letzte Briefe an Varnhagen, 

1850—1854/ Beileidsschreiben an Ludmilla Assing. 


I. 

Mit der Besprechung der letzten beiden Aufsätze sind wir 
dem weiteren Verlaufe der persönlichen Beziehungen Milnes' zu 
Varnhagen etwas vorausgeeilt. Wir müssen jetzt auf den Herbst 
des Jahres 1850 zurückgehen, in dem Milnes den deutschen 
Freund zum zweiten Male in Berlin besuchte. Schon im Juli 
des gleichen Jahres teilte er ^dacCarthy seine Absicht mit die 
Monate August und September in einem deutschen Bade, vor* 
aussichtlich Marienbad, zu verbringen 1 >. Der Plan kam auch 
zur Ausführung, und im Anschluss an die Badekur stattete Milnes 
Anfangs September dem jungen Grafen von Maltzan 2 > zu Militsch 
in Schlesien einen kürzeren Besuch ab. Von dort aus trat er 
in Verbindung mit Varnhagen, um einen kurzen Abstecher nach 
Berlin zu verabreden. . Auch Alexander von Humboldt wollte 
er wiederum aufsuchen 3 >. 

') Reid I, 444,- Brief vom 20. Juli 1850: «I propose to myself to spend 
August and September at some German bath — probably Marienbad». 

ä > August Mortimer, Graf von Maltzan <geb. 1823>, Sohn des Grafen 
Mortimer von Maltzan, welch letzterer preussischer Gesandter in Wien und 
dann als Nachfolger Werthers Minister des Auswärtigen gewesen war 
<1793 — 1843)/ mit dem Vater war Varnhagen gut bekannt/ vergl. Tgb. II, 5 
und unten S. 56, Anm. 1. 

s ) Vergl. Brief XX vom 17. Sept. 1850: «I shall spend most of next week 
at Dresden, and should be very glad to hear there <Poste restante) whether 
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Am 28. September traf Milnes in der Hauptstadt ein und 
besuchte Varnhagen gleich am nächsten Tage, einem Sonntag. 
Am Montag, den 30., erschien er wieder, und ein letzter Besuch 
wird vom 3. Oktober gemeldet. Die Aufzeichnungen in den 
Tagesblättern sind diesmal besonders ausführlich, und die poli* 
tischen Gespräche der beiden werden mit vielen Einzelheiten 

wieder gegeben. Der erste Eintrag gibt zugleich eine ziemlich 
schmeichelhafte Charakteristik Milnes': 

„Besuch von Herrn Monckton Milnes, der gestern aus 

Dresden hier angekommen ist,- er ist älter und ernsthafter als 
früher und macht einen noch besseren Eindruck,* spricht das 

Deutsch geläufiger. Übrigens ganz Engländer, strebt in das Vor* 
nehme, nach allen Höhen des Lebens, auch des geistigen,* Hum* 
boldt, Schelling, Tieck, Bettina von Arnim etc. sind seine Ziel* 
punkte. Den König rechnet er nicht mehr, den hat er ausge* 
strichen 1 ). Von Österreich — er war in Marienbad, Prag — 
hat er einen hohen Begriff, er findet das Kriegsheer das erste der 
Welt, in ihm sei die Einheit aller mannigfachen Völker des 

Staates vollkommen erreicht, „schade, fügt er mit guter Laune 
hinzu, daß nicht das ganze Volk ins Heer eintreten kann", denn 
freilich sei das Heer von dem übrigen Volke ganz getrennt, etwas 
Eignes und Fremdes, ja Feindliches *>, ob dieser Gegensatz auch 

you are at Berlin, as it would give me the greatest pleasure to see you again, 
if I can possibly arrange it. I should also be much gratified by seeing 
M. von Humboldt once more». 

*> Vergl. dagegen S. 53/ Milnes wurde doch zu Hofe geladen. 

2 > Das gleiche Lob des oesterreichischen Heeres findet sich auch in Milnes' 
Aufsatz „The Menace of.War in Germany", wo die Donaumonarchie sonst 
so scharf beurteilt wird: «Unitary Austria, such as the present rulers seem 
resolved to maintain it, exists in the army and in the army alone. There 
all nationalities are more or less extinguished, — there, except in the case of 
some heartbroken Honved, even the miserable distractions of late years are 
merged in the chivalrous devotion which creates the idol that it worships, and 
having in truth no country in which to live, imagines one for] which to 
die. There alone can the careless generosity and the genial social temperament, 
which give to the Germans of the South their own characteristic charm, still 

freely and securely expand.» <Ed. Rev. Jan. 1851, S. 198 —99). Es 

ist bemerkenswert, dass diese Ausführungen des Engländers sich völlig mit 
dem Grundgedanken von Grillparzers schwungvollem Gedicht „Feldmarschall 
Radetzky" (veröffentlicht in der Donauzeitung, Juni 1848) decken: 
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bei uns Preußen stattfinde? Was läßt sich darauf antworten? 
Das Heer ist eine Gesellschaft, wo jeder die vorgeschriebene 
Maske trägt, wer kann sagen, was dahinter steckt? Man muß 
aufs Demaskieren warten!" <Tgb. VII, 344,- Sonntag, den 
29. Sept. 1850). 

Beim zweiten Besuche Milnes' drehte sich die Unterhaltung 
besonders um die schleswig-holsteinsche Frage, die übrigens in 
Milnes' Briefen an Vamhagen, abgesehen von der beiläufigen Er* 
wähnung des Generals Willisen <Brief XX), gar nicht berührt wird: 

„Nachmittags kam Herr Milnes,- er sprach sehr ernst und 
gut über die politischen Zustände, über die Elendigkeit der 
deutschen Fürsten, ihre Feigheit, ihren Verrath *>. Über Schles¬ 
wig-Holstein sagte er, man sehe in England die Sache als eine 
sehr kleine an, und wenn 6 Millionen Italiener sich unter öster- 
reich beugen müßten, so könnte man nicht viel Aufhebens davon 
machen, daß ein paarmal hunderttausend Deutsche zu Dänemark 
gehören sollen *>. — Er schenkte mir Tennysons Gedichte". 
<Tgb. VII, 346,- 30. Sept. 1850). 

Das letzte Gespräch war englischen Gegenständen gewidmet: 
„Besuch von Herrn Milnes. — Die Engländer hätten Sonn¬ 
tags, so führte er als ein Sprichwort an, nur zwei Vergnügen, 
den Branntwein und die Kirche. Über Lord Palmerston. Über 
den Amerikaner Bancroft 3 ). Anekdoten. Über Gibbon". <Tgb. 
VII, 349,- 3. Okt. 1850). 

Über den für beide Teile so befriedigenden Verlauf von 
Milnes' zweitem Berliner Besuch berichtet Vamhagen auch nach 
London an Amely Bölte, jene deutsche Schriftstellerin, die die 


„Glück auf, mein Feldherr, führe den Streich! 

Nicht bloss um des Ruhmes Schimmer. 

In deinem Lager ist Oesterreich, 

Wir andern sind einzelne Trümmer/' 

*> Anspielung auf die Isolierung Preussens nach dem Abfall Sachsens und 
Hannovers vom Dreikönigsbündnis — ganz im Sinne von „Menace of War 
in Germnay". 

2 > Schon am 12. Dez. 1848 hatte Palmerston den Vorschlag gemacht 
Schleswig gänzlich Dänemark einzuverleiben. 

3 ) George Bancroft <1800 —91>, der Verfasser einer zehnbändigen Geschichte 
der Vereinigten Staaten, von 1846—1849 amerikanischer Gesandter in England, 
und später, nach Vamhagens Tode, in Berlin <1868 — 74). 
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von Varnhagen empfangenen Briefe später unter dem Titel „Briefe 
an eine Freundin", Hamburg 1860, herausgab: 

„Wir haben hier den Besuch des Herrn Milnes gehabt, und 
uns seiner sehr gefreut,- er scheint um vieles ernsthafter geworden, 
ohne daß die Quelle seines Humors und leichteren Lachens ver¬ 
siegt wäre. Er hat einen weiten Gesichtskreis, doch immer den 
Standpunkt des Engländers, und man kann freilich nicht ver¬ 
langen, daß er einen anderen habe. Fast Jeden Tag war er bei 
mir, fast jeden Abend bei Frl. Solmar, wo er sich sehr zu ge¬ 
fallen schien. Er besuchte auch den Hof, und war daselbst wohl 
aufgenommen, obgleich er vor einigen Jahren in einem Aufsatz 
über Preußen den König etwas hart berührte ’>. Freilich haben 
seitdem viele härtere Berührungen stattgefunden, die denn auch 
weniger vergessen sind" 2 ). 

Nach London zurückgekehrt, beeilte Milnes sich nicht sonder¬ 
lich, dem Berliner Gastfreunde ein Lebenszeichen zu geben. Erst 
am 10. November schreibt er von dem Familiensitze Bawtry in 
Yorkshire aus, und entschuldigt sein langes Zögern <Brief XXI) 3 >. 

II. 

Im nächsten Jahre, am 30. Juli 1851, vermählte sich Milnes 
mit Annabel Crewe, einer jüngeren Tochter des zweiten Lord 
Crewe. Die Junggesellenwohnung in Pall Mall 26, die so viele 
fröhliche und oft so seltsam zusammengewürfelte Gesellschaften 
gesehen hatte, wurde aufgegeben, und das junge Paar ließ sich 
in der Upper Brook Street 16 nieder, im vornehmen Westen 
Londons, gerade zwischen Grosvenor Square und Hyde Park. 

Die Hochzeitsreise führte sie nach Wien, das beiden noch 
unbekannt war. Das gesellige Leben der Donaustadt behagte 
ihnen vortrefflich, — was immer Milnes' politische Anschauungen 
über Österreich gewesen sein mochten. Als sie aber auch Ungarn 

’> „Political State of Prussia" 1846/ vergl. oben S. 32 f. 

*> Briefe an eine Freundin, S. 235/ 3. Nov. 1850. A. Bölte antwortete 
darauf am 16. Nov..: „Dass Milnes Sie gesehen, hatte ich schon mittelbar 
von Mrs. Carlyle erfahren, und auch, dass er Sie um 10 Jahre durch die 
Zeitbegebenheiten verjüngt gefunden". Handschriftlich, Fasz. Bölte. 

s > Unter dem 19. November <Tgb. VII, 420) bestätigt Varnhagen einen 
Brief Milnes' „ganz politischen Inhalts" — seltsamer Weise „aus London". 
Gleichwohl handelt es sich hier gewiss um unseren XXI. Brief. 
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kennen lernen wollten, machte ihnen die österreichische Polizei 
einen Strich durch die Rechnung und verbot dem staatsge- 
fährlichen Verfasser der „Events of 1848 // die Grenze zu über-» 
schreiten. Vamhagen gedenkt des Vorfalls in den Tagebüchern: 
„Herr Monckton Milnes war kürzlich mit seiner jungen Frau in 
Wien und wollte auch Ungarn besuchen, wurde jedoch, kaum 
über die Grenze gelangt, wieder zurückgewiesen" 1 ). Milnes selbst 
betrachtete den Zwischenfall als «a foolish proceeding if meant as 
an annoyance, and more so if intended as a precaution» 2 >. 

Durch seine Verheiratung erhielt Milnes' Leben eine neue 
Richtung. Das Interesse für Deutschland tritt in den Hintergrund/ 
seine Korrespondenz mit Vamhagen wird immer unregelmässiger. 
Ob der schriftliche Verkehr aber wirklich drei volle Jahre gänzlich 
geruht hat, wie aus den uns erhaltenen Briefen hervorgehen würde, 
erscheint zum mindesten fraglich. Wir müssen immerhin mit der 
Möglichkeit verlorener oder später von Ludmilla an Milnes zurück¬ 
gesandter Briefe rechnen, wie ja auch manche der von Milnes 
geschickten Drucksachen verstreut wurden oder spurlos ver¬ 
schwanden. Jedenfalls sandte Vamhagen Mitte Dezember 1853 
sein neuestes Werk, die Lebensbeschreibung des Generals Bülow, 
wieder an Milnes 3 ), ein Geschenk, das der Engländer sehr erfreut 
am 25. Januar 1854 bestätigte <Brief XXIII). Mit diesem Brief 
schließt unsere Korrespondenz ziemlich unvermittelt, viereinhalb 
Jahre vor Varnhagens Tod, und wiederum drängt sich die Frage 
auf, ob uns denn wirklich der ganze Briefwechsel erhalten ist 4 ). 

Vamhagen erwähnt Milnes noch zweimal in seinen täglichen 
Aufzeichnungen. Gelegentlich eines englischen Besuches im März 

’> Tgb. VIII. 396/ 28. Ökt. 1851. Vielleicht hatte ihm Milnes selbst von 
dem Erlebnis erzählt,- jedenfalls hatte er auf der Rückreise einen kurzen Auf¬ 
enthalt in Berlin beabsichtigt, wie aus einem Briefe der Amely Bölte an 
Vamhagen, Dresden, 25. Okt. 1851, hervorgeht <Fasz. Bölte, handschriftlich). 

2 ) Reid I, 452/ Brief an Gladstone vom 4. Dez. 1851. 

8 > Tgb. I, 338/ 14. Dez. 1853: „Nach London geschrieben .... Herrn 
Monckton Milnes meinen Bülow gesandt". 

4 > In der Autographen-Sammlung befindet sich, wie oben S. 36, Anm. 
erwähnt, ein Sonderabzug von Milnes' Gedicht «A Monument for Scutary» 
gedruckt anfangs September 1855 in der „Times",- Reid I, 519). Wenn dieser, 
wie man wohl annehmen darf, von Milnes selbst übersandt wurde, so wäre da¬ 
mit die Fortdauer des brieflichen Verkehrs bewiesen. 
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1855 heißt es: „Abends kam Herr Hofrath Bolzenthal, mit ihm Herr 
Acton, Sohn von Lady Acton, die ich als solche in Wiesbaden, 
dann als Lady Leveson in Kissingen 1845 gekannt habe,- ihr 
Mann ist jetzt Earl Granville und englischer Minister ... Wir 
sprachen von Wynn's, Monckton Milnes, Grote, Carlyle" 1 ). Von 
Milnes gab es damals allerdings eine wichtige Neuigkeit zu erzählen. 
Das Ziel seines ganzen früheren Strebens und Trachtens schien 
sich ihm endlich verwirklichen zu sollen. Palmerston, seit Anfang 
1855 Premierminister, hatte ihm einen Posten im Finanzministerium 
angeboten, eine «lordship of the Treasury». Allein dieses Amt 
dünkte jetzt Milnes zu bescheiden — oder zu beschwerlich, als 
daß er es gegen die Behaglichkeit seines ruhigen unpolitischen Da« 
seins eingetauscht hätte,- er lehnte höflich, aber bestimmt ab*). 

Die letzte Erwähnung des Namens Milnes in den Tagebüchern 
ist unerheblich. Sie findet sich wenige Monate vor Varnhagens 
Tode und bezieht sich auf eine damals brennende Streitfrage zwischen 
Frankreich und England, in der Milnes als Gegner seines Partei« 
freundes Palmerston aufgetreten war :1 >. 

Nach Varnhagens Tode <10. Oktober 1858) sandte Lud« 
milla Assing an Milnes verschiedene Erinnerungszeichen des 

‘> Tgb. XI, 475/ 10. März 1855. Bolzenthal bekleidete damals eine 
höhere Stelle im Direktorium des Münzkabinetts der Kgl. Museen zu Berlin. 
Lord Acton <1834—1902) ist der verdienstvolle Mitbegründer der „English 
Historical Review" und Vater der „Cambridge Modern History". Seine Mutter 
war eine Deutsche, die Tochter des Herzogs Emerich josef von Dalberg (f 1833). 
Seit 2. juli 1840 war sie in zweiter Ehe mit Granville George Leveson-Gower, 
2. Earl Granville, vermählt, der damals <März 1855) als Kanzler des Herzogstums 
Lancaster Ministerrang bekleidete. Über Varnhagens Begegnung mit ihr in 
Kissingen 1845, vergl. Tgb. III, 167. 

*) Vergl. Reid I, 504 und 508. 

s > Tgb. XIV. 208/ 13. Februar 1858: «Lord Palmerston von Lord Russell 
und auch von seinem bisherigen Anhänger Monckton Milnes wacker bekämpft 
[in der Frage der französichen Militäradressen]*. .V er $fl- E. Ashley, Life of 
Palmerston (London 1876), II, 144/ Spencer Walpole, Life of Russell (London 
1889), II, 295: Nach dem Attentat Orsinis (24. Jan. 1858), das von London aus 
vorbereitet worden war, hatte die französische Armee Glückwunschadressen an 
Napoleon III. gesandt, die eine drohende Sprache gegen England führten. 
Diese Adressen, die auch im offiziellen „Moniteur" erschienen, drohten die 
französisch-englischen Beziehungen ernstlich zu gefährden, obwohl Palmerston 
selbst ihnen kein Gewicht beilegen wollte. 
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verstorbenen Freundes, unter denen sich wohl auch ein paar der 
von uns als verloren betrachteten Briefe befunden haben mögen. 
Milnes antwortete in einem höflichen Schreiben vom 3. Juli 1859 
<Brief XXIV>, indem er nochmals die Hochachtung ausdrückte, 
die er immer für Varnhagen gehegt. Dieser habe es besser denn 
irgend ein anderer Deutscher verstanden, allezeit „allgemeine und 
edle Grundsätze mit den Notwendigkeiten und Möglichkeiten des 
praktischen politischen Lebens zu vereinen", und nie habe er 
„seine eigene Unabhängigkeit aufs Spiel gesetzt" noch „die 
Achtung vor Andersdenkenden" vergessen. Der aufmerksame 
Leser der Tagesblätter wird zweifellos zu dem Schlüsse kommen, 
daß Milnes in diesem gutgemeinten Nekrolog die Bedeutung Varn« 
hagens einigermaßen überschätzt. Seine politische Unabhängig« 
keit allerdings wahrte er zeit seines Lebens in vollem Maße, und 
wenn es ihm durch Zugeständnisse mehr als einmal nicht schwer 
gewesen wäre, eine Rolle in einer herrschenden Partei zu spielen 1 > / 
zog er es vor, jedem Ausgleich abhold, schmollend auf Seite 
der Opposition zu verharren. Aber gerade daraus folgt seine 
große Schwäche. Eben diese seine grollende Haltung verurteilte 
ihn zum tatenlosen Beiseitestehen und zum bloßen Zuschauen. 
Mit den Möglichkeiten der praktischen Politik, von denen Milnes 
spricht, hatte er nie Gelegenheit sich auseinanderzusetzen, außer 
in rasch vergessenen, anonymen Zeitungsartikeln und Broschüren. 
Und wie es mit seiner Achtung vor den Andersdenkenden stand, 
das läßt sich ebenfalls aus den Tagebüchern, nicht zu seinem Vor« 
teil, abnehmen, wenn schon wir uns immer vergegenwärtigen müssen, 
daß ihr bitterer Ton durch die tendenziöse Auswahl, die seine 
Nichte traf, noch bedeutend verstärkt wurde 2 ). 


*> Nach dem Rücktritt des Ministeriums Auerswald <7. Sept. 1848) bot 
Professor Rosenkranz in dem von ihm zu bildenden Ministerium Varnhagen 
einen Posten an / dieser lehnte jedoch ab. Am 8. November berief der König 
dann das reaktionäre Ministerium Brandenburg/ vergl. L. Geiger, Bettine von 
von Arnim und Friedrich Wilhelm IV., Frankfurt a. M. 1902S. 124 — 144. — 
Auch früher <1841/42> hatte Varnhagen eine ihm vom Minister des Auswärtigen, 
Grafen Maltzan, zugedachte Stelle aus Gesundheitsrücksichten ausgeschlagen, 
Tgb. II, 5. 

2 > Vgl. das strenge Urteil, das R. Haym in seinem grundlegenden Auf¬ 
satz über Varnhagen fällte, Preuß. Jahrbücher XI <1863), bes. 506 f., sowie 
H. Treitschke, Histor. und Polit. Aufsätze/ IV, 563, 568. 
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Daß Milnes auch später noch das Andenken Varnhagens in 
Ehren hielt, zeigte sich bei seinem oben besprochenen Aufsatz über 
die Briefe Alexanders von Humboldt, wo er des Freundes, trotz 
ihres Meinungsunterschiedes über Bunsen, in durchaus würdiger 
Form gedenkt. Und so gelten auch von seinem Verhältnis zu 
Varnhagen die schönen Worte, die ihm seine englischen Freunde 2 ) 
übers Grab nachriefen: 

«The kindest, faithfullest of friends wast thou». 


2 ) Reid II, 451, nach W. Allingham. 
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Fünftes Kapitel. 


Milnes' Beziehungen zu den deutschen 
politischen Flüchtlingen in London. 

Amely Bölte als Vermittlerin zwischen Milnes und Freiligrath — Lothar 

Bücher — Moritz Hartmann. 


I. 

Der herzlichen Zuneigung, die Milnes' für Varnhagen hegte, 
ist es wohl vor allem zu danken, daß die verschiedenen deutschen 
Freunde und Bekannten Varnhagens, die während eines kürzeren 
oder längeren Aufenthaltes in England mit Milnes in Berührung 
kamen, bei ihm im allgemeinen eine so gute Aufnahme und in 
einigen Fällen auch werktätige Unterstützung fanden. 

Nur wenige von ihnen unternahmen ja die Reise über den 
Kanal zum Vergnügen oder zum Studium,- meist suchten sie in 
England eine Existenzmöglichkeit oder eine Zufluchtsstätte vor 
politischer Verfolgung. Gar manche dieser politischen Flücht» 
linge waren wohl erstaunt über die schmerzlichen und nieder*» 
drückenden Erfahrungen, die sie in dem Lande machen mußten, 
das sie das allerfreieste gewähnt hatten und dessen politische 
und soziale Vorurteile sie nun zum eigenen Schaden kennen 
lernten. Milnes, der, wie wir sahen, freieren politischen An» 
schauungen huldigte als die meisten seiner Landsleute, war solchen 
Vorurteilen weniger unterworfen. Soweit jene Persönlichkeiten 
nicht offenkundig kommunistische oder anarchistische Bestre» 
bungen vertraten, übte er auch ihnen gegenüber seine weitherzige 
Gastfreundschaft und fördernde Wohltätigkeit. Aber es soll 
nicht bestritten werden, daß er sich in gewissen Fällen auch 
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zurückhaltender zeigte und daß seine Hilfsbereitschaft nie so weit 
ging, sich selbst bloßzustellen — wie die naiveren unter jenen 
Deutschen es ihm wohl zumuteten. 

Wieder ist es eine Frau, die hier — meist ungebeten — 
eine Vermittlerrolle zwischen Milnes und Varnhagen übernahm, 
nämlich die mehrmals erwähnte Amely Bölte <1817—91), eine 
geborene Mecklenburgerin, die sich damals als deutsche Er» 
zieherin in England aufhielt und Varnhagen als fleißige Brief¬ 
schreiberin besonders auch über das Tun und Treiben der 
deutschen Kolonie in London unterrichtete 1 ). Ihre eigenen per¬ 
sönlichen Beziehungen zu Milnes waren allerdings nur lose,- denn 
ihre soziale Stellung war doch zu verschieden von der des reichen 
Parlamentsmitgliedes, als daß sich ein vertrauterer Verkehr 
zwischen ihnen hätte anbahnen können. Aber sie verlor den vor¬ 
nehmen Freund Varnhagens nie aus dem Auge, und wenn immer 
es eine Gefälligkeit zu erweisen galt, die Einfluß auf gesell¬ 
schaftlichem oder literarischen Gebiete voraussetzte, wandte sie 
sich zuversichtlich — um nicht zu sagen zudringlich — an den 
gutherzigen Milnes. 

Ihre Vermittlung kam besonders auch dem Dichter Ferdi¬ 
nand Freiligrath zu statten, der seit dem Sommer 1846 als 
„Tagelöhner und Poet" in England weilte 2 ). Milnes wußte wohl, 
wie sehr gerade Varnhagen diesen Dichter schätzte :l ), und er in¬ 
teressierte sich auch seinerseits lebhaft für den verbannten Freilig¬ 
rath. Hatte dieser doch in seinen „Englischen Gedichten aus 
neuerer Zeit" (Zürich 1846) auch Milnes' „Venetian Serenade", 
ein heiteres Liebeslied in flinken Anapästen, recht glücklich ins 

*> Da über ihren oft etwas geschwätzigen Briefwechsel mit Varnhagen an 
anderem Orte ausführlich berichtet werden soll und wir die auf Milnes bezüg¬ 
lichen Hauptstellen schon mitgeteilt haben <vergl. bes. Anm. S. 28 sowie S. 53 
und 54) erübrigt es sich hier auf diese für die gefühlsselige feministische Literatur 
der damaligen Zeit so typische Schriftstellerin näher einzugehen. Über das 
Wesentlichste ihrer Beziehungen zu Moritz Hartmann, der Gräfin Hahn-Hahn 
und Fanny Lewald, vergl. unten S. 61, 68 und 76 f. 

*> Eine ausführlichere Darstellung der folgenden Episode auf Grund der 
Briefe A. Boltens an Varnhagen und weiteren unveröffentlichten Materials siehe 
Archiv f. d. Studium der Neueren Sprachen, 1918/19. 

3 > Vergl. W. Büchner, F. Freiligrath: ein Dichterleben in Briefen, Lahn 
1882, I, 295/ II, 104 f. 
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Deutsche übertragen *>. Die kümmerlichen Verhältnisse, in denen 
Freiligrath bei seiner Ankunft in England zu leben gezwungen war, 
waren Milnes wohl bekannt. So schreibt er <Brief IX> am 20. Sep- 
tember 1846 an Varnhagen: «Poor Freiligrath has come to Eng¬ 
land in great poverty and in a very friendless state. Humboldt 
ought really not to let the King treat the Poets so». Bald aber 
kann er zu seiner Freude berichten, daß der Dichter, der jetzt 
im Bankhause eines Deutschengländers, Huth *3D Co., eine Stelle 
gefunden, in einem kleinen aber erlesenen Bekanntenkreise ge¬ 
schätzt werde: «Freiligrath pleases much those that see him, but 
that is few, for he is kept hard at work at his counting-house 
all the week, and we have now hardly society on Sundays» 2 >. 
Dazu stimmt auch die optimistische Auffassung, die sich an¬ 
fänglich in Freiligraths eigenen Briefen an seine deutschen Freunde 
zu erkennen gibt, in denen er seine freundliche Aufnahme bei Barry 
Cornwall, Tennyson, Milnes und Bulwer ausdrücklich erwähnt 3 >. 

Dann aber erfolgte ein Zwischenfall, der die mühsam er¬ 
rungene Lebensstellung mit einem Schlage zu vernichten drohte. 
Amely Bölte und andere übergeschäftige Publizisten veröffent¬ 
lichten in deutschen Blättern unkluge Notizen, in denen Huth 
als Ausbeuter geschildert wurde, der den Dichter um einen 
Hungerlohn sich plagen lasse 4 ). Die Folge war, daß der er¬ 
zürnte Huth Freiligrath kündigte und nur auf Grund der Ver¬ 
wendung eines einflußreichen Finanzmannes, Sir Isaac Goldsmid, 
sich herbeiließ ihn bis Ostern 1848 zu behalten. Hier zeigte 
sich nun Milnes' Hilfsbereitschaft in schönem Lichte. Amely 
Bölte, die sich die Hauptschuld an dem verhängnisvollen Vorfall 
be.imaß und jedermann um Hilfe für den brotlosen deutschen 
Dichter anging, wandte sich mit ihren Bitten auch an ihn.. Während 
sie aber von vielen anderen Bekannten mit leeren Worten ab¬ 
gespeist wurde, bot ihr Milnes sofort eine Summe Geldes zur 
Unterstützung des Dichters an 8 ). 

*> Vergl. „Venetianisches Ständchen" in Freiligraths sämtl. Werken, 
Leipzig <Hesse> VIII, 133/ das Original stammt aus den „Memorials of a 
Residence on the Continent" <1838>, S. 39. 

*> Brief XI vom 12. April 1847. 

3 > W. Büchner, II, 194: Brief vom 22. April 1847. 

4 > Vergl. W. Büchner, II, 198 f. 

6 > Vergl. das Postskript eines Briefes der Bölte an Varnhagen <23. Januar 
1848): „Herr Milnes hat mir heute sehr artig etwas Geld für Freiligrath angeboten". 
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II. 

Eine ganze Galerie von politischen Flüchtlingen wird von 
Milnes in seinem XIX. Brief vom 2. April 1850 aufgezählt. Die 
Sympathie, die er hier für ihre traurige Lage bekundet, steht ganz 
im Einklang mit jener freien Auffassung, die er schon früher in 
seiner Flugschrift «The Events of 1848» vertreten hatte 1 ). 

Unter den deutschen Verbannten erwähnt er namentlich 
einen ihm von Varnhagen empfohlenen Politiker, der die Beschränkt« 
heit der Engländer empfindlich zu verspüren bekam, nämlich 
den „Steuerverweigerungs*Hämorrhoidiarius" und nachmaligen 
Schützling Bismarcks, Lothar Bücher 2 ). Ihn, den fortschrittlichen 
Konstitutionellen, dessen freiheitliche Bestrebungen sich in recht ge« 
mäßigten Grenzen hielten, betrachtete die englische Gesellschaft mit 
dem gleichen unverhohlenen Mißtrauen, das sie den ultra«radikalen 
französischen Flüchtlingen oder dem deutschen republikanische^ 
Agitator Gustav von Struve entgegenbrachte. Milnes dagegen 
weiß einen klugen und billigen Unterschied zwischen den einzelnen 
Klassen jener politischen Flüchtlinge zu machen, wie aus dem 
Wortlaut des erwähnten Briefes hervorgeht: 

«My dear Sir, I have to thank you for pleasant letters and 
the introduction of M. Bücher: absence from London and confine« 
ment with the «grippe» have prevented me from seeing so much 
of him as I should have done, but I shall be most happy to 
serve him in any way in my power during his residence in 
England. I cannot hope that he will find his position among 
us very pleasant: — few among us talk German, but he will learn 
English and get over that difficulty. A more serious one remains 
— the character of a political refugee. The Reaction which 
has indulged itself on the continent in hanging and shooting and 
flogging and banishing, here exhibits itself, especially in the higher 


'> Vergl. oben, S. 34 f. 

! > Vergl. W. Büchner, II, 400. L. Bücher <1811—92) wurde bekanntlich 
wegen Steuerverweigerung am 22. Februar 1850 vom Berliner Geschworenengericht 
zu 18 Monaten Festungshaft verurteilt. Er entzog sich seiner Strafe durch 
die Flucht nach England <vergl. Tgb. VII, 72 f.) und war zehn Jahre lang als 
englischer Korrespondent der Berliner Nationalzeitung tätig. Eine hochinteressante 
Auslese aus seinen englischen Berichten findet sich bei H. v. Poschinger, „Ein 
48'er. L. Buchers Leben und Werke", Berlin 1890 - 94, Bd. I, 116 ff. 
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circles, in a horror of political agitators of all kinds and is as 
indiscriminate in its judgment as public prejudice is wont to be. 
Thus M. Bücher must not be surprised at finding himself coupled 
with Struve <who is also here) or jumbled up with Caussidiere, 
who is now a London wine*merchant, and [F.*E.] Rattier who 
is a hatter 1 ). I remember a woman who had left her husband, 
talking to me one day of her position, said: «Ah! the exclusion 
is nothing to bear — it is the /nclusion which is so terrible!» This 
has shown itself in Louis Blanc, who is a lettered, gentlemanly 
theorist and excellent Company, und the leading Hungarians, who 
are just like English gentlemen, but who now are little seen in 
higher society» 2 ). 


III. 

i 

Noch von einem politischen Flüchtling, einem Deutsch* 
Österreicher, sei hier die Rede, der zwar auffallender Weise in 
unserem Briefwechsel nicht genannt wird, der aber als Bindeglied 
zwischen Varnhagen und seinen englischen Freunden eine gewisse 
Rolle spielt. Es ist dies der Dichter Moritz Hactmann <1821 —72>, 
einer der Führer der deutsch*böhmischen Partei von 1848, der 
im Oktober 1848 Wien verließ und zu Anfang April 1850 nach 
manchen Wanderungen in England eintraf. Durch ein em¬ 
pfehlendes Schreiben Varnhagens bei Milnes eingeführt 3 ), wurde 
er alsbald von diesem zum Frühstück geladen 4 ), und in kurzer 
Zeit verstand er es, durch gesellschaftliche Gewandtheit sowie 
durch Übersetzungen einiger Milnes'sehen Gedichte sich bei dem 
geselligen Engländer in hohe Gunst zu setzen. Schon am 13. 
Mai kann er an Varnhagen über seine zuvorkommende Aufnahme 
bei Milnes und seine interessante Bekanntschaft mit Carlyle be* 
richten, welch letztere er Amely Bölte verdankte: 

*> Das Nähere über die genannten Personen siehe in den Anmerkungen 
zum Briefe XIX. 

2 > Weiteres Material über L. Buchers Aufenthalt in England oder seine 
Aufnahme bei Milnes war in der Varnhagenschen Sammlung nicht zu ermitteln. 

3 > Briefe an eine Freundin, 11. April 1850, S. 202. 

4 > A. Bölte an Varnhagen, 13. Mai 1850: „Milnes hat ein Frühstück 
gegeben und Hartmann dabei mit seinen Werken beschenkt. Er ist sehr für 
ihn eingenommen, wie ich aus anderer Quelle erfahren. . . <Fasz. Bölte). 
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„Herr Milnes hat mich sehr freundlich aufgenommen, mir 
ein gutes Frühstück und schöne Bücher gegeben und mich mit 
interessanten Menschen bekannt gemacht. Jetzt ist er leider in 
Paris, sonst hätte ich durch ihn gewiß noch viel Angenehmes 
und Interessantes erfahren. Wie ich durch Carlyle und Frl. 
Bölte erfahre, ist er mir außerordentlich freundschaftlich gesinnt. 
Dieses schreibe ich weniger meiner Liebenswürdigkeit, als seiner 
Poeteneitelkeit zu / denn ich habe eines seiner „Palm leaves" über« 
setzt und die Hoffnung auf Fortsetzung erregt. Hr. Milnes ist 
übrigens ein sehr guter, wohlmeinender Mann, der jene höhere 
Gefälligkeit besitzt, die aus gebildeter Humanität entspringt, und 
ist wegen der geringen Maße von Vorurtheilen, die er hegt, eine 
Ausnahme unter den Engländern. Interessanter, unvergleichlich 
bedeutender ist freilich Carlyle. In diesem Manne liegt ein 
Schatz von Humor, Weisheit und Poesie. Aber die letzten Jahre 
haben alles so toll und wirr untereinander geschüttelt, daß es ein 
furchtbares Chaos geworden ist — das zeigt sich in seinen 
Pamphlets wie in seinen Gesprächen. Auch er — der herrliche 
Geschichtsschreiber und Dichter der französischen Revolution, 
der so hoch und lächelnd über den Partheien schwebt, allfcs 
ordnet und erkennt und die neue Welt sich bilden sieht — der 
Lessing'ische „Retter" Cromwells zu einer Zeit, da sie ihm im 
Parlamente kein Statuettchen gönnen wollten — auch er ist vor 
den letzten Jahren gewaltig erschrocken, als wäre er ein nerven« 
schwacher deutscher Professor oder Hofrath und sieht Gott und 
Civilisation zu Grunde gehen, wo beide sich doch nur offen« 
baren, freilich nicht im Säuseln, sondern im donnernden Sturm« 
wind. Er verzweifelt an der Menschheit — aber an der Mensch« 
heit verzweifeln, heißt denn doch nichts anderes, als sich die 
Sache sehr leicht machen und braucht man dazu nicht Thomas 
Carlyle zu sein. — Ich habe es ihm das letzte Mal gesagt, daß 
ich das auch kann, wenn ich mich ein wenig anstrenge. Doch, 
glaube ich, wird er sich aus dieser Schwachheit, die ihn hart 
macht, wieder herausarbeiten, wenn ihn der Widerspruch, den 
seine Pamphlets finden, nicht verstarrkopft" *>. 

Aber trotz dieser günstigen Aufnahme, die Hartmann in den 
Kreisen der englischen Intelligenz fand, hielt er sich in seinen 

*) Fasz. M. Hartmann der Varnhagenschen Sammlung. 
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Schilderungen von aller Schönfärberei der englischen Zustände frei. 
In einem Briefe, den er am 18. April, also etwa vierzehn Tage nach 
seiner Ankunft in London *>, an Vamhagen sandte, faßte er seine 
vorläufigen Eindrücke über die politischen und sozialen Verhält» 
nisse Englands in folgenden lesenswerten Sätzen zusammen: 

„Man kann hier nur negativ lernen, denn trotz der Größe, 
der ungeheueren Macht, die dem Engländer hier bei jedem Schritte 
in die Augen fällt — ich möchte mein Vaterland nicht zu einem 
England machen. — Bei all dieser Größe und Macht überfällt 
mich hier oft der traurige Gedanke, daß es im Leben der Völker, 
wie im Leben der Individuen gilt: nur der Bornierte, nur der 
Fachmensch mit Augenklappen, der nicht nach Rechts, nicht nach 
Links sieht, kann es zu etwas bringen. Die Engländer sind 
wirklich borniert — sie sind es in politischer, sozialer und religiöser 
Beziehung. — Die ganze Nation besteht aus Schichten, die wie 
Aluminium aufeinander lagern und drücken. Nur der Druck 
verbindet sie. — Jede untere Schichte drängt freilich wieder nach 
oben, aber nicht vulkanisch, um zu regenerieren, sondern um mit 
von oben nach unten zu drücken. — So ist denn oben alles 
verwittert und unten alles zerbröckelt. — Auch mit den vielge» 
priesenen „Reformen zur rechten Zeit", die die Revolution über» 
flüssig machen, ist es nicht so arg — sie sind am Ende doch 
nur der Fortschritt der Gefangenen mit den Ketten an den Füßen, 
welche historisches Recht, Religion, Heuchelei etc. heißen. — Kurz, 
es ist doch wahr, wie lächerlich es auch klingt: Wir sind im Grunde 
freier als alle Völker der Erde! Trotz Erfurt, Interim, 34 Fürsten 
und Ostreich und Preußen! — Das wäre ein Trost, wenn es 
nicht so wenig und wenn Unser Eins nicht ein Bürger aller unter» 
drückten Völker wäre" 2 ). 

Hartmann blieb noch bis zum August in England und trat 
dann über Schottland und Irland die Rückreise auf den Kontinent 
an um sich für längere Zeit als Korrespondent der „Kölnischen 
Zeitung" in Paris niederzulassen. Amely Bölte, die sich seiner 
während seines ganzen Aufenthalts in London so freundlich an» 


*> Nach A. Bölte, Brief vom 4. April 1850, Postkript., traf Hartmann am 
3. April in London ein. 

2 > Fasz. M. Hartmann. 
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genommen hatte, fand schließlich an ihrem Schützling doch manches 
auszusetzen. Denn sie kommentiert sein Scheiden mit folgenden 
Worten: „Hartmann ist nach Schottland und Irland gegangen 
— mit geliehenem Geld. Englisch hat er leider nicht gelernt, es 
fehlt ihm an Ausdauer und ernstem Willen, einen Zweck im Auge 
fest zu halten. Überhaupt geht ja auch die moderne Schule zu 
sehr auf Genuß aus um sich den Augenblick entgehen zu lassen, 
und das ist Schade! Resultate wollen immer durch Entbehrungen 
gewonnen seyn, gleichviel welcher Art“ 1 ). 


? 


l > Brief an Varnhagen am 7. August 1850/ Fasz. Bölte. — Hartmanns 
„Gesammelte Werke" (Stuttgart 1874, 10 Bde.) werfen wenig Licht auf seinen 
Aufenthalt in England. Nur die vier,„Briefe aus Dublin" im 3. Bande (Juli 
1850) bieten einige Einzelheiten. Sie erschienen zuerst im „Deutschen Museum" 
von Prutz und scheinen ursprünglich an Fanny Lewald gerichtet gewesen zu 
sein, die sich damals noch auf ihrem Londoner Besuch befand <vgl. unten S. 78 f.>. 
Weder die „Gesammelten Werke" noch die Einzelausgaben der Gedichtsamm» 
lungen enthalten, soweit ich feststellen konnte, jene von Hartmann übertragenen 
Gedichte Milnes'. 
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Sechstes Kapitel. 

Zwei deutsche Schriftstellerinnen bei Milnes. 

Die englische Reise der Gräfin Hahn-Hahn. Milnes' Urteil über ihre Werke 
— Seine literarischen Beziehungen zu Fanny Lewald/ ihr Roman „Prinz Louis 

Ferdinand"ihr Aufenthalt in London. 


I. 

Völlig unpolitischer Art waren die kürzeren Besuche, die 
zwei hervorragende deutsche Schriftstellerinnen, die Gräfin Ida 
Hahn-Hahn und Fanny Lewald, in diesen Jahren in England 
abstatteten. Sie gingen *zu ihrem Vergnügen über den Kanal, 
mit der ausgesprochenen Absicht neue Verhältnisse kennen zu 
lernen, neue Eindrücke und Anregungen zu sammeln, die sie 
später in ihren Schriften zu verwerten hofften. 

Für die Gräfin bedeutete diese englische Reise einen Wende¬ 
punkt in ihrem Leben. Denn durch sie; wurde in ihr jene religiöse 
Umkehr, die sich seit ihrem Roman „Sibylle" <1846) langsam 
vorbereitete, zum unerschütterlichen Entschluß. Mit eindring¬ 
lichen Worten schilderte sie später, wie sie „es in dem ver¬ 
morschten, windschiefen Deutschland gar nicht mehr aushalten 
konnte" und wie der Aufenthalt in dem kräftigen, einheitlichen 
Inselreiche „wie ein Stahlbad auf ihre von Deutschlands unge¬ 
sunder Luft abgespannten Nerven wirkte". Aber weder angli¬ 
kanische Kathedralen nych presbyterianische Gottesdienste ver¬ 
mochten sie zu befriedigen: in Irland, das sie zur Zeit seines 
tiefsten Elendes besuchte — denn die große Hungersnot von 
1846/47 warf ihre trüben Schatten schon voraus, —' in dem be¬ 
drückten Irland erwachte ihre Seele aus ihrem „MurmeltierschlaP'. 
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So kehrte sie von der grünen Insel mit der festen Hoffnung nach 
Deutschland zurück, einmal etwas zu schreiben über „the emerald 
gern of the Western worid" *), eine Absicht, die sie indes nie 
ausgeführt zu haben scheint. 

Fanny Lewald dagegen legte bald nach ihrer Rückkunft aus 
England ihre vielgestalten Eindrücke in zwei stattlichen Bänden von 
Reisebriefen nieder unter dem Titel „England und Schottland". Ohne 
darin auf die ernsten politischen und sozialen Fragen, die England 
damals beherrschten, einzugehen, beschränkt sie sich darauf die 
Äusserlichkeiten des englischen Lebens zu schildern, von dem sie, 
bei mancher Kritik im Einzelnen, ein ziemlich rosiges Gesamt¬ 
bild entwirft. Ihr günstiges Urteil wurde wesentlich beeinflusst 
durch den Vergleich der gefestigten Staatsverfassung des kon¬ 
stitutionellen Englands mit den zerfahrenen Verhältnissen in der 
Heimat, und die Ideen der achtundvierziger Jahre, das politische 
Programm Jung-Deutschlands, spiegeln sich wieder in dem letzten 
Satz des Werkes, in dem sie ihre in England aufs neue gewonnene 
Überzeugung dahin zusammenfasst, „dass die Freiheit den 
Menschen veredelt, und dass im self-gooernment das Heil der 
Zukunft, die moralische Kraft ruht, „den Staat der Not in den 
Staat der Freiheit zu verwandeln" 2 ). 

Milnes, der die literarischen Produktionen der beiden Schrift¬ 
stellerinnen schon lange aufmerksam verfolgt hatte, war natürlich 
hocherfreut, seinen Kreisen zwei emanzipierte Frauen als richtige 
literarische «lions» zuführen zu können. Er bemühte sich auch 
nach Möglichkeit ihren Aufenthalt in England angenehm zu ge¬ 
stalten —■ wenn schon Amely Bölte meinte, er hätte für die 
Lewald mehr tun können 3 ). 

Als die damals noch so reiselustige Gräfin Ida von Hahn- 
Hahn <1805 — 88), die „berühmteste deutsche Schriftstellerin 
ihrer Zeit" 4 ), im Sommer 1846 nach England kam, beging sie 
die Unvorsichtigkeit mit ihrem Freunde und Verehrer, dem Baron 
Adolph von Bystram, zu erscheinen, der seit etwa 1832 sein 
Geschick in so seltsamer Weise an das ihrige gekettet hatte. 

') Vergl. „Von Babylon nach Jerusalem", Mainz 1851/ S. 165—182. 

2 > England und Schottland, Braunschweig 1851—52/ II, 649. 

®) Vgl. unten, S. 80—81. 

*> H. Keiter, Ida Gräfin Hahn-Hahn, Würzburg <1880), S. 1. 
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Dass dieses eigenartige Verhältnis, über dessen Unverfänglichkeit 
übrigens kein Zweifel obwaltet 1 ), von den prüden Engländern 
nicht verstanden wurde, ergibt sich nur allzu deutlieh aus Milnes' 
Brief <X> an Varnhagen vom 8. Januar 1847: «I fear Countess 
Hahn-Hahn cannot have liked her visit to England, as far as so- 
ciety went/ she evidently saw she had made a mistake in coming 
there with Bystram to whom it was impossible to attach a 
character agreable to our conventional morality,- at first he was 
called her cousin, then her secret husband, then her guardian 
— then,. I don't know what, but as «travelling companion» it 
was not considered decorous that he should be known,- if she 
had been handsomer, we might have permitted it but, as it was, 
the public mind was offended! If she had come alone, she 
would have done much better, and her social qualities would 
have been much more appreciated». Schon früher hatte sich 
Milnes in ähnlichem Sinne MacCarthy gegenüber ausgesprochen: 
«The only lion in the way of literature has been Gräfin Hahn- 
Hahn, a plain woman with one eye*) but so intelligent and light 
in hand that she won favour in all eyes, although encumbered 
with a Reisegefährte, whose name she did not bear, and who was 
thus difficult to place in an intelligible position in England* 3 >. 

Aber trotz des ominösen Begleiters nahm sich Milnes der 
Gräfin nach Kräften an und versuchte es namentlich, sie in den 
geistig so angeregten Kreis des Geschichtsschreibers Grote ein¬ 
zuführen. Mrs. Grote schreibt darüber an Varnhagen: «Mr. 
Milnes writes me — «Countess Hahn-Hahn must not leave 

*> Vgl. H. Keiter, S. 9. f. Varnhagen nennt Bystram auf einem Notiz¬ 
blatt den „begleitenden Freund, aber auch den verständigen Rathgeber der 
Gräfin". (Handschriftlich, Fasz. Bystram). 

2 > H. Keiter, S. 13: „Im Jahre 1840 [das richtige Datum nach R. M. 
Meyer, in der Allg. Deutschen Biogr.] liess sie sich von dem berühmten 
Chirurgen Dieffenbach ein Auge, welches zeitweilig ein wenig schielte, .operieren, 
verlor [aber dadurch] das kranke Auge für immer". 

3 ) Reid I, 375, Brief vom 15. Juli 1846. — Die Frage der Reisebegleitung 
war überhaupt eine orux für die Engländer. Schon in einer Besprechung der 
Werke der Gräfin in der Edinb. Rev. vom Jan. 1844 <s. 187) weist der Kritiker 
darauf hin, dass in ihren Romanen oft unverheiratete Frauen in Begleitung von 
Männern reisen «and we find, on enquiry, that such occurrences would excite 
no more comment in actual life than in Mme. Hahn-Hahn's pages". ln Eng¬ 
land dagegen bedürfe es in solchen Fällen einer ausdrücklichen Rechtfertigung. 
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England without having seen you,- teil me how I can bring her 
and you together». I offered him full powers to conduct this 
famous lady hither, but cannot go up to London myself, because 
the weather has been, for nearly four entire weeks, so hot <vizt. 
82°, 82° Fahrenheit) as to make it impossible for me to undergo 
any such unwholesome fatigue» 1 ). 

Auch die in alle Neuigkeiten eingeweihte Amely Bölte be- 
richtet an Varnhagen über den Aufsehen erregenden Besuch der 
Gräfin in ähnlichem Sinne wie Milnes. Besonders hebt sie den 
günstigen Eindruck hervor, den die Gräfin ( auf Carlyle machte 
— gewiss nicht das schlechteste Lob, das man ihr spenden kann: 

„Die Gräfin Hahn-Hahn hat die englische Welt durch ihre 
unerwartete Erscheinung sehr überrascht und in Verlegenheit 
gesetzt. Sie brachte sehr bedeutende Empfehlungen mit, aber 
auch — Oberst Bystram. Sie selbst aber schien keine Ahnung 
von dem gegen sie bestehenden Vorurteile zu haben und fragte 
ganz naive, warum man in London George Sand nicht gut auf¬ 
nehmen würde? Herr Carlyle machte ihre Bekanntschaft und 
sie gefiel ihm wegen ihrer Natürlichkeit. Sie aber schien nie von 
ihm gehört zu haben, was mich in einer Dame, deren Geschäft 
die Literatur ist, in Verwunderung setzte. England gefällt ihr 
ausserordentlich und das ist natürlich. Bei einem so kurzen 
Besuche sieht man nur die Aussenseite und die ist anziehend 
genug. Nur sollte man nicht über ein Land schreiben wollen, 
ohne ein wenig tiefer geblickt zu haben, und da sieht man denn 
freilich den garstigen Tyrannen, die öffentliche Meinung genannt, 
der so manche schöne Blüte in ihrem Keim erstickt und selbst 
die kleinste Handlung mit seiner drückenden Fessel hemmt und 
erschwert" 2 ) 

Dass die Gräfin tatsächlich von ihrem Aufenthalt in Eng¬ 
land hochbefriedigt war und sich des Anstosses, den sie erregte, 
gar nicht bewusst wurde, ergibt sich aus einem Brief, den sie am 

*) Brief vom 22. Juni 1846, Burham Beeches, Shough, Bucks./ <Fasz. Grote, 
handschriftl.) 

2 > Brief vom 13. Juli 1846/ Fasz. Bölte. — Über Carlyles Eindruck von 
der Gräfin berichtet A. Bölte noch: „Carlyle hat persönlich Gefallen an ihr 
gefunden, weil etwas Einfaches, Wahres in ihrem Ausdruck liegt/ aber ihre 
Werke bewundert er nicht. Sie scheint keinen Zweck damit zu verbinden". 
(Brief vom 16. Oktober 1846/ ebd.) 


• 1 
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13. und 14. Juli 1846 aus York an ihre Freundin, die Schrift» 
stellerin Berta von Mahrenholtz richtete und der durch irgend 
einen Zufall in Varnhagens Besitz geriet: 

„.Es geht mir gut und bis jetzt bin ich mit meiner 

Reise sehr zufrieden. Namentlich mit London! London übertrifft 
jede Vorstellung und jede Erwartung. Ich glaubte eine gigantische 
Stadt zu finden und fand eine Welt — fand etwas, wobei man 
auf jedem Schritt und Tritt an die Immensität erinnert wird. Ich 
brachte fünf der tumultuarischsten Wochen meines Lebens damit 
zu, wie ein Atom durch diese Welt von Diamanten und Koth 
zu wirbeln. Dann gingen wir nach dem Seebad Brighton, nach 
Portsmouth und der Insel Wight, nach dem wundersam alter» 
tümlichen Oxford. Endlich verliessen wir am 9. London definitiv, 
uns dem Norden zuwendend um das kleine romantische Bad 
Matlock und des Herzogs von Devonshire prachtvolles Schloss 
Chatsworth zu sehen. Gestern kamen wir von dort. ~ 

Von der englischen Gastfreundschaft kann man sich bei uns 
auch gar keinen Begriff machen,- denn wenn wir nicht drei Jahre 
intim mit Menschen gelebt haben, so besinnen wir uns 14 Tage, 
ob wir sie zum Thee oder zum Kaffee einladen sollen. Ich hatte 
einen Brief an den Dean der Kathedrale von York — <ich glaube 
das bedeutet ungefähr was bei uns Domdechant) — und so 
brachten wir denn den ganzen Tag bei und mit ihm und seiner 
Frau zu. Die Kathedrale ist vielleicht die schönste, die ich je 
gesehen, von einer überirdischen Harmonie der Verhältnisse, und 
wie von Sammt mit Gold gestickt ist die Ausführung, dazu lauter 
gemalte Fenster — kurz so recht ein Prachtstück der gothischen 
Baukunst. Wir bleiben heute noch hier, um verschiedene Wohl» 
thätfgkeitsanstalten und Castle Howard zu sehen, und morgen 
fahren wir über Durham nach Newcastle, welches seiner Kohlen» 
bergwerke wegen bekannt ist. Dann nach Schottland . . Ich habe 
für Irland einen Brief an Vater Mathew‘>, zu dessen Bekanntschaft 
ich mich sehr freue. Bulwer, Disraeli, Carlyle, Mrs. Norton 2 ), 

') Vater Theobald Mathew <1790—1858), der bekannte irische Temperenz- 
Apostel. 

2 > Caroline Elisabeth Norton <1808—77), die Frauenrechtlerin und Dichterin, 
die von Lockhart als weiblicher Byron begrüsst wurde,- ihre unerquicklichen 
Eheprozesse <1836 und 1853) waren eine gesellschaftliche und politische Sensation. 
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Lady Morgan 1 ) e tulti q'uanfi habe ich kennen gelernt. Erster 
und Letztere sind von Eitelkeit ganz verschroben und albern. 
Bei der Herzogin von Cambridge hatten wir einen Rout, bei der 
Herzogin von Kent eine Privataudienz. Von der Königin sah 
ich nichts. Sie war in Wochen und auf der Insel Wight und 
ein Drawing-room hat noch nicht stattgefunden» 2 ). 

Was Milnes' Urteil über die Gräfin Hahn^Hahn als Schrift^ 
stellerin betrifft, so liegt uns gesichertes Material erst für die 
Zeit nach ihrer englischen Reise vor. Ganz kurz nimmt er in 
dem oben angeführten <X.) Briefe an Varnhagen vom 8. Januar 
1847 Bezug auf „Sibylle" <1846), dem neuesten Roman der 
Gräfin: «I have read no German book lately but «Sibylla», 
which I thought a very ingenious but painful analysis». 

Dagegen findet sich eine ausführliche Charakteristik ihrer 
schriftstellerischen Eigenart in seiner Besprechung der „Diogena", 
des Romans, in dem Fanny Lewald die literarischen Schwächen 
der Gräfin so boshaft aber geschickt und witzig verspottete 3 ). 
Mit Recht vergleicht Milnes die gräfliche Schriftstellerin mit 
George Sand in ihrer Frühzeit, und er findet scharfe Worte zur 
Bezeichnung ihrer krampfhaft*ungesunden Liebestheorie: «a state 
of continual paroxysm and extacy, •— a chronic fit of bridal 
rapture, or of the delirium of a first happy love in its first happy 
moment». Auch die Unmöglichkeit jener von ihr bevorzugten 
ausschliesslich aristokratischen Umwelt, wo alle Menschen, reich 
und blasiert, tägliche Sorgen und ernste Arbeitspflichten kaum 
dem Namen nach kennen, sowie ihre französelnde Fremdwörter^ 
sucht finden harten Tadel. Nirgends aber hat er für sie auch nur 
ein Wort des Lobes, das etwa der doch unbestreitbaren Kraft 
ihrer Darstellung oder ihrer warmblütigen, trotz aller Unarten oft 
poetischen Schilderung von Seelenzuständen gespendet würde. 

Ebenso ablehnend verhält sich Milnes in der Beurteilung 
ihres Romans „Levin" <1848), der gleichsam die Antwort 


') Lady Si<fney Morgan <1783?—1859), namhafte irische Schriftstellerin, 
lebte seit 1840 in England und war in der Londoner Gesellschaft eine bekannte 
Persönlichkeit. 

2 > Fasz. Hahn-Hahn,- handschriftlich. 

s > Vergl. Athenaeum, Nr. 1029, vom 17. Juli 1847: Diogena, Roman von 
Iduna, Gräfin H. H. <1847). 
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der Gräfin auf „Diogena" bildete ’>. Hier versuchte es die Ver- 
fasserin einmal einen Mann in den Mittelpunkt der Handlung zu 
rücken, während — nach Milnes wenigstens — die weiblichen Rollen 
nur seine Folie bilden sollen. Das Ergebnis ist in des gestrengen 
Kritikers Augen «an uncongenial story which must leave a tho- 
roughly disagreable impressicvn on every reader's mind, ... a libel 
on human nature». Aber Milnes übersieht dabei doch eines: wenn¬ 
schon er sich, wie wohl jeder Leser des Buches, vom moralischen 
Standpunkte aus durch die unangenehme Gestalt des Titelhelden ab- 
gestossen fühlen musste, so hätte er aus ebendiesem Grunde wenig¬ 
stens die edle Gegenspielerin Levins, der die Bande der Ehe trotz 
aller erlittenen Unbild um des Kindes willen unauflöslich dünken, 
als die Verkörperung eines sittlichen Ideals gelten lassen sollen. 

II. 

Auch die Beziehungen Milnes' zur intimen Feindin der 
Gräfin Hahn-Hahn, zu der getauften Jüdin und nachmaligen 
Gattin des Schriftstellers Adolf Stahr, Fanny Lewald <1811 — 
1889), sind zwiefacher Art. Zunächst beschränkten sie sich auf 
das Gebiet der literarischen Rezension,- durch die englische Reise 
der Schriftstellerin im Jahre 1850 ergaben sich dann aber auch 
persönliche Berührungspunkte. 

Schon im Jahre 1847 hatte Milnes, wie wir oben sahen, 
eine recht wohlwollende Besprechung der anonymen „Diogena" 
gebracht. Obschon er in das Geheimnis der Urheberschaft wohl 
eingeweiht war, lüftete er den Schleier nicht, sondern spricht stets 
von dem Verfasser der Parodie, die ihm ebenso gelungen er¬ 
scheint wie etwa Hauffs Verspottung von Claurens «nonsense» 2 ). 
Im übrigen beschränkt sich der Beitrag auf die erwähnte abfällige 
Kritik der Gräfin und auf eine Inhaltsangabe des Romans nebst 
Stilprobe. Für ein Urteil über Fanny Lewald selbst ist hier 

*> Vergl. Athenaeum, Nr. 1053, vom 1. Januar 1848: Levin. By Ida 
Countess Hahn-Hahn. 

2 ) Aus einem Brief Varnhagens an die Gräfin vom 14. September 1847 
<Handschriltlich, Fasz. Hahn-Hahn) geht übrigens hervor, daß diese selbst die 
Parodie zunächst dem Grafen Pückler-Muskau zuschrieb. Vamhagen stellt 
in seiner Antwort fest, daß Pückler nicht in Betracht kommt — ohne die 
richtige Verfasserin zu nennen. 
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naturgemässs kein Raum. Ein solches, und zwar ein recht wenig 
anerkennendes, findet sich jedoch in der Besprechung, die Milnes 
der englischen Übersetzung ihres „Italienischen Bilderbuches" zuteil 
werden liess ‘>. Er tadelt darin vor allem die Oberflächlichkeit und 
Voreingenommenheit, mit der die Verfasserin die religiösen, literari¬ 
schen und politischen Verhältnisse Italiens behandelte, soweit sie 
in ihrem Buche so ernste Probleme überhaupt berührte. Dann aber 
entwirft er eine wirklich interessante Charakteristik von Fanny 
Lewald als einer typischen Vertreterin des „jungen Deutschlands": 

«So far as the contents [of the book] enable us to trace a 
character of the writer's mind, it would appear to have been 
trained <if we may so call a process which rather rebels against 
established discipline) in a school too.much in vogue, we fear, 
amongst the younger race of German writers — in Prussia es- 
pecially. The distrust of all things constituted, whether in 
political, theological, or social Systems, is one of its chief doc- 
trines, and the polemic spirit of its members too often intrudes 
into regions of Art and Poetry that have nothing in common 
with contentious topics. This disposition imparts a harsh and 
ungenial tone to the belles leltres of young Germany, in which 
the principle of negation is apt to break out in a manner 
bordering on defiance — agreeing but ill with the sweet spirit 
of Poetry, and in stränge contrast to the productions of Ger- 
many's better day. The prevalence of such a temper in elegant 
literature is apt to whither up the choicest flower of genius. 
It is not engaging when set forth with all the force and subtlety 
of masculine sarcasm, — it is still less welcome in those diluted 
mixtures with sentiment and frivolous fancies, in which it appears 
at second hand in some female writers of this school. To her 
leanings in this direction Mdlle. Lewald seems to be swayed by 
a lively Gallo-German impulse: a tendency of young Germany 
generally, which one of the surviving veterans of a better time 
has lately noticed in terms of merited reproof 2 ). Her views at 

*> Vgl. Athenaeum, No. 1092, vom 30. September 1848: The Italians at 
Home. By Fanny Lewald. Authoress of 'Diogena'/ 'Clementina and Jenny', 
etc. Translated from the German by the Countess D'Avigdor. 2. vols. Newby. 

2 ) Diese Anspielung konnte nicht aufgehellt werden. An Varnhagen ist 
kaum zu denken, da dieser sich im Gegenteil in der Rolle eines wohlwollenden 
Gönners des „jungen Deutschlands" gefiel,- vgl. R. Haym, Preuss. Jb. XI, 501. 
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all events are visibly tinged with French colours/ and much of 
whatever Information she displays in this book appears to have 
been drawn from French sources». 

Auch eine kleine Lehre ganz persönlichen Inhalts erteilt 
Milnes der Verfasserin. Daran anknüpfend, dass sich in ihrem 
Buche ein paar recht bissige Bemerkungen über England finden, 
hält er ihr die Unklugheit und Taktlosigkeit dieses Verfahrens 
in einem Werke vor, durch das sie doch die Gunst des eng¬ 
lischen Publikums zu gewinnen hoffte: «On such points the 
English, we know, are of all people the least sensitive: still it 
may not be amiss, at a time like the present, when so much of 
the «genius and art» of the Continent is drawn to our shores 
by the hope of gaining what other lands deny them, to point 
out the bad taste — not to say impertinent — of asking for 
welcome with the same breath that utters a scarcely concealed 
dislike». Wir haben oben <S. 67) gesehen, wie bald Fanny Lewald 
ihr ungünstiges Urteil über England ins Gegenteil verwandelte. 

Alle diese Athenaeums^Rezensionen, über die Gräfin Hahn^ 
Hahn sowohl wie über Fanny Lewald, erwähnt Milnes in den 
uns erhaltenen Briefen an Varnhagen mit keinem Wort. Wohl 
aber spricht er darin des längeren von dem dreibändigen Roman 
„Prinz Louis Ferdinand", den Fanny Lewald im Sommer 1849 
mit einer Widmung an Varnhagen veröffentlichte und auf dessen 
Erfolg in der deutschen wie in der englischen Öffentlichkeit sie 
die grössten Hoffnungen setzte 1 ). 

Um die ablehnende Haltung zu begreifen, die, wie wir sehen 
werden, sowohl Milnes wie Varnhagen dem Buche gegenüber 
einnahmen, ist es nötig, das Werk selbst in kurzen Worten zu 
kennzeichnen. Der Roman behandelt in ziemlich spannender 
Weise die letzten sechs Jahre des vielbewegten Lebens des Prinzen 
Louis Ferdinand, der am 10. Oktober 1806, vier Tage vor der 
Niederlage bei Jena, in einem unglücklichen Rückzugsgefecht bei 
Saalfeld sein Leben lassen musste. Den Kern der Handlung 


*> Breslau, 1849, 3. Bde. — Die von Berlin, 5. Juni 1849 datierte Wid¬ 
mung lautet: „Eine Dichtung, welche es wagt, Rahels edles Bild in ihren Kreis 
zu ziehen, muß Ihre Theilnahme erregen und Ihre Zustimmung vor jeder andern 
zu erlangen wünschen. In diesem Sinne gehört Ihnen mein Buch. — Nehmen 
Sie es freundlich auf, als ein Zeichen wahrhafter Verehrung“. 
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bildet sein Verhältnis zu Henriette Fromm, der Mutter seiner 
Kinder, und zu Pauline Wiesel. Neben diesen beiden leiden® 
schaftlichen, aber im innersten Wesen doch unbedeutenden Frauen 
steht strahlend und in entsagender, selbstbeherrschter Liebe sich 
stets gleich bleibend, die Lichtgestalt Rahel Levins. In ihr sieht 
der Prinz nur die edle Freundin, die für all seine Nöte Verstand® 
nis und Trost hat, und kaum kommt es ihm einmal flüchtig in den 
Sinn, dass Rahel ihn wahrhaft lieben könnte. Wie aber das Schick® 
sal diese planlosen,* zerfahrenen und mit Ausnahme Rahels des 
sittlichen Halts entbehrenden Einzelgestalten erbarmungslos dem 
Nichts entgegenführt, so treibt es auch den ganzen preussischen 
Staat, von Friedrich Wilhelm III. unweise verwaltet, einem tragi® 
sehen Jena entgegen. 

All diese Geschehnisse werden einer eindringlichen, ja zer® 
setzenden Analyse unterworfen, und wichtige Nebenfiguren, wie 
die Antipoden Haugwitz und Gentz, sind scharf herausgearbeitet. 
Die Sprache ist ein seltsames Gemisch von Sinnlichkeit, Kälte 
und Herbheit,- das Verstandesmässige überwiegt durchaus das 
Gefühl, und empfindsames Pathos stört nur selten. So wird 
vielleicht mancher Leser, der heute, nach fast siebzig Jahren, zu 
dieser Unterhaltungslektüre unserer Grossväter greift, sich wundern 
sie so lesbar und teilweise so „modern" zu finden — denn die 
Lewald hatte über manche soziale und politische Probleme sehr 
verwegene Gedanken. 

Der zeitgenössische Varnhagen war jedoch von der Schrift® 
stellerin wie von der ihm zugedachten Widmung weniger entzückt. 
Aus seinem Briefwechsel mit der Verfasserin und mit A. Bölte, 
sowie aus verschiedenen Notitzblättern, die hier im Wortlaut 
anzuführen keine Veranlassung besteht, erhellt, daß er diese Widmung 
gleichsam als einen Schild betrachtete, der die Pfeile übelwollender 
Kritik abwehren sollte. Vor allem aber schien ihm die Figur 
Rahels verzeichnet und ihre unhistorische Neigung zum Prinzen 
Louis Ferdinand galt ihm geradezu als eine Entweihung ihres Cha® 
rakters 1 ). Er lehnte es deshalb mit verbindlichen Worten ab eine 

*> Die Hauptquelle der Lewald war eingestandenermaßen Varnhagens 
eigene biographische Skizze des Prinzen im vierten Band der Denkwürdigkeiten 
<1843). Doch deutet Varnhagen die prinzlichen Liebeshändel nur leise an, ohne 
Namen zu nennen/ Rahel, der der Prinz in der Zeit kurz vor seinem Tode 
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Besprechung des Buches zu liefern, wie die Verfasserin ihm naiver* 
weise zumutete. Später allerdings besann er sich doch eines 
anderen und in einer gutmütigen Stunde widmete er dem Werke 
eine wohlwollende Kritik — zur hohen Freude Amely Boltens 1 ). 

Milnes dagegen verharrte bei seiner verneinenden Stellungnahme. 
Schon die etwas gewalttätige Art und Weise, mit der Amely Bölte 
ihn anging eine Besprechung des Buches ihrer Freundin — aber 
nur im wohlwollenden Sinne — zu liefern, mußte ihn verstimmen. 
Dazu war ihm bekannt, wie unangenehm Varnhagen von dem Buche 
anfänglich berührt war, und endlich konnte er, nach englischen 
Moralbegriffen, die emanzipierten Ideen der Verfasserin nicht 
billigen. So erklärt sich sein schroffes Urteil in seinem Briefe 
<XVIII> vom 17. Dezember 1849: 

«I hope the contradictory paragraph in the Athenaeum was 
what you desired. Mdlle. Lewald, through her friend Mdlle. 
Bölte, sent me her novel, asking me to review it, but Mdlle. 
Bölte again wrote to me intimating that the authoress expected 
my compliments on the book. Now these I could not give: 
the style of the book, both in its ethical and social treatment, 
would be displeasing in England, and to me personally the intro* 
duction of the inner life of the affections of remarkable people 
was very repulsive. I quite anticipated your feelings and that 
nothing but your good*nature could have kept you silent. The 
portrait was, I dare say, well intentioned and drawn with art 

„fast täglich schrieb", erscheint in dem Bilde nur ganz zufällig, aber doch als 
seine Vertraute. Als weitere Quelle kommt noch in Betracht „Rahel, ein Buch 
des Andenkens für ihre Freunde" und der „Jugendfreunde. Berlin 1803, 1804" 
betitelte Abschnitt des ersten Bandes der „Denkwürdigkeiten". 

*) Vergl. ihren Brief an Varnhagen vom 16. April 1850. <Fasz. Bölte): 
„Wie schön von Ihnen, daß Sie der Lewald Buch anzeigten! Ich habe mich 
unendlich darüber gefreut, unendlich. So etwas macht das Leben doch noch 
werth". — Fanny Lewald entwarf ihrerseits im dritten Teil ihrer „Lebensgeschidite" 
{Wanderleben, Kap. 6/ Berlin 1862) ein freundliches Bild Varnhagens, wie sie 
ihn im Hause von Henriette Solmar und in seinem eigenen Heim kennen gelernt 
hatte, und auch in ihren Briefen an Ludmilla gedenkt sie seiner stets mit Hoch¬ 
achtung {Handschriftl.,- Fasz. Lewald). Einen ganz anderen Eindruck gewinnt 
man aber aus ihren*, hinterlassenen Tagebuche {„Gefühltes und Gedachtes", 
hg. von L. Geiger, Dresden u. Leipzig 1900, S. 51), in dem Varnhagen und 
Ludmilla als Verleumder schlimmster Art gebrandmarkt werden, die ihr „von je 
so widerwärtig waren". 
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and power, but this, in my mind, did not in the least expiate 
the original fault of the plan. To my own taste, this way of 
cooking up dead characters has always been disagreable, as well 
as the novel-pictures of living individualities: however well done, 
they never seem to me the more true, for the artist's Business 
is with man, not with men». 

Mit diesen Anschauungen deckt sich in der Tat völlig der er» 
wähnte «contradictory paragraph in the Athenaeum», d. h. Milnes' 
drei Spalten lange Besprechung des Romans in No. 1149 dieser 
Zeitschrift, vom 3. November 1849. Er drückt darin ebenfalls seine 
Verwunderung über die naive Taktlosigkeit aus, mit der die 
Verfasserin ihren Gegenstand behandelte, entsetzt sich gebührend 
über die Verworfenheit des prinzlichen Charakters, der doch als 
Held und Idealgestalt gedacht sei, und zieht trübselige Schlußfolge¬ 
rungen «as to the Standard of nature and of morals in the mind 
of authors who depict, and of readers who can delight in, [those 
morbid features]». Besonders entrüstet aber zeigt er sich — wie 
ja auch Varnhagen selbst — über die ungeschichtliche, würdelose 
Gestaltung der Figur Rahels: 

«One of the most prominent figures of the romance is the 
celebrated Jewess, Rahel Levin, afterwards the wife of Varnhagen 
von Ense — whose respect for her memory has been celebrated 
in a well-known book. This gifted young lady is not only 
followed with entire unreserve by Mdlle. Lewald through every 
circumstance of her domestic position, family life and social 
relations, but her most private feelings and sensibilities, even, are 

9 

exposed with as much freedom as Madame Dudevant could use 
towards an imaginary heroine. She is represented, for instance, 
as burning with an unrequited passion for the Prince, — and 
acting the while as his confidante and wellwisher in amours such 
as a well-born Virgin in past times would have deemed quite un» 
worthy of her sympathies, even where her own affections might 
not be wounded by the exposure of illicit loves. This, if true, 
we should have thought it somewhat stränge in a lady to print 
while the husband of Rahel Levin was still 'living — something 
more than stränge, if the feelings and condiit . ascribed to the 
deceased were but invented to colour the scenes of a novel. 
But the fact of a novel in which she is thus exhibited — we 
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will not say exposed — being actually dedicated to her suroioing 
husband, and that in terms expressly assuming that he must 
«sympathize with» and «sanction» the performance, — while the 
absence of any protest from the widower would seem to imply 
that he too finds nothing to complain of in the whole proceeding, 
— this altogether passes expectation, and strikes even amazement 
mute». 

Amely Bölte war tief unglücklich darüber, daß der Roman 
ihrer Freundin nicht nur bei Milnes, sondern auch beim engli* 
sehen Publikum fast überall Mißbehagen erregte, und in bewegten 
Worten klagte sie Varnhagen ihr Leid: „Ich muss gestehen, dass 
[der Eindruck, den der „Louis Ferdinand" in England hervorbringt,] 
mir empfindlich und peinlich ist... Schlimmer aber als Alle benimmt 
sich Milnes, über den ich noch besondere Klage zu führen habe. Aus 
Freundschaft für Sie hat er eine ausgesuchte Antipathie gegen die 
Lewald gefasst, auf deren Persönlichkeit er alles überträgt, was ihn 
in ihrem Buche unangenehm berührt hat. Das ist so abgeschmackt 
als ungerecht. Er hält sie für eine emanzipierte Frau, eine Frau, 
die aller Sitte Hohn spricht, kurz für alles das, was dem Eng** 
länder so recht in tiefster Seele zuwider ist, und mich — für 
ihre Freundin. Vor kurzem, bei Lady Ashburton, hat er sich 
so laut und erbaulich über diesen Punkt ausgesprochen, dass 
Mrs. Carlyle ganz ausser sich war, weil ihre Verteidigung den 
Eindruck nicht verwischen konnte, den seine Worte hervorgebracht. 
Es wäre recht grossmütig von Ihnen, wenn Sie Herrn Milnes 
gelegentlich sagen wollten, dass die Lewald — trotz allem — 
eine ganz anständige Person ist, die mich während meines Auf* 
enthalts in Berlin keineswegs verleitet hat, meine Freiheit als 
unprotected female zu missbrauchen. Sonst — wird sein Reden 
mir hier noch den Hals brechen. Ich bin überzeugt, dass er 
auch nicht die geringste böse Absicht dabei hat, nur fällt es ihm 
gar nicht ein, wie gewichtig jede Vermuthung aus seinem Munde 
in die Wagschale gegen mich fällt. Jedenfalls ist es sehr un* 
besonnen, sehr unritterlich! Alleinstehende Frauen bedürfen stets 
des Schutzes und der Vertheidigung, niemand sollte gleich so 
ins Blaue hinein 4 en Stab über sie brechen" 1 ). 

Mitte Mai 1850 traf dann Fanny Lewald in England ein, 

x > Brief vom 23. März 1850, Fasz. Bölte. 
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von Amely Bölte mit Freuden erwartet. Welch bedeutender 
Rang unter den deutschen literarischen Grössen ihr damals zu* 
erkannt wurde, kann man am besten daraus ersehen, dass sogar 
Bunsen, der preussische Gesandte in London, es für angezeigt 
hielt, ihre Anwesenheit durch ein Frühstück zu ehren. Dann aber 
kam sofort Milnes an die Reihe und liess es sich nicht nehmen sie 
ebenfalls zu einem seiner berühmten «breakfasts» zu laden, — die 
gleiche Frau, die er kaum ein halbes Jahr vorher im „Athenaeum" 
so übel zugerichtet. Schliesslich wurde sie von A. Bölte auch bei 
Carlyle und verschiedenen Tagesgrössen eingeführt. Über all diese 
Gesellschaften berichtet Fanny Lewald ziemlich ausführlich in dem 
erwähnten Reisetagebuch. Uns interessiert besonders die Stelle, 
wo sie von dem Eindruck spricht, den Milnes auf sie machte: 
„Eine eigentümliche Einrichtung in England bilden die Einladungen 

zum Frühstück.Zu einem solchen Frühstück hatte mich 

heute der Gesandte eingeladen, für den mir Herr von Humboldt 
einen Brief zu geben die Güte gehabt hatte. Ausser der liebens* 
würdigen Familie des Gesandten waren etwa noch fünf bis sechs 
Personen beisammen, unter ihnen Mr. Monckton Milnes, ein 
Mitglied des Unterhauses und einer der ersten lebenden Lyriker 
Englands'). Er ist ein Mann auf der Lebenshöhe, von mittlerer 
Grösse, zum Starkwerden geneigt, und mit einem Ausdruck von 
Geist und grosser Gutmütigkeit in jedem Zuge seines offenen, 
von braunem Haar umschatteten Gesichtes. Da Mr. Milnes und 
alle Anwesenden deutsch verstanden, war man gütig genug, sich 
fast ausschliesslich deutsch zu unterhalten, obschon Frau Bunsen 
Engländerin ist" 2 ). 

Auch ein Brief von Amely Bölte, der getreuen Korrespon¬ 
dentin Varnhagens, schildert anschaulich das Tun und Treiben ihrer 
deutschen Freundin in London: 

*) Diese uns unbegreiflich scheinende Wertschätzung von Milnes als 
Dichter wird einigermaßen verständlich, wenn man bedenkt, daß auch ein so 
feinsinniger Beurteiler wie W. S. Landor <f 1864) ihn als «the greatest poet 
now living" erklärte/ vgl. Reid I, 184 und II, 450. 

2 > England und Schottland, I, 220—222/ 5. Juni 1850. Das Frühstück 
bei Milnes fand am 7. Juni statt/ vgl. ebenda S. 244 — 245/ wo sie Miss Jews» 
bury und Thackeray schildert. Später <11, 56/ 17. Juli) spielt sie noch auf „ein 
sehr schönes Gedicht von Monckton Milnes an, „The Harem" (aus „Palm 
Leaves"), das in den anmutigsten Versen das Glück der Zurückgezogenheit 
der Frauen besingt". 
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„Fanny Lewald ist nun schon drei Wochen hier, und wohl 
und munter, wie Sie aus ihrem Briefe an Sie ersehen werden. 
Bunsen hat ihr ein Frühstüdc gegeben und ihr damit ihre Stellung 
in der Gesellschaft angewiesen. Es braucht wirklich sehr wenig 
um in der Welt zu gelten, nicht einmal das geringste eigene Ver¬ 
dienst! Was sie wirklich ist, weiss Niemand,- der Schein ge¬ 
wonnen, ist das übrige auch einerlei. Niemand war natürlich 
froher darüber als ich, wie Sie leicht ermessen, und die lebhafte 
Freude, die ich darüber aussprach, blieb der Lewald ganz un¬ 
verständlich. Milnes war nun der Nächste sie einzuladen, und 
mich dazu. Mir war die Sache förmlich lächerlich, als ich mich am 
vorigen Freitag am Frühstückstische dort sah, — die Lewald zu 
seiner Linken, ich zu seiner Rechten, — somit Milnes in der 
Mitte zwischen diesen beiden emanzipierten Frauen, über die er 
noch so kürzlich einen so argen Lärm erhoben. An Damen waren 
nur noch Miss Jewsbury und Mrs. Carlyle da, die letztere ganz 
glücklich mich dort zu sehen. Miss Wynn konnte leider nicht 
kommen. Der Herren gab es wohl ein Dutzend, worunter der 
Bischof von St. David's ‘>, Mr. Russell, — künftiger Herzog von 
Bedford*), — und Thadceray Deutsch sprachen und daher Frl. 
Lewald vorgestellt wurden. Hartmann war natürlich auch da/ 
denn Milnes hat ihn ganz besonders in sein Herz geschlossen, 
seit er ihm einige seiner Gedichte in das Deutsche übersetzt hat. 

— Gestern Abend war Frl. Lewald denn auch bei Carlyle. Ich 
kam spät nach, ihr die Rückreise zu erleichtern . . . .» 3 >. 

Trotz dieser vielversprechenden Anfänge endete der Londoner 
Aufenthalt der Fanny Lewald, was ihr Verhältnis zu Amely 
Bölte anlangt, mit einem grellen Misston. Es ist nicht ganz klar, 
was eigentlich zwischen den beiden Frauen vorgefallen. Amely 
beklagt sich Varnhagen gegenüber bitter über die Undankbarkeit • 
der Lewald, die ohne Abschied zu nehmen nach Edinburgh ge¬ 
reist sei, und später beschuldigt sie sie sogar, dass sie bei eng- 

*> Connop Thirwall <1797 —1875), der Historiker, war seit 1840 Bischof 
in St. David's in Wales,- in Trinity College war er Milnes' Tutor gewesen. 

2 > William, [seit 1861] achter Herzog von Bedford <f 1872), war der 
Sohn des siebenten Herzogs, des Lord Francis Tavistock, Bruders des Premiers 
John Russell. 

3 ) Brief vom 12. Juni 1850,- Fasz. Bölte. 
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lischen Bekannten ihren <Böltes> Lebenswandel verleumde 1 >. Diese 
ganze unerquickliche Episode ist hier nicht näher zu behandeln, 
nur die Hauptstelle aus Amelys Beschwerdebrief sei angeführt, 
da sie darin auch Milnes einen Seitenhieb versetzt: 

„Dass [die Lewald] mir teilweise ihre Nichterfolge in London 
zuschreibt, ist ungerecht, aber menschlich, und ich entschuldige das. 
Doch konnte sie billiger Weise voraussetzen, dass ich die Sprosse 
für sie sein würde sich in die Englische Gesellschaft zu poussieren? 
Was man Gesellschaft nennt! Ich bin in solcher natürlich nur 
dann und wann geduldet, mit oder durch Freunde, kann aber nie 
die Führerin abgeben. Auch ist sie ja selbst nicht gewöhnt einen 
Platz in der sogenannten Gesellschaft einzunehmen, weder in 
London noch sonst wo. Überdem, — ich habe mich während 
ihres Hierseins ganz für sie aufgeopfert, was konnte ich mehr 
thun? Das Unmögliche fordern, — das thut sie nicht/ aber die 
Schuld soll ich tragen. Milnes hat sich nicht weiter um sie be- 
kümmert, Bunsen hat sie nur mit einigen Deutschen zusammen¬ 
gebeten, vornehme Leute hat sie gar nicht gesehenwie aber konnte 
ich es ändern? Doch genug davon. Man muss unangenehme 
Erinnerungen bannen" 2 ). 


*> Briefe vom 7. August und 20. Oktober 1850. 
2 > Brief vom 7. August 1850. 
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0 

Lord Houghtons spätere Beziehungen 
zu Deutschland <1857 —1885). 

Freundschaft mit Georg von Bunsen — Der deutsch-französische Krieg — 
Lord Houghtons letzte Reise nach Deutschland (1880) und das Gespräch mit 
dem österreichischen Thronfolger. 

I. 

Milnes' Briefe an Varnhagen finden, wie angedeutet, im Januar 
1854 ein ziemlich unvermitteltes Ende, und damit ist unsere Haupt¬ 
quelle, der wir soviel interessantes Material zu verdanken haben, 
versiegt. Um aber das Bild abzurunden, seien im Anschluß an 
Reid in kürzerer Darstellung noch die Beziehungen geschildert, 
die Milnes — seit Juli 1863 auf Veranlassung Palmerstons als 
Lord Houghton in den erblichen Adelstand erhoben — während 
der letzten fünfundzwanzig Jahre seines Lebens mit Deutschland 
unterhielt. 

Nach Varnhagens Tode war Georg von Bunsen <1824 —96), 
der Sohn des Gesandten, sein getreuester Korrespondent/ und 
wenn immer eine Frage der deutschen Politik die öffentliche 
Meinung Englands beschäftigte, so wandte sich Lord Houghton 
mit Vorliebe an ihm um Aufklärung 1 ). Die dänische Verwicklung 
des Jahres 1864, der Krieg von 1866, die Luxemburger Krisis, der 
Kulturkampf, die Schulze-Delitzschen Genossenschaften — all 
diese Fragen erregten seine Aufmerksamkeit in hohem Grade, 
und oft war seine Auffassung dieser Probleme recht verschieden 
von der seines konservativen Korrespondenten 2 ). Reids lange 

*> Ob Lord Houghton diese Auskünfte schriftstellerisch verwertete, ent¬ 
zieht sich bis jetzt noch meiner Kenntnis. Reid gibt keinerlei Fingerzeige. 

2 > Über die einzelnen Punkte vgl. Reid II, 123, 154, 173, 285, 281. 
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Auszüge aus diesem Briefwechsel liefern einem jeden, der für die 
Jahre 1860— 80 die Stimmung des liberalen England gegenüber 
Deutschland kennen lernen will, reiches geschichtliches Material 
und viel Stoff zum Nachdenken. 

Die Freundschaft mit Georg von Bunsen wurde auch durch 
mehrere Besuche in Deutschland gefördert. Milnes kam sogar noch 
einmal zu Lebzeiten Vamhagens nach Deutschland, vermutlich 
aber ohne Berlin dabei zu berühren. Das geschah im Herbst 
1857, als er im Anschluß an einen Aufenthalt in Frankreich 
die Familie Bunsen in Heidelberg besuchte 1 ). Auch im Herbst 
des Jahres 1863 oder zu Anfang 1864, jedenfalls bald nach Ver® 
leihung der Peerswürde, muß Lord Houghton nach einer Karls® 
bader Kur Georg von Bunsen auf seinem Landgut bei Bonn 
besucht haben. Reid teilt darüber nichts näheres mit, aber in 
diesem Sinne ist doch wohl folgende Briefstelle zu verstehen 2 ): 
«My wife declares that the good living you gave me on the 
Rhine destroyed all the advantages of Carlsbad. Somehow or 
other I have never been able to walk five miles since I was there, 
and think the waters overdrenched my blood». 

Ein paar Jahre später <Sommer 1867) besuchte Lady Hough¬ 
ton ihre Freundin Lady MacCarthy in Bonn, wo diese seit dem 
Tode ihres Mannes <1864) ein zurückgezogenes Dasein führte. 
Lord Houghton holte seine Frau in Bonn ab um sie nach Wildbad 
zu geleiten. In Erinnerung an seine frühere Bonner Studentenzeit, 
suchte er jetzt neue Fühlung mit den Kreisen der Universität und 
verbrachte angenehme Stunden in Gesellschaft des Assyrologen 
J. Brandis, des Sohnes seines früheren Lehrers, mit Bernays, mit 
Sybel, mit Roggenbach :i ). Bunsen dagegen verfehlte er, da dieser 
durch Wahlgeschäfte ferngehalten war. 

II. 

So nähern wir uns dem Ausbruch des deutsch-französischen 
Krieges. Mit Nachdruck ist darauf hinzuweisen, dass in dieser 

l ) Reid II, 19. 

2 > Reid II, 124,- an Gg. von Bunsen, Cannes, 1. April 1864. 

3 > Reid II, 180/ Brief an Gg. v. Bunsen, Wildbad 22. Aug. 1867. — 
Franz Freiherr von Roggenbach, geb. 1825, der frühere badische Minister des 
Auswärtigen, war damals von Karlsruhe nach Bonn übergesiedelt. 
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schweren Krise Lord Houghtons Deutschfreundlichkeit ihre Feuer» 
probe bestand, und dass er sich ebenso entschieden auf die deutsche 
Seite stellte wie unter den Bedeutenderen von seinen Landsleuten 
vielleicht nur noch Grote und Carlyle. Lord Houghton war ja, 
wie Reid betont, durch persönliche Freundschaft mit beiden Lagern 
verbunden,- aber die Politik und das ganze System des zweiten 
Kaiserreiches waren ihm verhasst, und er hatte aus dieser Ab» 
neigung nie einen Hehl gemacht. Aber auch jetzt, wo die öffent» 
liehe Meinung fast durchweg auf Seite Frankreichs stand, ver» 
steckte er seine prinzipiellen „preussischen" Gefühle nicht, und 
dem Schriftsteller Henry Bright gegenüber gebraucht er die be» 
zeichnenden Worte: 

«What is called society here is wholly French, on account 
of the Cumberlands and other dispossessed relations. I am 
Prussian to the back»bone, which is a pure homage to principle, 
as they are the least agreable people in the world»’>. 

Lord Houghton liess es aber bei diesem platonischen Wohl» 
wollen nicht bewenden. Als Mitglied des Neutralitätsausschusses 
drang er auf gleichmässige Anwendung der von Gladstone vor» 
gezeichneten Neutralitätsgrundsätze auf beide Parteien — freilich 
nur mit geringem Erfolge. Besonders trat er für das Verbot der 
Waffenausfuhr ein: 

■ «I hope the sale of arms from this country to France is 
not going on in any large proportions, for we may come at 
any moment to a time where that commerce is the only means 
of the Prolongation of the war — by no means an agreable 
reponsibility. Bernstorff's 2 > last remonstrance has shown the 
incorrectness of the positive assertions made to me the last day 
of the Session by Lords Halifax, Cairns and Hatherley, as to 
the legal inability of the Governement to prohibit .partially the 
export of munitions of war. These great authorities seem never 
to have consulted the Orders in Council during the Crimean War. 
But even without these precedents I cannot see on what principle 
such an inability should rest. Assuredly the larger power must 
include the smaller. The question of policy of course remains 

*> Reid II, 233/ Brief vom 1. August: 14 Tage nach der Kriegserklärung. • 

2 > Albrecht Graf von Bernstorff <1809—73)/ 1862 preußischer, ab 1871 
deutscher Botschafter in London. 
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entirely separate from that of legality. I now deeply regret that 
I did not make a separate report, which, I believe, would have 
been supported by some of the best members of the [Neutrality] 
Commission» *>. 

Gladstone antwortet darauf kurz aber inhaltsschwer: «With 
regard to the sale of arms, as far as I know, it has been larger 
from the U. S. than from this country, but this, I see it stated, 
is never mentioned in any German paper. Halifax does not 
admit the failure of his doctrine regarding partial concession» 2 ). 

III. 

Es mußte ein Herzenswunsch Lord Houghtons sein, das jetzt 
geeinte und verjüngte Deutschland aus eigener Anschauung kennen 
zu lernen. Trotz seines hohen Alters — er stand damals im 
72. Lebensjahre — und seines Gichtleidens, das ihm jetzt immer 
mehr zu schaffen machte, raffte er sich wirklich im Herbste 1880 
zu einem längeren Aufenthalt in Deutschland auf. Mitte August 
verließ er Vichy, wo er die Kur benützt hatte, um sich zunächst 
über die Schweiz nach dem Elsaß zu begeben. Dann gings nach 
Oberammergau, wo er das Passionsspiel sah 3 >, und nach München, 
wo er Döllinger besuchte 4 ). Von hier aus machte er einen Ab*» 
Stecher nach Tegernsee, wo Lord Acton eine Villa hatte, und 


*> Reid II, 239: Brief an Gladstone vom 22. Okt. 1870. 

2 > Reid II, 240/ Gladstones Antwort vom 26. Oktober 1870. — Obwohl 
Lord Houghton den Sturz des zweiten Kaiserreichs mit Genugtuung aufnahm, 
bahnte er nach Napoleons III. Übersiedelung nach Chiselhurst die alten per¬ 
sönlichen Beziehungen wieder an, die ihn ehedem mit dem Prinzen Louis 
Napoleon verbunden hatten, als dieser noch als Prätendent in England weilte, 
und die er nach dem Staatsstreich vom 2. Dez. 1851 geflissentlich hatte zurück¬ 
treten lassen,- vgl. Reid II, 265. 

8 > Reid II, 394/ Brief an Gg. v. Bunsen, Oberammergau, 29. Aug. 1880: 
«The play is different from my anticipations/ there is nothing dramatic about 
it, though the actors are fairly good, but it is wonderfully pictorial, and you 
see Van Eyck, and Rubens, and Salvador, and Raphael, in life. I am lod» 
ging with «Christus», who has nothing of the traditional figure, but much 
dignity of his own*. 

4 > Reid II, 394/ Brief an Gg. v. Bunsen, München 3. Sept. 1880: «I have 
been passing the day with Döllinger, old but interesting. He said ultramontanism 
is dying out in Germany, which I do not believe». 
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besuchte den Grafen zu Münster, der gerade zur Erholung in 
der Heimat weilte 1 ). 

Längere Zeit verweilte er in Berlin und erfreute sich dort- 
selbst der herzlichen Gastfreundschaft Georgs von Bunsen. In der 
Reichshauptstadt herrschte damals reges Treiben, denn die Kaiser¬ 
manöver fanden in nächster Nähe statt. Lord Houghjon hatte 
sich schon lange darauf gefreut ihnen womöglich in des Kaisers 
näheren Umgebung beiwohnen zu können. Aber Zivilisten wurden 
im kaiserlichen Gefolge nicht zugelassen, und so musste er sich 
damit begnügen, von Bunsens Wagen aus die zwei grossen 
Paraden zu betrachten, die ihm weit interessanter vorkamen als 
seinem an derlei Schauspiele gewöhnten Gastfreunde. Er wurde 
jedoch zu Hofe geladen und ausser dem kaiserlichen Paare auch 
dem Kronprinzen und dem Grafen Moltke vorgestellt. Bismarck 
dagegen war gerade aus Berlin abwesend, so dass er ihn zu 
seinem Leidwesen nicht zu Gesicht bekam 2 ). 

Durch Lord Houghtons Unvorsichtigkeit und die Indiskretion 
eines Bekannten hatte dieser letzte Berliner Aufenthalt ein unlieb¬ 
sames Nachspiel. Bei einer Hoftafel war der Lord von dem öster¬ 
reichischen Thronfolger, dem Kronprinzen Rudolf, der ebenfalls zu 
den Kaisermanövern nach Berlin gekommen war, in ein politisches 
Gespräch gezogen worden über die damals gerade wieder brennende 
Balkanfrage 3 ). Über diese Unterhaltung machte Lord Houghton 
einigen Berliner Bekannten streng vertrauliche Mitteilungen. Bald 
nach seiner Rückkehr nach England musste er aber zu seinem 
grossen Schreck in der „Kölnischen Zeitung" eine stark übertriebene 
Notiz über die Äusserungen lesen, die der Kronprinz ihm gegenüber 
angeblich gemacht hatte. Der Vorfall zog rasch weitere Kreise in 
deutschen, österreichischen und englischen Blättern und verur¬ 
sachte dem zu vertrauensseligen Lord manch ärgerliche Stunde 4 ). 

‘) Reid macht keine näheren Angaben,- es handelt sich wohl um Graf 
Georg Herbert zu Münster <1820—1902), der 1873 — 85 deutscher Botschafter 
in London war. 

2 > Vgl. Reid II, 417 und 395. 

*> Durch eine Flottendemonstration der Großmächte <1880) war die 
Türkei veranlaßt worden, die viel umstrittene Hafenstadt Dulcigno endlich den 
Montenegrinern auszuliefern. 

4 ) Vgl. Reid II, 396 und den Protestbrief an Gg. v. Bunsen vom 1. Nov. 
1880,- ebd. 398. 
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Da diese Episode uns in die ersten Jahre der türkisch* 
deutschen Annäherung führt, wo der Sultan Abdul Hamid Bis¬ 
marck als „den einzigen Staatsmann Europas" erklärte, während 
Gladestone für ihn ein «homme impossible» war 1 ), so möge die 
Zeitungsfehde in Ergänzung der knappen Angaben Reids nach 
ihren Hauptquellen geschildert werden. Die erwähnte erste Notiz 
der „Kölnischen Zeitung" <Nr. 272, 2. Blatt) erschien am 30. Sep¬ 
tember 1880 und hat folgenden Wortlaut: 

„Schon seit langer Zeit wird viel von einer Annäherung 
Österreichs an Russland geredet oder auch von einer Wieder¬ 
aufrichtung des Dreikaiserbündnisses. Diese Angelegenheit bedarf 
noch sehr der Aufklärung. In dieser Beziehung erregt eine 
Äusserung, die der österreichische Kronprinz, Erzherzog Rudolf, 
während seines hiesigen Aufenthalts getan und die sich hier lang¬ 
sam verbreitet hat, nachhaltiges Aufsehen. Ein vornehmer Fremder, 
der erbliche Senator eines mächtigen Reiches, äusserte bei einem 
Hoffeste im Gespräch mit dem österreichischen Thronerben sein 
Bedauern, dass die orientalische Frage wieder zu so ernsten 
Besorgnissen Veranlassung gebe. Der junge Erzherzog entgegnete, 
dass man in Wien die Angelegenheit weniger bedenklich finde. 
Er deutete an, dass England und Österreich sich vertragen 
könnten in der Art, dass die Russen Konstantinopel in Besitz 
nähmen, wenn man den Österreichern dagegen gestattete, nach 
Saloniki zu gehen. Einige reden bei dieser Äusserung von Un¬ 
besonnenheit, andere meinen, dass Erzherzog Rudolf den Auftrag 
gehabt habe, so zu sprechen. Wir können nicht glauben, dass die 
übrigen Mächte Russland und Österreich gestatten würden, eine 
alle Staaten angehende wichtige Angelegenheit so unter sich 
freundschaftlich abzumachen,- wollen aber für jetzt keine Be¬ 
trachtungen an jene Äusserungen knüpfen, sondern uns begnügen, 
die Tatsache anzuführen". 

Diese Mitteilung erregte natürlich in Wien peinlichstes Auf¬ 
sehen, und die offiziöse „Wiener Abendpost" brachte sofort ein 
entschiedenes Dementi. Demgegenüber hielt die „Kölnische Zeitung" 
ihre Behauptung im ganzen Umfange aufrecht und machte in einem 
längeren Artikel den etwas gewaltsamen Versuch, die Äusserungen 


’> Vgl. Kölnische Zeitung, 2. Oktober 1880, No. 274, 2. Blatt. 
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des Kronprinzen als lediglich an die Adresse Englands gerichtet 
darzustellen. Er habe damit Gladstone bedeuten wollen, dass 
sich Österreich in keinem Falle zum Werkzeug englischen Vor¬ 
teils hergeben werde. Über die Wirkung auf Deutschland, dessen 
vitalste Interessen durch jenen Plan in Frage gestellt worden wären, 
verliert das deutsche Regierungsorgan bezeichnender Weise keine 
Silbe 1 ). Jetzt meldete sich auch der Berliner Berichterstatter der 
„Times" zum Wort. Auf das Dementi der „Wiener Abendpost" 
legt zwar auch er kein Gewicht, aber er macht sich darüber lustig, 
dass der Partner des Kronprinzen als «a notable English personage» 
bezeichnet wurde, während es doch bloss — Lord Houghton ge¬ 
wesen sei 2 ). 

Auf diese persönliche Verunglimpfung hin sah sich endlich 
Lord Houghton selbst veranlasst zu der leidigen Angelegenheit 
in folgendem Briefe an die „Times" Stellung zu nehmen 3 ): 

To the Editor of the Times. 

Sir, — I should not have troubled you with any explanation 
of a comparatively unimportant incident had not my name appea- 
red prominently in the letter of your Berlin Correspondent of 
Oetober 11. The report of a conversation which I had the honour 
of having with his Imperial Highness Prince Rudolf at Potsdam 
is a breach of private confidence, and, as generally happens in 
such cases, conveys an inaccurate impression. It referred to no 
present politics, but to the ultimate solution of the Eastem 
Qjuestion, on which the Prince repelled any notion of an Austrian 
protectorate extending to Constantinople. 

His Imperial Highness spoke with confidence and knowledge, 
but with no assumption of authority, or otherwise than as one 
gentleman might speak to another, without any expectation of 
future publicity. I, certainly, am innocent of any such result, 
and deeply regret that any one of the half-dozen persons to 
whom I mentioned the circumstance should not have respected 
the private conversation even of a most distinguished personage. 

I am, Sir, your obedient servant, 

Fryston-Hall, Okt. 12. Houghton. 

*) Kölnische Zeitung No. 276, 2. Blatt, vom 4. Okt., und No. 278, 2. 
Blatt, vom 6. Okt. 1880. 

2 > Times, No. 30,010 vom 12. Okt. 1880. 

s > No. 30,012 vom 14. Oktober. 
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Zu diesem, wie man sieht, etwas verunglückten Rechtfertigungs* 
versudi ergreift wiederum die „Kölnische Zeitung" das Wort, indem 
sie sich aus Wien die dortige Auffassung des Briefes von Lord 
Houghton melden lässt. Es werde dort jetzt zugegeben, „dass 
allerdings von der angedeuteten etwaigen späteren Lösung der 
Orientfrage gesprochen worden sei, aber keineswegs vom Krön* 
prinzen Rudolf, sondern eben von Lord Houghton selbst: dass 
der Prinz sich allerdings am Gespräch beteiligt, aber den Österreich 
zugeschriebenen, weitgehenden Plänen gegenüber durchaus negativ 
verhalten und sich dann, als von Lord Houghton das Gespräch 
dennoch in derselben Weise fortgesetzt [worden] sei, abgewandt 
und zu einem andern Teile der Gesellschaft begeben habe" 1 ). 
Damit war für die deutschen Zeitungen wenigstens das Zwischen* 
spiel erledigt, und der Sturm im Wasserglase, der eine Weile 
lang sich zum Orkan auszuwachsen drohte, war ohne weitere 
schlimmen Folgen beschwichtigt. 

Noch fünf Jahre sollte Lord Houghton seinen letzten Auf* 
enthalt in Berlin überleben. Er benützte diese Frist unermüdlich 
zu längeren Reisen — noch 1882 wagte er die Fahrt nach Ägypten 
— und zu kleinen literarischen Arbeiten 2 ). Endlich ging aber 
auch seine zähe Lebenskraft zur Neige. Er starb friedlich am 
11. August 1885 zu Vichy, wo er seine Schwester, Lady Galway, 
besucht hatte, im hohen Alter von 76 Jahren und zwei Monaten. 


*> Kölnische Zeitung No. 289, vom 17. Oktober. 

2 > Vgl. Some Writings and Speeches of R. M. Milnes, Lord Houghton, 
in the last year of his life. With a Note in Memoriam by George Stovin 
Venables, Q.. C., London 1885/ privately printed [Vorhanden auf der kgl. 
Bibliothek zu Berlin]. 
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Schluss. 

Zusammenfassung und Ergebnisse. 


Von den wenigen Darstellungen der Victorianischen Literatur, 
die Milnes überhaupt in den Kreis ihrer Betrachtung ziehen, wird 
er — seiner untergeordneten Bedeutung als Dichter entsprechend 
— meist unter Hinweis auf Reids Monographie mit ein paar 
Sätzen oder Seiten abgetan. So charakterisiert ihn z. B. Leo 
Kellner, der Milnes auch als „Apostel" und Freund Brownings 
erwähnt, als einen „überaus guten und tüchtigen Menschen und 
sehr mittelmässigen Poeten" 1 ). Hugh Walker, in seiner «Literature 
of the Victorian Era», würdigt ihn besonders als Verfasser des 
lyrischen Gedichtes «Strangers Yet» und einiger erfolgreicher 
oers de societe; auch deutet er ganz kurz seine vielseitigen son- 
stigen Interessen an 2 ). 

Diese allgemeinen Urteile über Milnes werden durch die Er» 
gebnisse unserer Untersuchung einerseits vollauf bestätigt, anderer¬ 
seits erfahren sie eine gewisse Erweiterung. Wir haben zu scheiden 
gelernt zwischen Milnes, dem Dichter, und Milnes, dem englischen 
Vermittler deutscher Literatur und Beurteiler deutscher politischer 
Ideen. Dass es ein hoffnungsloses Beginnen wäre, Milnes zum dich¬ 
terischen Genie zu stempeln, haben wir bei der Beurteilung seiner 
poetischen Gesamtleistung nachdrücklich betont. Umsomehr ist hier 
nochmals hervorzuheben, dass ihm seine geschickten, aber zu wenig 
gekannten Übertragungen Goethescher Spruchweisheit und der 

*) L. Kellner, Engl. Lit. im Zeitalter der Kg. Victoria, Leipzig 1909, 
S. 300, 262 und 331. Vgl. oben S. 18, Anm. 1. 

*> S. 334, 336. Vgl. oben S. 10, Anm. 
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späteren Lyrik Heines einen achtbaren Platz in der Reihe der eng* 
lischen Übersetzer sichern, die sich bemühten die besten deutschen 
Dichtwerke bei ihren Landsleuten bekannt zu machen. Wir sihd 
auch weit davon entfernt, Milnes' literarische Kritiken, soweit sie 
sich mit deutschen Schriftstellern befassen, etwa den gedankentiefen 
Aufsätzen des jungen Carlyle über deutsche Literatur an die Seite 
zu stellen, der sich jedoch bekanntlich fast ausschliesslich auf die 
romantische und klassische Periode beschränkte und allen neueren 
Strömungen mit eigensinnigem Unverständnis gegenüber stand. 
Milnes' Rezensionen sind Gelegenheitsarbeiten, flüchtig hingeworfen 
und nicht frei von Einseitigkeiten und Vorurteilen. Aber die tem¬ 
peramentvolle Art und Weise, in den er die besprochenen Autoren 
angreift oder verteidigt, zeigt deutlich, dass ihm der Gegenstand 
wirklich ans Herz gewachsen war, und gelegentliche Ausblicke 
und Seitenbemerkungen bekunden eine Belesenheit in der zeit¬ 
genössischen deutschen Literatur, die für englische Verhältnisse 
selbst damals nicht alltäglich war. 

Milnes' aufrichtige Sympathie für Deutschland ist über allem 
Zweifel erhaben,- und diese Erkenntnis möchten wir als das 
Hauptergebnis unserer Untersuchung betrachten. Die gastliche 
Aufnahme, die materielle Unterstützung oder die gesellschaftliche 
Förderung, die er so verschiedenen Persönlichkeiten wie Freiligrath, 
Bücher, Hartmann, der Gräfin Hahn-Hahn und Fanny Lewald 
zu teil werden ließ — sie sind gewiß mehr als der Ausfluß gut¬ 
mütiger Gastfreundschaft, die er beliebigen anderen Personen eben¬ 
sogut zu gewähren bereit war. Vor allem aber zeigt seine Freund¬ 
schaft und sein langjähriger Briefwechsel mit Varnhagen, daß es 
ihm ein stetes Herzensbedürfnis war sich mit einem nicht alltäglichen 
Vertreter des damaligen Deutschlands auszusprechen. Und wie 
hoch er den deutschen Schriftsteller schätzte, bewies er nicht sowohl 
durch jenen wohlmeinenden, aber allzu überschwenglichen Beileids¬ 
brief, den er unmittelbar nach des Onkels Tode der Nichte über¬ 
sandte, sondern vor allem durch die ruhige, taktvolle Weise, in 
der er auch später des toten Freundes Überzeugung ehrte, selbst 
da, wo sie der seinen ziemlich schroff entgegenstand, wie in dem 
Aufsatze über die Humboldt-Briefe. 

Milnes hatte sich in konsequenter Weise von Jugend auf 
mit deutschen Dingen beschäftigt. Durch wiederholten Aufenthalt 
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im Lande glaubte er einen Einblick in deutsche Verhältnisse ge* 
wonnen zu haben, der ihn auch zum Urteilen berechtigte. Seine 
politischen Aufsätze über Deutschland sind, trotz aller Vorbehalte, 
die wir uns zu machen veranlasst sahen, im Grunde von auf* 
richtigem Wohlwollen für ein Land diktiert, das unter widrigen 
Verhältnissen mühsam nach konstitutionellen Einrichtungen und 
nationalem Zusammenschlüsse rang. Und dass er es im Jahre 
1848 mit seiner Theorie ehrlich meinte, das bewies er durch die 
Praxis des Jahres 1870, als er zu einer Zeit, wo die öffentliche 
Meinung Englands ganz andere Bahnen lief, den persönlichen 
Mut besass, seinen gegensätzlichen, deutschfreundlichen Standpunkt 
überall offen und werktätig zu bekennen. 

Endlich haben wir durch unsere Untersuchung für ein be* 
grenztes Gebiet eine weitere Bestätigung der These gefunden, 
die schon Reid an mehreren Stellen andeutungsweise vertritt. Es 
ist unrichtig, in Milnes nur den dilettierenden Literaten oder den 
exzentrischen, unentwegten Gesellschaftsmenschen zu sehen. In ihm 
lag ein wertvoller Kern zielstrebiger Tatkraft und sittlichen Ernstes 
verborgen. Widrigen äusseren Umständen ist es zum grossen 
Teil zuzuschreiben, wenn es ihm nicht beschieden war seine geistigen 
Gaben, seine Kenntnisse fremder Verhältnisse und seine billige 
Weltanschauung in grösserem Kreise und an einflussreicherer 
Stelle geltend zu machen. 
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Auf folgende handschriftliche Aufzeichnungen und Briefe aus der Varn- 
hagen von Ense'schen Sammlung der Königlichen Bibliothek zu Berlin wird 
in vorliegender Arbeit ausdrücklich Bezug genommen: 

Aus dem Faszikel Bölte, Amely: 

Allgemeines: S. 59f. 

Briefe an Varnhagen aus London: 

13. Juli 1846, S. 69 16. April 1850, S. 76, Anm. 1 

16. Oktober 1846, S. 69, Anm. 2 13. Mai 1850, S. 62, Anm. 4 

23. Januar 1848, S. 60, Anm. 5 12. Juni 1850, S. 79 f. 

14. August 1848, S. 28, Anm. 1 7. August 1850, S. 65, 81. 

23. März 1850, S. 78 20. Oktober 1850, S. 81, Anm. 1 

4. April 1850, S. 64, Ar.m. 1 16. Nov. 1850, S. 53, Anm. 2 

Brief aus Dresden, 25. Oktober 1851, S. 54, Anm. 1. 

Fasz. Bücher, Lothar: Allgemeines, S. 62, Anm. 2. 

— Bystram, Adolf von: Notizblatt Varnhagens, S. 68, Anm. 1. 

— Grote, Gge: Brief von Frau Grote an Varnhagen, 22. Juni 1846, S. 68. 
— Hahn-Hahn, Ida Gräfin von: 

Brief an Bertha von Mahrenholtz, York, 13./14. Juli 1846, S, 70 f. 
Varnhagens Brief an die Gräfin, 14. September 1847, S. 72, Anm. 2. 

Fasz. Hartmann, Moritz: 

Briefe an Varnhagen, London 18. April 1850, S. 64. 

13. Mai 1858, S. 62 f. 

Fasz. Lewa Id, Fanny: 

Notizen Varnhagens und Briefwechsel über „Prinz Louis Ferdinand" 
(Allgemeines), S. 75. 

Fanny Lewalds Briefe an Ludmilla Assing (Allgemeines), S. 76, Anm. 1. 

Fasz. Milnes, Richard Monckton: 

I. Handschriftlich: 

A. 23 Briefe an Varnhagen von Ense, 1844 — 1854: 
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Im Wortlaut werden angeführt'): 

VII. 6. Januar 1846, S. 32 XVIII. 7. Dez. 1849, S. 76. 

IX. 20. September 1846, S. 60 XIX. 2. April 1850, S. 29,39,42,61 

X. 8. Januar 1847, S. 67,71 XX. 17. Sept. 1850, S. 60 

XI. 12. April 1847, S. 60 XXI. 10. Nov. 1850, S. 44, 45 

XV. 26. November 1848, S. 38 XXII. 15. Februar 1851, S. 42 

XVII. 23. August 1849, S. 41 

Ausserdem werden erwähnt: 

I. 14. Dezember 1844, S. 24 XIV. 24. August 1848, S. 29 

II. 17. Dezember 1844, S. 25 XX. 17. Sept. 1850, S. 52 

VII. 6. Januar 1846, S. 32 XXI. 10. Nov. 1850, S. 23/53 

X. 8. Januar 1847, S. 21/27 XXIII. 25. Januar 1854, S. 54. 

XIII. 7. Juni 1848, S, 33. 

B. Beileidsschreiben an L. Assing <XXIV.> S. 55 f, 91. 

II. Gedrucktes: 

«Political State of Prussia», Sonderabdr. aus „Edinb. Rev." Jan. 
1846, S. 30 f. 

Sonderabzug von «A Monument for Scutari* <1855>, S. 36, 54. 

«A few Remarks on Coningsby», Sonderabdruck aus „Hood's Ma¬ 
gazine" <1844), S. 36, Anm. 

Poetry for the People, S. 25, Anm. 2. 

Memorials of many Scenes,- S. 25, Anm. 2. 

Palm Leaves, S. 25, Anm. 2. 

Fasz. O' Conneli, Daniel: 

Autograph <24. Febr. 1844) mit CarlyIes Bemerkung, S. 24, Anm. 3. 

— Solmar, Henriette: 

Notizen Varnhagens und Allgemeines, S. 25, Anm. 1. 

— Wynn, Charlotte: 

Brief an L. Assing, 13. November 1860, S. 46, Anm. 3. 


*) Die Bezifferung entspricht der Ausgabe der Briefe im Wortlaut, die 
im zweiten Teile dieser Arbeit erfolgen wird,- vgl. Vorwort, S. V. 
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Vorwort. 


Nach einem Zeitraum von vier Jahren übergebe ich hiermit 
den zweiten Teil meiner Studien der Öffentlichkeit, deren erster 
Teil 1918 als Würzburger Habilitationsschrift erschienen ist 1 ). Er¬ 
möglicht wurde mir die Drucklegung des zweiten Teiles durch einen 
namhaften Zuschuss des amerikanischen Hilfswerkes des Roten 
Kreuzes, sowie durch das grosse Entgegenkommen des Heraus* 
gebers der „Anglistischen Forschungen", Herrn Geheimrats Dr. 
J. Hoops, und des Carl Winterschen Verlages. Ihnen allen 
möchte ich auch hier meinen besten Dank aussprechen. 

Die im Vorwort zum ersten Teil <S. V.) in Aussicht gestellte 
Einleitung über biographische Einzelfragen wurden der Raum* 
ersparnis wegen in stark gekürzter Form in die Anmerkungen zu den 
Briefen aufgenommen, vgl. besonders die Erklärungen zu H. G. 
Lewes <Brief III), L. von Orlich <V und X>, Frau Grote <VI>, 
MacCarthy <X>, Duff-Gordon <XI> und Savile Morton 
<XVI>. Ein längerer Aufsatz über die Beziehungen von Char* 
lotteWynn zuVarnhagen und Mi 1 nes, der gleichfalls hier 
seine Stelle finden sollte, wurde in der Germanisch-Romanischen 
Monatsschrift IX <1921/22) veröffentlicht/ darin ist auch die im 
ersten Teil, S. VI, Anm. 2 erwähnte Briefstelle enthalten. 

Würzburg, im Herbst 1921. 


*> Besprechungen des ersten Teiles siehe in Beiblatt zur Anglia, Jan. 1919 
<J. Caro), Zeitschr. für franz. und engl. Unterricht 1918—19, S. 247 <H. Jantzen), 
Literaturbl. für germ. und roman. Philol., Oct. 1919 <J. M. Minckwitz), 
Archiv f. d. Stud. d. neuer. Sprachen 1919, <Neue Serie 39), S. 135 <A. Brand I). 
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Zur Einführung. 

Das Faszikel Milnes in der Varnhagen sehen Sammlung. 


Inhalt der Briefe: Politik, Literatur, Persönliches. 


1. 

Es war Varnhagens Gewohnheit, in seiner Sammlung alles 
aufzubewahren, was mit der Persönlichkeit seiner Autographen- 
Schreiber irgendwie in Zusammenhang stand, besonders Zei¬ 
tungsausschnitte und Bildnisse. Ober Milnes liegt derlei Material 
nicht vor, dafür aber finden sich in dem Faszikel Milnes ausser 
den hier zum ersten Male abgedruckten 23 Briefen <1844—1854) 
und dem Beileidschreiben an Ludmilla Assing <1859) die Vor* 
derseiten von sieben zu unseren Briefen gehörigen Adressen, 
nebst einer gestochenen und einer geschriebenen Visitenkarte Mil- 
nes/ An Briefen sind ausserdem noch vorhanden ein undatiertes, 
unwichtiges Billet Milnes' an Charlotte Wynn, sowie ein gleichfalls 
undatierter Brief an Carlyle, in dem Milnes den schottischen 
Freund zu einem Besuche in Fryston auffordert *>. 

An Gedrucktem bewahrte Varnhagen einen Sonderabdruck 
von Milnes' eindrucksvollem Gedicht «A Monument for Scutari» 
<1855/ vgl. Reid I, 519 f.>, in dem der Dichter der Samariter¬ 
tätigkeit Florence Nightingales und den im Krimkrieg Gefallenen 
ein formschönes Denkmal setzte, ferner die Besprechung von Dis- 
raelis Roman «Coningsby», die in «Hood's Magazine» für Juni 
1844 unter dem Pseudonym «Real England» erschien 2 >, endlich 

*) Wie der Zusammenhang zeigt, handelt es sich hierbei nicht um den 
bei Reid I, 251 erwähnten Besuch aus dem Jahre 1841,- eher käme Herbst 1847 
in Betracht <Reid I, 356 — 57). 

2 > Vgl. darüber meinen Aufsatz über Milnes und Charlotte Wynn in der 
Germ.-Rom. Monatsschrift IX <1921/22). 
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ein Exemplar des Aufsatzes «The Political State of Prussia» 
(Edinburgh Review, Januar 1846) mit handschriftlicher Widmung. 

Milnes' Briefe sind auf Papier von allen möglichen Schattie* 
rungen und Größen geschrieben, vom familiären kleinen, bläulich 
oder sämisch getönten Billet bis zum förmlichen weissen Gross* 
quartbogen/ doch überschreitet keiner den Umfang von vier Seiten 1 ). 
Nur zwei Briefe <XI und XXI, vgl. die Anm. hierzu) werden 
in Vamhagens Tagesblättern ausdrücklich erwähnt. Fünf der 
Briefe <Nr. XIII, XIV, XIX, XXI, XXIII), sowie das Schreiben 
an Ludmilla Assing, sind auch in Abschriften vorhanden. Die 
ersteren Kopien rühren alle von der gleichen, nicht feststellbaren 
Hand her/ die Abschrift des Briefes an Ludmilla zeigt andere, 
wohl ihre eigenen, Schriftzüge. Leider gewähren diese Abschriften, 
die gerade an ein paar schwierigeren Stellen im Stiche lassen, keine 
wesentliche Erleichterung für die Entzifferung der Briefe. Doch 
bereitet Milnes' Handschrift, wenn sie auch nicht gerade sehr deutlich 
zu nennen ist, dem Leser nur bei wenigen Wörtern, die in unserem 
Texte stets bezeichnet sind, grössere Schwierigkeiten. Nachtrag* 
lieh wurden dann diese Abschriften von Vamhagen selbst sorg* 
fähig durchgesehen und verbessert. Ausserdem fügte er bei 
manchen undeutlichen Wörtern der Originalbriefe mit seiner klaren 
Hand zwischen den Zeilen eine deutliche Umschrift hinzu, wobei 
ihm jedoch mehrere Irrtümer unterliefen 2 ). 

Der Gepflogenheit, über die meisten seiner Korrespondenten 
handschriftliche Notizen zu sammeln und zu kleinen, besonders 
ihre menschlichen Schwächen hervorhebenden Charakterbildern zu* 
sammenzustellen, ist Vamhagen auch in unserem Falle treu ge* 
blieben. Zwei solcher Zettel im kleinen Quartformat, teilweise 
gleichen Inhalts, sind auch über Milnes vorhanden und mögen hier 
ihre Stelle finden: 


*) Format und Tönung des Papiers sowie die Paginierung der einzelnen 
Briefe anzugeben erschien unnötig/ dagegen wurden Nachschriften und Ergän¬ 
zungen längs der Ränder einheitlich als Postscripta, [P. S.], hervorgehoben. 

^Nur wenn solche «Varianten» der Kopien oder der Originale Interesse 
bieten, werden sie hier im Abdrucke erwähnt. Vamhagen fügte auch jedem 
Briefe die zugehörige Jahreszahl bei und korrigierte einige von Milnes ver¬ 
schriebene deutsche Eigennamen. Diese Zusätze und Verbesserungen sind hier 
in eckigen Klammem, meist ohne weitere Bemerkung, in den Text aufgenommen- 
Auch Milnes' oft flüchtige Interpunktion wurde stillschweigend normalisiert. 
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1 . 

Sohn eines reichen Fabrikanten, Dichter, Parlamentsmit¬ 
glied, Schriftsteller in Prosa. 

Angenehmes Talent,- viel Umblick und Thätigkeit in 
Litteratur und Gesellschaft. Reisen. 

Selbstgefällig, zwanglos dreist, mit allen Berühmtheiten 
gleich vertraulich, doch mehr scherzhaft unbefangen, als be¬ 
schwerlich oder verletzend. — 

«The cool of the evening», sein Beiname 1 ). 

Anhänger Palmerston's. 

Seinem Freunde MacCarthy, der nach Indien ging, 
seinen Ruf herzustellen und seinen Unterhalt zu finden, 
schenkte er 1000 Pfund. MacCarthy ist nun Gouverneur 
auf Ceylon 2 ). 

2 . 

Ein närrischer Kauz. Mit allen Menschen gleich auf 
vertraulichem Fuss, hält sich für den Kameraden der ange¬ 
sehensten, der grössten Männer. In England deshalb «the 
cool of the eoening» genannt. 

Um seine nachherige Frau bewarb er sich mit eifriger 
Leidenschaft, und war überglücklich sie zu bekommen. Bald 
aber vernachlässigte er sie doch, und später schrieb er ipir 
die seltsamen, bezeichnenden Worte: «In my microcosm, my 
wife and child are well, and I find my newer life quite as 
good as my old one.» Also nur eben so gut? Nicht besser? 

- <25. Jan. 1854) 3 ). 

Seine Grossmuth gegen seinen Freund MacCarthy,- er 
schenkte ihm tausend Pfund Sterling und begründete dadurch 
dessen ganzes Lebensglück. — 

II. 

Werfen wir einen Blick auf den Inhalt der Briefe, so ergibt 
sich, dass darin die Politik eine überwiegende Rolle spielt. Dies 
entspricht, wie wir im ersten Teile unserer Abhandlung zeigten, 
ganz der Entwicklung, die Milnes selbst gegangen war. Er er- 

*> Von ungewisser Herkunft, vgl. Reid I, 210 f. 

*) Vgl. Anm. zu Brief X. 

*> Vgl. Anm. zu Brief XXIII. 
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kannte in seinen späteren Jahren mit Recht, dass der Dichterberuf 
nicht seine eigentliche Lebensaufgabe sein könne, und nahm, wenn 
auch nur als interessierter und ziemlich unabhängiger Zuschauer, 
regen Anteil am Parteigetriebe. 

Vor allem spiegeln sich in den Briefen die Hauptströmungen 
wieder, von denen das englische Parlament zur Zeit der Ministerien 
Peel und Rüssel beeinflusst war. Wir erleben die Bekehrung Peels 
zum Freihandel <vgl. Brief VI f.) und werden Zeuge der Rivalität 
Rüssels, die schon zu Ende des Jahres 1845 beinahe den Sturz 
Peels herbeigeführt hätte <VII>. Da Milnes nach dem Rücktritt 
Peels selbst ins Lager der Whigs überging, lässt sich der opti¬ 
mistische Ton der Briefe in den meisten Regierungsfragen ver¬ 
stehen. Es ist jedoch zu beachten, dass Milnes im allgemeinen 
mehr berichtet als urteilt, und sich gerade in Fragen der inneren 
Politik dem ausländischen Korrespondenten gegenüber fast durch¬ 
weg jene Zurückhaltung des Ausdrucks auferlegt, die der . besten 
englischen Tradition entspricht. Da Milnes überdies ein persön¬ 
licher Freund Palmerstons war, darf es uns nicht wundern, wenn 
wir ihn, wie in seinen Aufsätzen in der «Edinburgh Review», so 
auch in den vorliegenden Briefen als einen überzeugten Anwalt 
der von Palmerston geleiteten auswärtigen Politik Englands kennen 
lernen <XI>, bei der er nur einige unbedeutende Vorbehalte zu 
machen hat <XIII>. Stärker und selbständiger betont Milnes seinen 
freisinnigen Standpunkt in Fragen religiöser Toleranz, so in der 
Maynooth-Debatte <IV, V> und in seiner Stellungnahme zur 
Neuordnung der katholischen Hierarchie irt England <XXI, XXII,- 
vgl. auch XII). In seinen Nachrichten über irische Zustände, über 
die Hungersnot von 1845 <VI> und 1846 <X, XI), beschränkt er 
sich auf objektive Mitteilungen,- die Regierungsmassnahmen zur 
Bekämpfung des irischen Aufstandes von 1848 scheint er zu 
billigen <XIII, XIV). 

Lebhaftere Töne schlägt Milnes in Fragen der nichtenglischen 
auswärtigen Politik an. In ein paar gewandten Strichen gibt er 
Thiers' Anschauungen über das alte und neue Revolutionszeitalter 
wieder <111, VI), oder kennzeichnet die Stellung Louis Philippes in 
den unglückseligen spanischen Heiraten <IX>. Der französischen 
Zustände von 1848 wird öfters gedacht,- glaubte doch Milnes durch 
seinen Pariser Aufenthalt im Mai 1848 einigen Einblick in die 
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Verhältnisse gewonnen zu haben, ja er wagt sogar undankbare 
Prophezeiungen über Dauer und Stabilität der neuen Republik 

<XIII, XV, XVIII). 

Einen sehr breiten Raum nehmen naturgemäss die Er- 
örterungen über die innere und äussere Politik Deutschlands in 
jenen ereignisreichen Jahren ein. Milnes vertritt darin durchaus 
den uns aus seinen Aufsätzen in der «Edinburgh Review» be¬ 
kannten Standpunkt: Starke Abneigung gegen Österreich <VIII, 
XIII, XIV, XVII, XXIII) und wohlwollende Beurteilung aller 
demokratischen Bestrebungen <XII, XV, XVIII, XIX, XXI) inner¬ 
halb Deutschlands. Ein drittes Thema jener Aufsätze, die An¬ 
erkennung der Verdienste Preussens um die deutsche Einheit ist 
dagegen kaum angedeutet <vgl. etwa XII, XV). Wohl aber 
wird unverblümt auf den bedrohlichen „rein dynastischen Charakter 
der preussischen Vergrösserungsbestrebungen" hingewiesen. Wir 
erinnern an die Bemerkungen, die wir im ersten Teile der-Ab- 
handlung <S. 41, sowie 29 und 45) an diese und ähnliche Stellen 
knüpften und wiederholen nachdrücklich, dass die scheinbar aka¬ 
demischen Erörterungen der Zeitschriftenaufsätze mit ihren feier¬ 
lichen Perioden und ihrer vorsichtigen, verklausulierten Ausdrucks¬ 
weise durch die natürliche,- mehr familiäre Tonart unserer Briefe 
eine vielsagende Ergänzung finden. 

Im Vergleich zur Politik wird der Literatur nur wenig Raum 
gewidmet. Als Ereignisse, die der schönen Literatur der Viktoriani¬ 
schen Periode im engeren Sinne angehören, wird, abgesehen von 
Kinglakes «Eothen» <III>, nur das Erscheinen von Bulwer-Lyttons 
«Lucretia» <X) und «The Caxtons» <XIX), sowie von Kingsleys 
«Alton Locke» <XXI> erwähnt — sicherlich eine recht magere Aus¬ 
lese englischer Erzählungskunst in einer Zeit, wo Dickens, Thackeray 
und die Bronte ihre besten Werke schufen. Ganz pikant wirkt 
die Anekdote von Tennysons Erhebung zum PoetaLaureatus <XXI), 
die in fast gleichem Wortlaut von Tennysons Sohne in der bekannten 
Biographie seines Vaters erzählt wird. 1 ) 

An englischen Neuerscheinungen zur Literaturgeschichte nennt 
Milnes nur seinen eigenen «Keats» <XIV) in Worten, die für die 
damalige Unbekanntheit des Dichters bezeichnend sind,- dagegen 

') Vgl. die Anm. zur Briefstelle. 
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wird auf rein geschichtliche Werke wie Carlyles «Cromwell» <111, 
V, VII) und Grotes «History of Greece> <VII, XII) mehrmals 
hingewiesen. Die Philosophie ist mit Burtons Buch über Hume 
<VIII>, die Naturwissenschaft mit Nichols astronomischem Werk 
<IX>, die Kunstgeschichte mit Dennistons Memoiren der Herzoge 
von Urbino <XXII> vertreten. 

Von französischer Literatur werden nur zwei historisch-politische 
Werke, Thiers' „Geschichte des Konsulats und des Kaiserreichs" 
<111), und Lamartines „Geschichte der Girondisten" <XII>, aufgeführt. 

An deutscher belletristischer Literatur erwähnt Milnes lediglich 
seine Lektüre der «Sibylla» von der Gräfin Hahn-Hahn <X>, und 
Fanny Lewalds „Prinz Ludwig Ferdinand" <XVII>. Angelegent¬ 
lich erkundigt er sich nach dem Schaffen der Bettina von Arnim 
<XI, XIV). Von Vamhagens eigenen Werken bestätigt Milnes 
in Kürze den Empfang des Aufsatzes über Malmesbury <IV>, 
des „Blücher" <V>, des „Schlichten Vortrags an die Deutschen" 
<XV> und des „Bülow" <XXIII>/ der englischen Übersetzung der 
„Denkwürdigkeiten" wird ausführlicher gedacht <XI>. 

Einen ziemlich breiten Raum in unserem Briefwechsel nimmt 
endlich der Autographenaustausch ein/ denn beide Korrespondenten 
huldigten mit Leidenschaft der damals so beliebten Liebhaberei des 
Autographensammelns. Milnes sendet oder will senden Schrift¬ 
proben des Geschichtsschreibers Gibbon <XI, XVIII, XIX), des 
Staatsmannes Pitt <XI>, des Philosophen Mackintosh <XVII>, der 
Dichter Byron <XI>, Shelley <XII>, Mrs. Shelley <XII> und Keats 
<XVII>, der Politiker Brougham <XVII> und J. Hume <XÜ>, der 
Theologen Th. Mathew <XI> und Pusey <XII>, des Wüstlings 
Marquis de Sade <XXII>. Varnhagen soll sich dafür bemühen um 
Schelling <XIX, XXI), Steffens <XIX>, Tiedc <XIX> und Rahel <XIX>. 

Milnes' zahlreiche Mitteilungen über seinen und Varnhagens 
gemeinsamen Bekanntenkreis wurden bereits im ersten Teil (be¬ 
sonders Kapitel V und VI) zusammenfassend verwertet. 

I 
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Die Briefe. 


i. 

[Berlin, den 14. Dezember 1844.] *> 

Saturday evening. 

My dear Sir, 

I much regretted that I had gone out to-day when you were 
good enough to call on me. I will do myself the pleasure of trying 
to find you at home at two o'clock to-morrow <Sunday> and shall 
indeed much enjoy making your acquaintance. 

Believe me, 

yours very truly. 

Rieh. M. Milnes. 


II. 

[Berlin, 17. Dezember 1844.] 

My dear Sir, 

If it is the same to you, I have half promised to go with 
Lord Westmore|and to the Opera to-night and would accompany 
you to MH? Solmar's to-morrow or another evening. Baron Bulow 
has not yet retumed my visit, so I cannot go to his house unless 
he does so to-day. I am going to Mad^ Arnim at one to-day 
and will try to find you afterwards. 

Believe me, 

yours most truly and obliged. 

Rieh. M. Milnes. 

T uesday. 

[P. S.]: I send my other little volumes for your acceptance — 
if you will give them a place in your library. 

•> Die in [] gesetzten Angaben der Daten stammen von Vamhagen. 
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m. 

Direct: 26 Pall Mall, London. 

[Serlby, ybrkshire], March 25*, [1845]. 

My dear Sir, 

I take the opportunity of what we Parliament men call «the 
Eastern recess» to ask after you and to make the same occasion 
serve for the expression of my gratitude to you for all your mani* 
fold kindnesses to me at Berlin. I hear that I only escaped just 
in time and that you have since been in truth the city of the Bear, 
as far as analogy of climate goes. — 

Miss Wynn has been leading an eremitical life in the country, 
so that I have never seen her. I hope, however, to find her in 
London on my return, and then we shall talk you all over at great 
length and with a severity of detail which, however, I fear will 
be much tempered by my personal obligations to Berlin civility. —• 

Our politics are in a very flourishing condition,- indeed the 
Government is in a plethora of health and is hence naturally trou* 
bled with the ebullitions of its excessive majority. D'Israeli has 
made two or three most vigorous Speeches which, if multiplied, 
as in all probability they will be, must damage the Government 
in the long run and possibly give it a stroke of apoplexy: he has 
no Christian sentiment about him, but is a son of the jealous God — 
the Old Destroyer, and will implacably avenge himself upon those 
who have disregarded his abilities and refused his aid. — 

Will you teil Mad™ v. Arnim that she is the most faithless 
of poetesses,- she promised to write to me before I got to Leipsic 
and she has let all these dreary months go by unilluminated by 
a stroke of her eloquent pen:— I should now write to her myself, 
but I require the initiative inspiration from her. 

Carlyle is very well, for him, and not altogether discontented 
with the state of things here,- he says: «Peel rides the whirlwind 
of humbug better than anybody has ever done before him.» His 
«Cromwell» goes on slowly and surely. — 

Of course you are all reading Thiers. I should be much ob* 
liged if you would let me know the impression it has made on 
yourself and other wide*seeing Germans: for my own part I think 
it more mischievous than I expected, which is saying a great deal. 
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The assumption throughout of the mere rights of Power is awful: 
his Victory is always a Goddess, though she comes as brutal 
as a Harpy,- I have no objection to his principle of the divine rights 
of the French Revolution, but then he extends the same claims 
and the same rights to the counter^revolution, which I cannot stand. — 
A volume of Eastern Travels, called «Eothen», has had im* 
mense success here,- the great charm being in the style, it is hardly 
likely to make much effect on the Continent. The chief merit of 
the book is that, when all the world had made the East a hook 
on which to hang their sentiment on theology, or ethnology, or 
history, he has contented himself with expressing «the humours» 
of it in the old English sense of the word. — Give my best regards 
to Madü? Solmar. I have seen the right Mr. Lewes two or three 
times and, I dare say, he has already acknowledged your present 
to him. — The weather with us has suddenly changed and we 
are -as warm and wet as autumn after a month which had decimated 
London with the influenza. — 

I remain, my dear Sir, 

yours very truly and obliged. 
Rieh. M. Milnes. 


IV. 

[London], April 25*, [1845]. 

My dear Sir, 

All thanks for your diarming letter and its contents, except 
the qualified news you give of your own health: but Favonius 
has come to you by this time and given you, I trust, the physi* 
cal advantage of Spring. 

I have not yet seen Miss Wynn. I believe she comes to 
town next week, and I look forward with delight in talking over 
Berlin with her: not indeed with any „severity of detail", which 
I can assure you never applied to my friends there, but, if at 
all, to the discontented tone of public feeling, whidi seemed to 
me in a certain degree to taint the pleasantness of general society. 

I duly received your admirable „Englishman" and send you 
by our friend Lewes <not Lewis) two books on the question that 
is agitating England to its centre, viz. the new policy of con* 
ciliatory policy towards Ireland. On one side are the practical 
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men of all parties and on the other the prejudices of the mass 
of the People. Thank God, we do not realise our theory of 
representative Government, or where should we be now? 

After seeing something of your autographs, do you know, 
I am really scrupulous of sending you any that have no intrinsic 
importance. I have so little to do intimately with great people, 
that mine are generally of the most common-place character 
and quite unworthy of your collection. 

Believe me, 

yours always. 

Rieh. M. Milnes. 


V. ‘ 

Pall Mall, June 29*, [1845]. 

My dear Varnhagen, 

I had hoped Miss Wynn had sent you my poor little pamphlet 
about Ireland, as it was hardly worthy a separate mission. I have 
now sent it to Lewes 1 ) for you. I did not acknowledge your 
«Blücher» before, because I hoped to have had time to read it and 
give you the best of my remarks, but I have been so absorbed 
with Parliamentary and Railroad business that I have had no vacant 
hours to devote to you and my own instruction. 

We have had fragments from Berlin here — v. Orlich, who 
is made a good deal of, on account of his Indian book which is 
very amiable to England though not important in itself, and v. 
Groeben, the pietistic Chamberlain of your old Princess Wilhelm. 

Carlyle has printed <but not yet published) his «Letters and 
Speeches of Oliver Crom well»,- it is a most valuable accession to 
historical literature, but, from the excessive severity of its demo^ 
cracy, almost worthy of «the great Incorruptible.» The work will 
bring down infinite censure on the head of the author: he has 
adopted the ingenious device of giving all his most «ultra» notions 
and expressions as quotations from another «laborious and thought- 
ful writer». 

The Wynns are well and prosperous,- M. Wynn enjoying 
himself very much in a case of Parliamentary privilege — the judges 

*> Name sehr undeutlich. 
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having permitted a plaintiff to seize the goods of the chief officer 
of the House of Commons, which makes a great noise and talks of 
sending Lord Denman to prison, but really avoids doing anything. 

I quoted your great geographer Ritter on the New Zealand 
debate and his name was much cheered. — 

The Protestant excitement seems to relax, but may be only 
smothered for a time. — 

Believe me, 

yours always. 

Rieh. M. Milnes. 


VI. 

26 Pall Mall, October 29*, [1845]. 

My dear Sir, 

With such a correspondent as you have in Miss Wynn, I feel 
how little information of interest 1 can give you as to what goes 
on in England, but I am too selfish to loose the chance of receiving 
letters from you, so valuable in themselves and at such a period 
of political importance in your country. — I returned the other 
day from France, having been obliged to limit my Continental 
tour to Normandy and a visit to my friend de Tocqueville, who 
has rebuilt a fine old Chateau out of his successful book on 
Democracy and retires there from the fret and tumult of public life. 

Mrs. Grote was to have joined the party, but I am sorry to 
say she was, for the time at least, so much the worse for her 
sojourn at Kissingen that she was obliged to return to rest at 
home. She seems, however, to think all her trouble there fully 
compensated by your acquaintance, and she increased the pleasure 
with which we talked of you by telling me that your health was 
much better and that you walked about with comfort and pleasure 
to yourself and your friends. — 

I saw a good deal of M. Thiers during his short visit to 
England,- he evidently came here for the purpose of telling every= 
body how wrongly he had been represented as a fire-brand and 
war-minister, and that his only hope and desire was that the two 
great constitutional countries should heartily join and cooperate: 
whether he was sincere or not, it is at least gratifying that he 
thinks it good policy to take that line. He talked a good deal about 
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Prussia and Struck me as taking very much your view of the state 
of thingS/ he said he thought the general anxiety and chronic dis* 
content very analogous, in many points, to the state of France 
before the great revolution. It is very difficult for one, even with 
all I saw and learnt at Berlin, to follow your present politics/ for 
instance I do notsee what gave the impulse to your Berlin municipality 
to place itself in open contest with the King, who certainly seems 
to have got well out of the difficulty and to have forced the «fron* 
deurs» into an apology. — There is much panic in England on 
account of the indifferent harvest both here and on the continent: 
the failure of the potatoe*crop is extending through Iteland, and 
an Irish famine is nearly as frightful a contingency as an Indian 
one: the newspapers leap at once to the conclusion that we shall 
have a great change in the Corn*Laws, perhaps their total abolition. 
I do not think so,- com, as yet, is not dear and, if it becomes so, 
the ports will open of themselves: it is possible, however, that populär 
excitement may rise on this subject, though it seems at present 
absorbed in railways, and in England we only think of one thing 
at a time. Kindest regards to Mad“? Solmar and Bettina and believe me, 

yours always and obliged. 
Rieh. M. Milnes. 


Direct: «Carlton Club. Pall Mall. London.» 

([London], Jan. 6-, 1846. 

My dear Sir, 

I should not have let all these weeks of poljtical interest go 
by without answering your kind letter, had I not known how 
foolish a thing it is to send mere gossip to intelligent correspon* 
dents at a distance, and at the same time how impossible it is 
to avoid mentiOning subjects of interest that are floating about 
one. — But now there is a calm of singulär expectation during 
which I have no such excuse and I sit down to teil you that 
I know no more than my neighbours and little more than the 
newspapers. — The secret of the real past and present intention 
of Sir R. Peel's Cabinet has been kept inviolate, but it is not con* 
cealed that some very serious alteration in the Corn*Laws is 
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designed, tending to their total repeal, or at least to the admission 
of foreign com at a low fixed duty — say four Shillings. All the 
stories circulated about the Duke of Wellington's dispute with 
Peel and the consequent disruption of the Cabinet seem to be 
totally without foundation/ the Duke was thoroughly, though not 
spontaneously, with Sir Robert in all the discussion and as yet 
it is quite unknown what broke up the Government, especially 
as all the members of it are come together again except Lord 
Stanley, who, however, expresses no ill-will on the subject and 
has anounced his determination not to head any party in Oppo¬ 
sition to Sir Robert. The failure of the Whig Cabinet was the 
result rather of many small circumstances than of the single 
incident connected with Lord Palmerston. After all allowances, 
they could count on only 251 votes, which would not have 
secured them the smallest majority, and Sir Robert Peel, though 
perfectly candid and apparently favourable, declined pledging 
himself even to give them his individual support. Lord Grey, at 
the beginning of the negotiation, had desired a mutual friend to 
teil Lord John Russell what insurmountable objections he had 
to joining a Government where Lord Palmerston was foreign 
minister, but the friend thought himself very ruse in saying 
nothing about it and letting the affair go on, believing that, when 
all eise was decided, Lord Grey would never take on, himself 
the responsibility of destroying the whole edifice — but he did 
not know his man,- for Lord Grey is a person to whom the 
«ruat caelum » only makes the «fiat jusfitia » more exciting and 
agreable. Lord John was evidently delighted with the excuse and 
placed the tangled thread once more in the hands of Peel. It is 
said that the Queen was most anxious to bring about a coalition 
between the two great men and that that was the subject of the long 
Conferences at Windsor — but the scheme naturally failed, as, 
apart from the difficulty of finding places for both parties in one 
administration and the general unpopularity of such arrangements 
in a nation so positive and one=sided as the English, Lord John 
entertains a strong personal antipathy to Peel, and Peel is not 
the man to sink his own personal preeminence for the good of 
the country. There is no disappointment manifest in the heads 
of the Liberal party, but a great deal of annoyance in the present 
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Government at the task they now have to perform. For it is 
quite plain that, if Lord John Russell <with M. Cobden for his 
minister of trade) had proposed the total abolition of the Corn- 
Laws, that then Sir Robert's proposition, whatever it is, would 
have had a modifying and Conservative colour, whereas, now 
that he is forced to take the initiative, his proposal will be 
attacked as a piece of gratuitous interference, as an act of the 
grossest treachery to his supporters, and at the same time will 
be assaulted by the Radicals as insufficient, time«serving and 
pusillanimous. — 

In the Edinburgh Review, published to-day, is an article of 
mine on Prussian politics,- it has already caused me much trouble 
and vexation,- it was written in the autumn, but by a mistake in 
the conveyance from France did not arrive in time for that 
number: the succeeding number was all but full, and as it was 
thought necessary to introduce some articles on English politics, 
l was left to the alternative to cut down mine to a Procrustian 
model or give it up altogether: it has therefore been reduced 
more than half and, what is more, has a very decousu, fragmen^ 
tary look. I should like Humboldt and anybody whose opinion 
I care about to know these difficulties that I had to contend 
with. — As the King showed me no personal civilities in Berlin 
I did not think myself bound to any egards toward him, but I 
trust I do not seem disrespectful or coarse in my remarks on 
his conduct or policy. — 

Carlyle's «Cromwell» has got to a second edition. It will 
seem ultra-fanatical to you reasoners and has that look even here, 
pietistic as we are: it gives me the impression of a biblical history 
written by a descendant of Samuel against the family of Saul 
and gloating over the future destruction of Jerusalem. Grote's 
history is out,- but I have not seen it. 

Believe me, 

yours very truly and obliged. 
Rieh. M. Milnes. 

[PS.] The Doyles are staying with us in the country and 
send their best regards. Lady Doyle says her sister and father 
seem determined to meet you this year. 
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VIII. 

26 Pall Mall, April 24* [1846]. 

My dear Sir, 

s I must not let a longer time elapse without giving you a 
few lines, although the fortnight which I have been passing in 
domestic retirement in the country is not favourable to the pro^ 
duction of a pleasant letter. I have indeed no public affairs to 
amuse you with, for it is a necessary consequence of the 
moderate and independent position I hold in politics that I am 
behind the scenes of neither party and hold no confidences which 
I might betray for your amusement. I defy any one to calculate 
the chances of the corn-bill in the House of Lords,- its success 
may depend on the most trivial causes, Lord Stanley's good or 
bad digestion, on the amendment of some rash and incompetent 
person. you know that the House of Commons has, in its 
jealousy, established a rule that any bill which concerns taxation, 
which comes down from the House of Lords altered or mutilated, 
shall be at once rejected: and as this is a Customs Bill abolishing 
all duties on corn, any attempt of the House of Lords to retain 
any duty after 1849 may be regarded as an interference with 
taxation,- so that we shall very possibly have a constitutional 
difficulty mixed up with all the others. — Now both Sir R. Peel 
and Lord J. Russell consider themselves pledged to a total abo~ 
lition, and therefore these two gentlemen must be excluded from 
any combination which would retain a duty however small. Lord 
Stanley, you know, is in favour of the present scale of duties 
and Lord Palmerston of a low fixed duty. The latter is the most 
likely to succeed of the two <as there is a strong latent feeling 
in favour of a fixed duty on the part of the Whigs), but it is 
improbable that he will venture on so bold a Step as replacing 
Lord John,- now indeed that he is reconciled with France, I should 
myself have no objection to him as Premier, for he has just enough 
of the adventurer about him to be an object of interest to his 
followers and supporters without being very dangerous to the 
country. — There were not a dozen Free^traders in the House 
of Lords this time last year, so that they are very sensible that 
their change of opinion will be looked on with great contem 
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but perhaps the best thing would. be for them to swallow the 
disgrace and pass the whole bill. In this case, it is my own 
opinion that Peel will keep his place and make up a reconciliation 
with his offended followers by next year. 

I am very curious for information about Cracow/ as we 
have no agent there, we know nothing about it, but there is a 
general impression that the three Powers are determined to destroy 
every semblance of its freedom. It had surely much better be in 
your hands or those of Austria than in its present position. ~ 
You should read the «Life of Hume» <the historian) by a M. 
Burton — it is an amusing, gossiping book. What is thought of 
M. Canitz 1 )? 

Believe me, 

yours always. 

Rieh. M. Milnes. 

IX. 

Bawtry, Yorkshire, Sept. 20— [1846]. 

My dear Varnhagen, 

I ought long ago to have answered your kind letter, but I 
entertained for some time the hope that I could come and meet 
you at Homburg, which I wished to do both for the waters 
and your society. I found it however impossible and have been 
obliged to content myself with travelling about with a hamper of 
Marienbad. Parliament died out like a bad fire-work without one 
brilliant conclusion, and we are now enjoying our Indian Summer 
in unpolitical repose. The only disturbance is this Spanish marriage 
which creates much ilLwill. Louis Philippe seems to have pro- 
mised both Lord Aderdeen and the Queen herseif that Mont^ 
pensier should not marry the Infanta tili after the Queen of Spain 
had children, and now he seems determined to carry out his 
project in defiance of this sort of promise and the ilLwill of the 
Spanish people. I am not sorry for the affair, in so far as it 
consolidates the Orleanist family in Europe, but one cannot help 
seeing that French ambition and Spanish *morgue> may be com= 
bustible materials and create confusion in the years to come. 

‘> Vamhagens Korrektur. Milnes schreibt: «Caunitz». 
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Louis Philippe tries to laugh off the matter and says: «Ce ne 
serait qu'une petite bouderie et tout ira bien.» 

Our harvest has not been very productive, and we hear you 
have no cheap corn to send us as a substitute for the potatoes. 
The scientific members of the British Association, who met last 
week, had not a word to say in explanation of the potatoe malady, 
indeed they confessed, that all their theories had come to nothing. 
I am going to Ireland to see the matter with my own eyes. Miss 
Wynn is at Bath, the most desolate of Spas — she has, however, 
her mind to keep Company with. Nic[h]ol, the Scotch Professor, 
has published an interesting volume on the discoveries of Lord 
Rosse's telescope, which has destroyed the nebular hypothesis 
of Herschel, but has established a worid of wonders in its place. 
The present Government do not seem inclined to dissolve Parlia» 
ment, wishing to be judged on their own merits, which is rather 
hazardous. Poor Freiligrath has come to England in great poverty 
and in a very friendless state. Humboldt ought really not to let 
the King treat the Poets so. 

I am, 

yours always, 

R. M. Milnes. 


X. 

26 Pall Mall, Jan. 8*, 1847. 

My dear Sir, 

I must give you my best congratulations on the New year. 
Miss Wynn, whom I saw the other day, gave me reason to 
believe you were tolerably well, and I trust you may get through 
the coming year more than tolerably. I have been making lately 
a tour in Ireland, wishing to see with my own eyes and hear 
with my own eajs the real state of that country. The accounts 
which you read of in the papers as happening in the worst parts, 
in the South and West, are not at all exaggerated — indeed can 
hardly be so: the potatoes in those parts did not grow at all, 
even so much as to be food for the pigs, but remained like small 
stones/ they were the sole produce of a district too exposed and 
damp to reproduce remunerative crops of wheet, and they were 
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at oncc the food, wages, export and labour of the whole community. 
So, you see, in those parts the destitution is entire, and, as an 
Irish family generally consists of a father and mother and eight 
or ten children and a grandfather and two or three old uncles 
and aunts, you may understand that the Shilling a day eamed 
by the labourer on the public works will do little for such a 
family with the present prices of wheet-flour and Indian meal. 
These prices are the terrible thing — your Government and the 
French are competitors with us in the market, and the producer 
is making a fortune everywhere. One of the bad parts of the 
Irish distress is that it concentrates all the attention of England 
upon it and leaves hardly any room for any other interest. Lord 
Palmerston will lay on the table of the House of Commons the 
papers relating to the Montpensier marriage. I think they will be 
found to be a complete vindication of his conduct/ Sir R. Peel 
and Lord Aberdeen support him completely in every thing except 
his view of the Treaty of Utrecht, which they regard as dispu- 
table, and Lord Brougham, having leamt this, has given up his 
«plaidoyer» for Louis Philippe. — The Prussian Government 
here excuse their Sovereign's consent to the absorption of Cracow 
by saying it was an old promise of his father's/ one cannot help 
thinking that, if his «Pietät» compelled him to keep all his father's 
promises, he might have begun with some earlier ones. — I fear 
Countess Hahn cannot have liked her visit to England, as far 
as society went. She evidently saw she had made a mistake in 
coming there with Bystram to whom it was impossible to attach 
a character agreable to our conventional morality,- at first he was 
called her cousin, then her secret husband, then her guardian, 
then, I don't know what/ but as «travelling companion» it was 
not considered decorous that he should be known. If she had 
been handsomer, we migt have permitted it/ but, as it was, the 
public mind was offended! If she had come alone, she would 
have done much better, and her social qualities would have been 
much more appreciated. You will probably have seen my cousin 
Miss Mathew at Berlin/ I shall be obliged by any attention you 
can show her, which will, I doubt not, be most acceptable. I 
have read no German book lately but «Sibylia» which I thought 
a very ingenious but painful analysis. Bulwer's «Lucretia» has 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 





Die Briefe. 


117 


many admirers, but is thought so immoral that it will probably 
prevent his being Member of Parliament for his County at the 
next election. 

I wish the report of Madü? Amim's marriage had been true 
— she would have honoured any royal House. — Remember 
me to that family when you see them and believe me, 

yours very truly and obliged. 

Rieh. M. Milnes. 

9 

[PS.] My friend MacCarthy has returned *en eonge » from 
the West-Indies, well and prosperous/ I have told him to write 
to you. 

XI. 

9 

26 Pall Mall, April 12* [1847]. 

My dear Sir, 

It is full time that I should let you know of my existence, 
and should have done so before, had I not feit so ashamed of 
my little diligence in the autograph line that I hardly know how 
to do so. I have at hand only that of Father Mathew, the.Tempe- 
rance Apostle, but I hope soon to send you some others. Byron 
is to be had occasionally, but is dear/ Pitt and Gibbon are very 
rare — the former worte very little, and many of the latter's Mss. 
were destroyed. My sister, who collects herseif, lays strong hands 
on anything of interest I receive. 

The debate on Cracow was more interesting than those of 
our insular Parliament on Continental affairs generally are: the 
ingenious speech with which D'Israeli covered the imprudence of 
his friend Lord George Bentinck gave it much zest and, in a 
certain degree, succeeded in blinding the House to the real subject,- 
it was, at any rate, better than Herr Jar[c]ke's *> Statement of the 
public law 2 ) which Prince Metternich sent Lord Palmerston. That 
last-named gentleman seems to have got a turn of events in his 
favour in Spain and Greece, which I am glad of, as I really 
believe we use our influence in weak States very disinterestedly 
and for their practical advantage — indeed, in these cases, we 

*> Vamhagen's Korrektur. 
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have almost a natural vanity in making the new constitutional 
Systems work as well as we can. 

I much regret that so much that is interesting and important 
is left out of your English «Denkwürdigkeiten*. I believe Sir 
Alexander Gordon translated much more, and that the rüde 
publisher cut out a great deal when already printed, otherwise 
it is well done. Freiligrath pleases much those that see him, but 
that is few, for he is kept hard at work at his counting-house 
all the week, and we have now hardly any society on Sundays. 
Is it true that we are to see Baron Humboldt here? Why should 
you not make a vigorous effort and accompany him? Y ou shall 
have our best spring weather and a welcome that will warm 
any blood! 

The famine in Ireland is relenting, but the pestilence is be^ 
ginning and will increase with the warmer weather. There is 
now no deficiency of money and food, but the poor creatures 
have not strength or spirit to come for it and are found dead by 
families, and even villages, in remote districts. The resignation 
of the people has been rather that of Islam than of Christendom ,• 
one of the Government employes wrote: «How are we to organize 
and arouse a people for whom Death has no terrors?» I dined 
with Miss Wynn last week — she looked better and the old 
gentleman easy and lively. What has Bettina written of late? 
Remember me most kindly to her and to MÜ5 Solmar whose note 
was a most pleasing memorial for me, and believe me, my dear Sir, 

yours always and obliged, 

R. Monckton Milnes. 

(PS.) We are in the crisis of our Education Question: the 
Independent Dissenters dispute even the right of the Government 
to contribute to any instruction whatever, however secular, and 
say it will lead to the whole evil of your «Beamtenthum». The 
Government will have a large majority in the House of Commons. 

If you see Miss Mathew remember me kindly to her. 

You will be glad to hear that MacCarthy has got an 
important offtce in the island of Ceylon: he leaves England next 
week and will, I hope, make a good career. 
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xn. 

26 Pall Mall, June 19‘ h , '47. 

My dear Sir, 

I enclose you a note from Dr. Pusey, one from Mrs. Shelley 
<the authoress of «Frankenstein») enclosing a portion of the Ms. 
of one of her husband's poems, and an autograph of M. Hume, 
whose notions on Foreign Affairs must have given him an 
European reputation. — 

Our Parliament is very near its end and we approach our 
dissolution with great equanimity,- there will be a good many 
contests, but they will be mostly of a local and personal nature, 
such as that for the county of Northumberland where the great 
family of the Greys, in the person of the Minister for the Home 
Department, opposes the family of the Dukes of that province. 
The Protestant <or rather anti-Catholic) spirit will be almost the 
only public element, and a placard has already been circulated 
in my borough, stating that I intend «to give the Pope a seat 
in the British Parliament». 

For us, looking at a distance, your Constitution appears to 
be working better than we had any reason to expect/ there seems 
to be a familiär use of parliamentary forms quite surprising for 
an inexperienced assembly and a general sober tone in the oppo* 
sition which I little expected from what I saw of the Phantasts 
in Berlin. Count Arnim has taken a more leading part than I 
should have. anticipated. — There will be a strong contest for 
the representation of the University of Oxford between Gladstone 
and the ultra ^Protestants. A most astonishing coincidence has 
been discovered, namely that the Greek numerals composing 
Gladstone's name < yXadarov^]) when added together make the 
mystical number of 666, of the Beast in the Apocalypse! Many 
a religion has started with less of a miracle than this. You should 
read the 3 d and 4 ,h volumes of Grote's History of Greece. I 
should like to know your estimate of Lamartine's epigrammatic 
history,- it has given much pleasure here. Miss Wynn seems 
pretty well, though not in robust health. I trust you do not feel 
the worse for this trying winter. 

I remain, yours always, 

Richd. M. Milnes. 
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XIII. 1 ) 

26 Pall Mall, June 7*, [1848]. 

My dear Sir, 

I am determined to get over the shame of my long silence 
and attempt once more to remind you of my existence. Miss 
Wynn has occasionally shown me your valuable letters which 
have alone enabled me to realise the stränge state of political 
events which I remember you nearly predicted when I was in 
Berlin, as the consequence of a government at once weak and 
obstinate. The fall of the unwieldy Austrian Empire does not 
astonish me as it does most of my countrymen. I have not seen 
Prince Metternich who is gone to Brighton, having taken a house 
in London which happened to be next door to Lord Minto, whose 
daughters play the March of *Pio flono* and €fTlourir pour la 
palrie» on all imaginable instruments to the great annoyance of 
the fallen Minister. — 

Our great event has been the dismissal of Bulwer from 
Madrid and the debate on it in the House of Commons/ this 
has ended in the glorification of the Ambassador and the justi- 
fication of the Minister. As I had been lately in Spain, I was 
able to see that the conduct of Narvaez had been little more 
than a Spanish « fanfaronade », and that he thought more of 
showing «what a fine fellow he must be to defy the wrath of 
England* than anything eise. We are so totally ignorant of 
the spirit of Foreign Nations that our debates on these matters 
are quite ridiculous — one member, for instance, spoke of Christina 
as holding the same position as our chaste «Queen Dowager^. 
What saves us in these affairs is a sort of generous and at the 
same time idle patriotism, which inclines us to support the Foreign 
Minister even though we don't think him quite right, rather than 
humble the country through him. — 

The Chartists' riots go on: they have not much connection 
with distress and are most dangerous in the towns which are 
pretty well employed. The Organisation is much more complete 
in the northem districts than in London, where it is confused 
and mixed up with the dangerous dass that lies at the bottom 
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of all great towns. € Chartism» is becoming a word representing 
what «Radicalism » did twenty years ago: as a theory it no doubt 
is accepted by a very large portion of the younger men of lower 
and low-middle dass, but the number who would try to bring 
about the desired results by physical force is very small. The 
same may be said of «Repeal» in Ireland. The conviction of 
Mitchel 1 ) was brought about, not by unfair means, but by acts 
which would have been thought «summum jus , summa injuria » 
in England: he is a weak enthusiast dying of consumption and 
on the frontier of madness. I passed an interesting month at 
Paris and was lucky enough to be present in the Assembly at 
the bloodless revolution and counterrevolution of the 15* May. 
I believe the Republic will hold, and without violence, unless 
provoked by the reactionary party, which will become most 
dangerous when that clever « brouillon » Thiers gets into the 
Assembly. Lamartine has played the God-Almighty game of 
reconciling the republicans of the evening and the morrow and 
has fallen between the two: I still think he will be the first Presi¬ 
dent. Altogether the French and Italian questions seem to me 
by no means insoluble — but your German problem beats me: 
you have real abuses to deal with, such as the first French 
Revolution swept away, and all the imaginary grievances besides. 

Best regards to Madü? Solmar. 

Ever yours, 

R. M. Milnes. 


XIV. 2 > 

Bawtry, ybrkshire, Aug. 24*, [1848]. 

My dear Sir, 

Our Parliament has come to a conclusion with no other 
eclaf except that of Palmerston, the reported « brouillon de l'Europe*, 
appearing in the character of «Pacificator General». He has no 
doubt arrested for the time the Army of the Alps and, if Austria 
had only the good sense to constitute Lombardy and Venice 
into an independent Kingdom, they would gratify their spite 

*> Milnes schreibt «Mitchell». 
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against Charles Albert and establish one of their Archdukes on 
a wealthy and powerful throne. — 

Our own prospects are not very bright. The rebellion in 
Ireland has come to a pitiful and disgraceful end, the people 
having allowed their chiefs to be captured without raising a 
finger, but another old enemy has appeared, which is far more 
obstinate, the potatoe-disease. We shall probably find ourselves, 
as the harvest is by no means abundant, in the agreable altere 
native of either letting the Irish starve or of distressing our own 
people for the purpose of keeping alive those who most hate us 
and are burning to destroy us whenever they are able. — Miss 
Wynn has been so devoted to her poor father that I have not 
seen so much of her as I would desire, but she keeps in good 
spirits notwithstanding all annoyances. — I have published a Life 
and some remains of a remarkable young poet of the name of 
Keats, little known even in this country. It is the biography of 
a mere boy — he died at 24 —, and therefore the literary interest 
is but small. It is published by «Moxon» in Dover Street and 
if you will teil any one to get a copy for you, or teil me how 
1 can send one, I shall be very glad. I cannot expect any repu* 
tation for the book, when the merits of the subject of it are so 
little known, but you and yours understand it better than we do 
ourselves, and thus may see something in it. —- 

Your affairs seem more and more complicated: we now hear 
that Germany is to be composed of seven States, the rest to be 
mediatised. I suppose the Prince of Leiningen, like the monkey 
who lost his tart, is anxious that other Princes should be 
mediatised like himself. — Prince Metternich is very much broken. 
He has become deaf and, being accustomed always to talk himself, 
has a very pedantic manner,- his son is a welLeducated, accom= 
plished young man. M. Guizot is gone to Scotland to stay with 
Lord Aberdeen. Louis Philippe is accomodating himself to his 
Position, but the young Princes remain quite overcome with their 
misfortunes. I hope you are pretty well this bad summer. 

I remain, 

yours always, 

R. M. Milnes. 
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[PS.] The French Government have told Louis Philippe he 
must pay for all the €degats » of the Palaces in the Revolution 
of February, as it happened during his reign! 

What has become of Bettina in all these rows? 


XV. 

26 Pall Mall, London, [26. Nov. 1848]. 

My dear Sir, 

A letter from England to the Continent can be now little 
more than a note of interrogation, and it would be indeed pre- 
sumptuous for any one to suppose he can teil you anything half 
so interesting as what is preparing under your own eyes. But, 
upon this principle, I should not write at all, and I must, at least, 
have the civility to acknowledge the wise and just little pamphlet 
you sent me — a high prophet-voice amid the storm. 

I dare say I should find myself thinking much better of 
Prussian matters than you do. This collision between the classes 
has ended less ill than one had a right to expect: the contrast to 

Austria's barbarous violence and real hate is satisfactory, but I 

# 

cannot say I quite see how a true natural Constitution is to grow 
out of the present discordant soil. It would perhaps be best for 
a project to be at once laid before the Assembly and, if they 
rejected it altogether, to make another appeal to the nation. As 
to France, if the Constitution is to be a reality, it so limits the 
power of the President that it matters as little who he is as if 
he were a real constitutional sovereign — the w.eaker President 
may perhaps keep the better Ministers of the two. I do not 
believe in the rapid transition from the Republic to Monarchy. 
Few as are the republicans in France, they are the only people, 
besides the old women of the Faubourg St. Germain, who have 
any political conviction of any kind, and it remains to be seen 
whether true constitutional monarchy, such as we understand it, 
is possible in any country which does not come to it historically. 
As yet Belgium is the only successful example, and the personal 
Position of the sovereign may have much to do with the.success 
there. — 
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I have not seen Miss Wynn for some time. She must be 
fast approaching that hard crisis of losing an object of daily and 
exclusive care which is so hard for the woman-heart, and it is 
stränge how weak a support even the firmest mind is in such 
moments/ that help comes afterwards and she will not want it. 
Our politics stagnate: there are strong rumours of Lord John Russell 
not intending to meet Parliament as Prime Minister, and in that 
case Lord Clarendon would be his successor. Lord Grey is the 
great impediment to that combination, and he would be very 
dangerous in Opposition though he has gained little favour as a 
Minister. 

I remain, 

yours most sincerely. 

Rieh. M. Milnes. 


XVI. 

[London], March 301, [1849]. 

My dear Sir, 

Let me introduce to you my friend «M. Savile Moreton 1 )». 

He is a clever, original man, on whom I think you will not 
be unwilling to spend a few hours' conversation and who will 
highly value yours. — 

He is fresh front Spain and knows the political state of that 
country thoroughly. 

I am, 

yours always. 

Rieh. M. Milnes. 


XVII. 

26 Pall Mall, Aug. 231 [1849]. 

My dear Sir, 

I send you an autograph of Keats which you ought to have 
had long ago, and two of Brougham and Mackintosh which you 
probably have already, but can exchange for others. —• 

Alas! for us who look to some solid and peaceable future 
for the world, there is nothing consoling to write about. The mere 
dynastic character of Prussian aggrandisement is showing itself 

*> Die» ist Milnes' ständige Schreibung des Namens € Morton». 
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more and more distinctly, and there seems little to chose between 
her and Austria, except as far as Austria has become subject 
to Russia. The Hungarian cause has excited an unwonted interest 
in this country,- for my part, I have never been hopeful as to 
the issue. I look to see a second Poland in Hungary, and Austria 
<as Lord Palmerston so well said) ruined by her victory. I hear 
often from Tocqueville who still hopes to lay the basis of a good 
secular government in Rome. I own I do not see the possibility 
and rather doubt whether Italy will not have lost her patriotic 
heart, for a long time, in the destruction of the wild « condoftiere » 
spirit which may be the necessary complement of her indolent 
and luxurious character. 

Our own political horizon is very calm: the Queen has had 
a reeeption in Ireland which will give her the impression that it 
is the gayest and happiest- portion of her dominions,- it would 
have been better if she could have been planted for a day in 
one of the starving towns of Cork or Galway. — Canada still 
threatens difficulties. It will indeed prove a great progress in 
political wisdom if England allows her colony tö become inde* 
pendent without a struggle. I hardly hope my countrymen are 
so sensible, and thmk it more likely the question might cause a 
change of ministry or a cry of «the integrity of the Empire». 
My friend Moreton writes to me of you with admiration and 
gratitude. I trust your health is no worse and remain, 

yours very sincerely, 

R. M. Milnes. 


XVIII. 

w f p 26 Pall Mall, Dec. 74*, [1849]. 

My dear Sir, 

I hope the contradictory paragraph in the Athenaeum was 
what you desired. Mad'i? Lewald, through her friend Madü? Bölte, 
sent me her novel, asking me to review it. I acknowledged it, 
but MadÜ5 Bölte again wrote to me intimating that the authoress 
expected my compliments on the book. Now these I could not 
give. The style of the book, both in its ethical and social treatment, 
would be displeasing in England, and to me personally the intro* 
duction of the inner life of the affections of remarkable people 
was very repulsive. I quite anticipated your feelings and that 
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nothing but your good-nature could havc kcpt you silent. The 
portrait was, I dare say, well intentioned and drawn with art. 
and power, but this, in my mind, did not in the least expiate 
the original fault of the plan. To my own taste, this way of 
cooking up dead characters has always been disagreable, as well 
as the novel-pictures of living individualities: however well done, 
they never seem to me the more true, for the artist's business 
is with man not with men. 

From a distance your German affairs do not look quite so 
bad as seen at hand: I quite see that the governments have taken 
the heart of the German movement, but a good deal may be 
done by the head and, in due time, the heart will beat again. ~ 
The French affair is simpler than it seems: the President is a sort 
of *juste milieu » Socialist and is going to try, by a good poor» 
law and internal arrangements, to do for the Socialists what -they 
cannot do for themselves: and I dare say, if he was allowed, 
he would do much good,- but the French c parti de I'ordre» look 
on Socialism as the Church did on the Philosophy of the 18lb cen* 
tury, and I doubt the majority permitting Louis to do the good 
he desires. He is a generous, noble-minded man and I shall be 
sorry if he is defeated, as is probable. In the mean time, the 
English agriculturists, from the Duke to the ploughman, believe 
themselves utterly ruined by Free-Trade in com. If the country 
could rise as easily as the towns, we should soon have a Wat 
Tyler insurrection. Reasonable men desire a low fixed duty, for 
the sake ofrevenue,- but both extremes reject this, as usual. —. 
Pray write again to yours very truly and obliged. 

Rieh. M. Milnes. 

[PS.] I will look about zealously for «a Gibbon» when I 
return to town,- but I fear they are rare. 

XIX.’> 

26 Pall Mall, April 21, [1850]. 

My dear Sir, 

I have to thank you for pleasant letters and the introduction 
of M. Bücher. Absence from London and confinement with the 

*> Auch in Abschrift vorhanden. 
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«grippe» have prevented me from seeing as much of him as I 
should have done,- but I shall be most happy to serve him in 
any way in my power during his residence in England. I cannot 
hope that he will find his social position among us very pleasant. 
Few among us talk German, but he will learn English and get 
over that difficulty. A more serious one remains — the character 
of a political refugee. The Reaction which has indulged itself on 
the continent in hanging and shooting and flogging and banishing 1 ), 
here exhibits itself, especially in the higher circles, in a horror of 
political agitators 2 ) of all kinds and is as indiscriminate in its 
judgment as public prejudice is wont to be. Thus M. Budier 
must not be surprised at finding himself coupled with Struve 
<who is also here> 3 >, or jumbled up with Caus[s]idiere, who is 
now a London wine-merchant, and August Rattier, who is a hatter. 
I remember a woman who had left her husband, talking to me 
one day of her position, said: «Ah! the exclusion is nothing to 
bear — it is the /'nclusion which is so terrible!» This has shown 
itself in Louis Blanc, who is a lettered, gentlemanly theorist and 
excellent Company, and the leading Hungarians, who are just 
like English gentlemen, but who now are little seen in higher 
society. 

About a fortnight before the new Edinburgh Review went 
to press, the Editor asked me for a short article on Germany: 
you will see it in all its disadvantage. I have been obliged to 
keep a very low tone as even Erfurt is now looked on here as 
revolutionary and the old Diet aspired after as a great and per¬ 
manent Organisation, which must be restored to give peace to 
central Europe! 

I bought some books at Tieck's sale, in none of which I 
found his autograph, and should therefore be obliged to you for 
a specimen of it/ I should also like Schelling's and Steffens's, if 
you can give them me without trouble. If Asher had made Tietk 
write his name in each book, it would have much increased the 
value and the price. I have been looking about for a Gibbon 
for you, but as yet without success. — While I am on this 

*> Abschrift: «horsewhipping». 

*> Abschrift: «agitation*. 

8 > Milnes schreibt: «Strüve». 
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subject, I would ask whether you would like to give me a lette. 
of Rahel's? You can have such good reasons for refusing this 
request that I have little scruple in making it. — I see hardly 
anything of Miss Wynn. She is engrossed by her father, who 
is now quite shut up: I fear he is carrying her life along with 
his, for the confinement and anxiety are evidently wearing her 
down. Did you read and iike «The Caxtons»? Without being 
a good work of Art, it is yet most agreable and with a certain 
healthy English tone about it, which makes it a real accession 
to our populär literature. — The Government has had two or 
three shocks, but is, I think, quite safe for the Session. 

I remain, 

yours always. 

Rieh. Monckton Milnes. 

[PS.] I have not heard lately of Mad5^ von Orlich: her address 
is «Chateau Ebenrhein, pres Sissadi, Canton Basle — Suisse». 1 ) 

Her brother 2 ) is just appointed Consul at Charlestown in America. 

& % 

XX. 

Militsdi, Sept. 17*, [1850]. 

My dear Sir, 

After passing some weeks at Marienbad, I am here on a 
visit to Count Mal[t]zan 3 > and shall Start on my way homewards 
the end of this week. I shall spend most of next week at Dresden, 
and should be very glad to hear there <Poste Restante) whether 
you are at Berlin, as it would give me the greatest pleasure to 
see you again if I can possibly arrange it. I should also be mudi 
gratified by seeing M. von Humboldt once more. 

At last Mr. Wynn is gone and his admirable daughter relieved 
from her long solicitude/ but, alas! in sudi cases the very absence 
of anxiety itself becomes an affliction, and it is difficult for the 
mind to value the cessation of the pain it has been accustomed 
to endure. 

*> Absthrift fälschlich: Ebernstein, Listal, Colonel <!>, Berne. 

s > Anm. der Abschrift: Mr. Mathew. 

.*> Vamhagens Korrektur. 
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The last I heard of you was that you were at Kiel with 
General Willisen, and it is only conjectural whether you are now 
at Berlin. — This part of Silesia, with its sand and its oaks, is 
not unlike portions of England, and, the weather having at last 
relented from its unnatural rigour, the life is pleasant enough. — 

Believe me, 

yours very truly, 

Richard Mondcton Milnes. 


XXI. 1 ) 

Bawtry, ybrkshire, Nov. 10— [1850]. 

My dear Sir, 

I ought, before this, to have given you some sign of life, 
but I have been rusticating very quietly, and I hoped 1 might 
have something more interesting than my own lucubrations to 
teil you. We remain however absorbed in our new <and alas! 
old) religious asperities. The cno-popery»-storm threatens to be 
most dangerous, and, though Lord John's concession to it has 
given him a temporary popularity, yet he will be placed in great 
difficulty when Parliament meets, for the Opposition will make 
out that he has not done enough, and his own best friends will 
regret that he has not yet (eamt to tolerate the intolerant. This 
feeling in England with regard to the Papal power is of such 
Singular intensity and endurance that I am inclined to believe 
that we were never good Papists and always feared and disliked 
the Italian Priest. 2 ) 

And you! Is this huge armament a mere derision, or is it 
for the purpose of going to the Free Conference in proper armour 
and ready to resist if necessary! I find that the view which our 
best political men take is that now it is comparatively unimportant 
what is the Constitution of the Federal Body, but that the object 
to strive for is the limitation of its powers. If the reconstituted 
Diet is to have the right of interfering in favour of any black» 
guard sovereign against his people, you will be worse off than 
before 1848. — 

*> Auch in Abschrift vorhanden. 

*> Varnhagen <über der Zeile): «Priests*. 
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Alfred Tennyson has just been made Poet Laureate, an honour 
of little meaning now-a-days, but it is a chain which counts 
among its links the names of Spenser, Ben Jonson, Dryden, Southey 
and Words worth. I suppose he rather expected it, for he says 
he dreamt that Prince Albert came to his bed-side and leant over 
and kissed him, and that he said: «Very kind but rather German», 
and that when he awoke, the letter offering him the distinction 
was placed in his hand! This is as good as most cases of Mes- 
merism. 

A socialist novel <written by a clergyman of the name of 
Kingsley 1 ), called «Alton Locke», has made considerableSensation 
and is curious as showing how the agitation of such questions 
is getting the better of our dense [?] 2 > respectability and forcing 
its consideration among classes least inclined to accept it. 

Has Radowitz's retirement placed him in a better position 
in public esteem? I own the man interests me extremely: he is 
just the combination of the political, literary and philosophical 
character from which Englishmen shrink with abhorrence, but 
which always touches my sympathies. It does seem so very hard 
that the men who think and feel should never be allowed to act! 

Can you, without trouble, get me a fair autograph ofSchelling? 
I meant to have asked him for one, if I had seen him in Berlin, 
but I did not manage to do so. — 

Give my best regards to Solmar and believe me, 

yours always. 

Rieh. M. Milnes. 


XXII. 


26 Pall Mall, Febr. 15* [1851]. 

My dear Sir, 

Till the meeting of Parliament I remained so exclusively in 
the country that I had little to write about to any one and still 
less anything worthy of you. Ever since that time we have been 
nationally so absorbed in the «Papal aggression» that we might 
seem to be living in the days of Hildebrand. You tranquil un* 

*> Varnhagen <über der Zeile): Pingsley. 

*) Das schwer leserliche Wort ist in der Abschrift ausgelassen/ vielleicht 
ist «dear* zu lesen. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



Die Briefe. 


131 


religionists must find it difficult to comprehend the acerbity of 
the national feeling of England on this point. What gives it 
strength is that out of every hundred persons making a noise, 
there are ten inspired with the old Puritan notion that the Pope 
is the «Man of Sin » to be repressed and destroyed by all possjble 
means. We quieter people are very angry at the stupid ana- 
chronism of the whole affair which will throw us back twenty- 
five years in matters of toleration. The Cardinal holds a little 
court, where the devotion and prostration of the converts scanda- 
lises the old Catholics. It is remarkable how exclusively these 
conversions, and indeed the whole Puseyite movement, are con- 
fined to the educated and refined and literary classes, the tailors 
and shoemakers who make public opinion are bitterer Protestants 
than ever and would heartily support violent means against the 
temporal power of the Pope. Indeed I myself should much have 
preferred having left the case in the hands of Lord Palmerston 
to follow the course which last year he took with regard to the 
other classical law, and then perhaps we might have been saved 
this commencement of intolerant legislation which, at least in 
Ireland, is full of political danger. 

Miss Wynn contemplates a tour, almost a residence abroad 
this year, and I hear of more people intending to leave London 
early than I have ever known. One house agent told me he had 
three hundred good houses to let. The great glass-house is now 
more beautiful than it will be when full, for then there will be 
blinds over a great part, but now it looks quite magical in the 
setting sun. A beautiful book has been lately published on the 
«Dukes of Urbino» by a Mr. Dennisto[u]n — the original matter 
mostly comes from the «Chronica di Mari[n]o Sanuto» in the 
library of St. Mark. Did you read my German article in the 
Edinburgh Review? 

I enclose you an autograph of a name so odiously famous 1 ) 
that it is better that it should be merged in a large collection 
like yours than in one like mine, where it would be prominent. 

I am, 

yours always, 

_ R. M. Milnes. 

*> Varnhagen über der Zeile: «Marquis de Sade». 
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xxm. 1 ) 

London, 16 Upper Brook St. 
Jan. 25* [1854]. 

My dear Sir, 

I am afraid you will hardly believe what happens nevertheless 
to be true, that I was on the point of writing to you when this 
morning, on my arrival in town, your kind present came before me 
and showed me how your good remembrance had anticipated mine. 
I hope to read it, between the « Eastern Question » and the « Reform 
Bill» which will be our daily topics for some time. Some English 
wit said: «Wherever there is a topic, I leave London» — but we 
are compelled to come into it to hear nothing eise. 

The warlike spirit which pervades this shopkeeping country, 
in so indistinct and indefinite an enterprize as the sustentation 
of Turkey, may surprize you as it has done ourselves. Political 
accidents have no doubt contributed to this effect. The Tories, 
who are the natural apologists of the Czar, finding themselves 
in Opposition to Lord Aberdeen, who, of late years, has been 
identified with the Absolutistic alliance, and being ready to attack 
Government anyhow, whether for its vigour or for its moderation, 
are the leaders of the populär violence which Cobden and other 
pacific Radicals are unable to restrain. The Czar, who probably 
notices this effect, without knowing the cause, must think this 
very mysterious. Then again, the French alliance- is populär. 
Peace with France keeps us safe at home and will help our 
growing trade with our neighbours. It is another grotesque in» 
consistency that, if Louis Napoleon comes here on a visit, he 

will have such an ovation as a Foreign Sovereign never obtained, 

# 

from the same London populace [that would] 2 > indisputably have 
«Haynau'd» him two years ago. — The Coalition Ministry has 
not succeeded as well as we could have hoped. The political 
differences as to reform have kept alive the personal animosities 
and make it difficult for them to hold together. If we have a 
real war, I do not doubt there will be patriotism enough in them 
to reconcile their disputes arid in the Parliament to support them. 

'> Auch in Abschrift vorhanden. 

2 > Milnes: «have» <Schreibfehler). 
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And what will Prussia do? I own I see no objection to your 
neutrality, if you can keep it. your case is totally distinct from 
that of Austria, whose neutrality is ridiculous from the fact that 
she is more interested territorially in the matter than any one 
eise. What a game she has lost! If she had given a nice measure 1 ) 
of independance to Italy and Hungary, all the world would have 
been too glad to have installed her as Protector not only of the 
Principalities, but, perhaps, of Constantinople itself. 

So much for the great world: in my microcosm, my wife and 
child are well, and I find my newer life quite as good as my old 
one. You will have heard from Miss Wynn from Rome and of the 
interesting impressions Italy has made on her. I hope to hear that 
you keep well. Remember me to Mü? Solmar and believe me, 

yours very truly, 

R. M. Milnes. 


XXIV. 2 ) 


Brief an Ludmilla Ass in g. 

16 Upper Brook St. 
July 31 '59. 

My dear Madam, 

I entertain so lively a recollection of Varnhagen, his kindness 
to me, his pleasant « entourage » and his remarkable talents, that 
I am very grateful for such a recollection of him as you have 
sent me. Its various contents are all excellent in their way, but 
what most concerns himself most interests me. I have always 
considered him as the German who combined general and generous 
principles with the necessities and possibilities of practical public 
life better than any other I have ever known: and this it is which 
makes his personal writings so interesting. He never seems to 
forget either his own independent character or the respect due 
to those who differ from him. — I shall be very glad if some 
good chance brings us together again, and I hope you will not 
let me lose any opportunity. 

I am, 

yours truly and obliged, 

_ Richd. Monckton Milnes. 

*> Abschrift: «a mere name»/ Original sehr undeutlich. 

a > Audi in Absdirift vorhanden. 
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I. 

To call on me: Wie aus der von Varnhagen auf bewahrten 
Visitenkarte Milnes' hervorgeht, war der englische Gast im «Hotel 
de Rome» abgestiegen. 


II. 

Lord Westmoreland <1784—1859/; Britischer Gesandter 
in Berlin von 1841—51. 

Über Fräulein Solmar vergl. I. Teil, S. 25 und Anm. 1. 

Heinrich Freiherr von Bülow <1792—1846), Vorgänger 
Bunsens in London, war 1842—45 preußischer Minister des Aus¬ 
wärtigen. 

Über Bettina vergl. I. Teil, S. 22. 

My other little volumes: In Varnhagens Bibliothek fand 
sich nur «Poetry for the People and other Poems», London 1840,- 
Signatur: Bibi. Varnh. 2347. 


III. 

26 Pall Mall: Milnes' gastliches Junggesellenheim. 

The City of the Bear: Das Wappen Berlins ist bekannt¬ 
lich ein aufrechter Bär. 

Miß Wynn: Vergl. I. Teil, S. 19 und meinen Aufsatz über 
sie in der Germanisch-Romanischen Monatsschrift Bd. IX <1921), 
S. 292-299. 

The Governments excessive majority: Das zweite 
Ministerium Peels <Sept. 1841—Juli 1846) hatte den Tories, zu 
denen Milnes damals noch gehörte, eine Mehrheit von über 70 Sitzen 
gebracht. <Low and Sanders, Hist, of England 1837—1901, S. 26). 
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Benjamin Disraeli <1804—81) saß seit 1837 als kon¬ 
servativer Abgeordneter für Maidstone <Kent> im Unterhaus. Am 
28. Februar und 17. März griff er Peel besonders heftig an und 
nannte die Regierung «eine organisierte Heuchelei» <Low and 
Sanders, S. 33). 

Carlyle's «Cromwell»: Die Entstehung des Werkes 
läßt sich aus Carlyles Briefen an Varnhagen <hg. von R. Preuß, 
Berlin 1892) gut verfolgen. Vergl. auch später Brief V und VII 
und meinen Aufsatz «Varnhagen von Enses Carlyle-Bibliothek», 
Neuere Sprachen XXIV <1916—17), 454. 

Thiers' « Histoire du Consulat et de l'Empire» Vollständig 
in 20 Bänden, 1845—60) wird von Varnhagen in den «Tages¬ 
blättern» häufig erwähnt. Das Werk hat ihm «etwas Unheim¬ 
liches»/ er findet es «ohne Gesinnung und sach walterisch » und 
liest es nur « aus einer Art Pflicht» <vergl. bes. Tgb. III47, 54, 63 
und XIII, 400 —403). Über Milnes' Auffassung der «rights of 
Power», vergl. I. Teil, S. 45. 

Eothen, von A. W. Kinglake <1809—91) erschien im Oktober 
1844. Über Kinglakes ungünstige Besprechung von Milnes' «Palm 
Leaves» <1844) und ihre späteren guten Beziehungen vergl. Reid I, 
345. Auch MacCarthy gegenüber rühmt Milnes den «delightful 
Voltairean volume on the East, called Eothen» <Reid, ib.). 

George H. Lewes <1817—78) ist der bekannte Goethe¬ 
biograph und spätere Lebensgefährte von George Eliot, der seit 
1838 mit Varnhagen in brieflichem Verkehr stand. Seine per¬ 
sönliche Bekanntschaft mit Varnhagen scheint erst aus dem Jahre 
1854 zu stammen. Varnhagens Urteil über das in Deutschland 
so streng besprochene Goethebuch siehe in Tgb. XII, 326 und XIV, 
297,- in einem Notizblatt [Fasz. Lewes] nennt er es «zwar lobens- 
- werth, aber doch ungründlich und sehr überschätzt». Seine ge¬ 
druckte Besprechung <vergl. Denkwürdigkeiten und Vermischte 
Schriften, VIII 504 f.) beurteilt das Buch im allgemeinen günstig. 

IV. 

Your admirable «Englishman»: Wahrscheinlich die 
Besprechung der «Diaries and Correspondences of James Harris, 
first Earl of Malmesbury,- edited by his Grandson», London 1844, 
4 vols., denen Varnhagen anfangs Dezember 1844 einen längeren, 
stellenweise überschwänglich lobenden Aufsatz in der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung gewidmet hatte. Vergl. Tgb. II, 406 und 
«Denkwürdigkeiten und Vermischte Schriften» 7. Bd. R. Haym 
<Preuß. Jb. XI, 1863, S. 499) stellt diese Kritik den besten bio¬ 
graphischen Essays Varnhagens gleich. 
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The Irish Question: In der Thronrede vom 4. Juli 1845 
war die Gewährung von Hochschulen für den katholischen Klerus 
Irlands dem besonderen Wohlwollen des Parlaments empfohlen 
worden. Die Regierung beantragte die Errichtung eines Priester¬ 
seminars in Maynooth bei Dublin sowie zweier anderer geist¬ 
lichen Colleges. Diese Vorschläge erweckten einen Sturm der Ent¬ 
rüstung in ganz England, nicht zuletzt bei den Torys, von denen 
fast die Hälfte gegen die Vorlage stimmte. Schließlich wurde das 
Gesetz mit einer Mehrheit von 147 Stimmen angenommen,- vergl. 
Low and Sanders, S. 48 —49. Milnes stellte sim entschieden auf 
Seite Peels und verteidigte die Forderungen der Toleranz auch in 
seiner gleichzeitigen Schrift «Real Union with Ireland», die er 
Varnhagen übersandte <S. I. Teil, S. 35, Anm. 3 und Brief V>. Der 
Wahlkreis Pontrefact im West Riding von Yorkshire war jedoch 
sehr aufgebracht über diese konziliante Haltung ihres Abgeordneten. 
Näheres vergl. in den Briefen an MacCarthy vom 26. März und 
30. Mai 1845 <Reid I, 352 und 354). 

Your Autographs: Nach Stern <Die Varnhagen von 
- Ensesdie Sammlung . . ., Berlin 1911, Vorwort) umfaßt die 
Autographensammlung, die später allerdings von Ludmilla Assing 
noch erweitert wurde, gegenwärtig über 9000 Personen. 


V. 

My poor little pamphlet: Vergl. Anm. zu Brief IV. 

Lewes: Vergl. Anm. zu Brief III. 

Blücher: Varnhagens «Fürst Blücher von Wahlstadt» er¬ 
schien als dritter Teil der «Biographischen Denkmale» in 1. Auf¬ 
lage Berlin 1826, in 2. Auflage 1845. 

Railroadbusiness: Aus gleichzeitigen Briefen an MacCarthy 
vom 30. Mai und 26. Juni geht hervor, daß Milnes in einem der 
Ausschüsse für die Eisenbahnvorlagen saß. Seit Eröffnung der 
Linie London-Birmingham <1838) wurde das Bahnnetz systematisch 
ausgebaut. Wie viele andere Großgrundbesitzer war dabei auch 
Milnes persönlich interessiert. Vergl. Reid I, 354, 356. 

Leopold von Orlich <1804—60), bis 1848 preußischer 
Offizier, Verfasser mehrbändiger Werke über die Geschichte 
Preußens und über Indien. Varnhagen ist voll Verachtung über 
«das ostindische Reisebuch dieses unwissenden Menschen» <Tgb.II, 
388), während Ratzel in der Allg. Deutschen Biographie Orlichs 
«Reise in Ostindien in Briefen an Alexander von Humboldt und 
Carl Ritter», Leipzig 1845, ziemlich günstig beurteilt. Das Werk 
wurde auch ins Englische übersetzt, wie denn überhaupt Orlich 
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in England, wo er seine letzten Lebensjahre verbrachte, mehr 
beachtet wurde wie in Deutschland. — Über Orlichs Heirat mit 
Miß Mathew vergl. Anm. zu Brief X. 

General Karl Graf von der Groben <1788 — 1876) 
wird von Varnhagen <Tgb. I, 242,- III, 231) als besonderer Günst¬ 
ling des Königs genannt, zu dessen Umgebung er gehörte, als 
Friedrich Wilhelm IV. noch Kronprinz war. 

Princess Wilhelm: Marianne von Hessen - Homburg 
<1785—1846), Gemahlin des Prinzen Wilhelm <1783—1851), 
des vierten Sohnes Königs Friedrich Wilhelm II., und Mutter des 
Prinzen Waldemar. «Neben der Königin Luise die edelste Frauen¬ 
gestalt am preußischen Hofe», wandte sie sich von 1819 ab 
einer stark pietistischen Richtung zu, nicht ohne Einfluß des Grafen 
von der Groben. Vergl. Allg. Deutsche Biogr.52,202 und Brief X. 

The great Incorruptible: geht wohl auf Tacitus, der 
sich Annal. I, 1 rühmt «sine ira et Studio» geschrieben zu haben. 
Milnes' weitere Anspielung bezieht sich auf das erste Kapitel der 
Einleitung zu « Cromwell», wo Carlyle einen fiktiven « well-known 
writer long occupied on this subject» zitiert. 

A case of Pariiamentary privilege: Der Sergeant- 
at-Arms, Sir William Gossetr, war Mitte Mai 1845 von den 
Richtern des Court of Queen's Bench wegen Mißbrauch der Amts¬ 
gewalt zur Leistung eines Schadenersatzes verurteilt worden, der 
am 2. Juni durch Pfändung eingetrieben wurde. Da aber Gossetr 
im Dienste und Aufträge des Parlaments gehandelt hatte, erblickte 
das Unterhaus in jenem Urteil einen Eingriff in seine Rechte. 
Der Fall wurde einem Unterausschuß unter dem Vorsitze von 
Wynn übergeben und gab im Plenum zu den heftigsten Debatten 
Anlaß. Einige Heißsporne sprachen davon, den obersten Richter 
Englands, den Lord Chief Justice SirThomasDenman, trotz seiner 
Eigenschaft als Peer, vor das Haus zu laden, da er für die Urteile 
seiner Mitrichter verantwortlich sei. Schließlich aber begnügte man 
sich damit, gegen das Urteil gesetzliche Berufung einzulegen. 
Vergl. Hansard's Pari. Debates, 3-iSeries, Bd. 80 und 81, Sitzungen 
vom 19. und 20. Mai, sowie vom 6., 9. und 26. Juni. 

The NewZealand debate: Die Erörterungen, in denen 
Milnes seinen Freund Charles Buller unterstützte, drehten sich 
um die Landansprüche der Kolonisten gegenüber den Eingeborenen. 
Dabei verwies er auf «a valuable tract upon the subject written 
by Professor Ritter, one of the greatest geographers of the day, 
and the confidential friend of the king of Prussia»/ es handelt 
sich hier wohl um Ritters Vortrag «Die Australier am Vincent- 
Golf» <1841). Vergl. Hansard's Parliamentary Debates, 31 Series, 
Bd. 81/ Sitzung vom 17. Juni 1845, Sp. 727—8 und Brief an 
MacCarthy, 26. Juni 1845, Reid I, 356. 
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The Protestant excitement: Vergl. Brief IV und den 
Brief an MacCarthy, Reid I, 356. 


VL 

Charles Alexis de Tocqueville <1805—59), der franzö¬ 
sische Staatsmann, den Milnes im Winter 1839 zu Paris kennen- 
gelernt hatte, veröffentlichte 1835 sein von Milnes so hochgeschätztes 
Werk «De la democratie en Amerique». Seit 1839 gehörte er 
der Deputiertenkammer als Mitglied der dynastischen Opposition 
an. Sein Schloß stand bei Barfleur, im äußersten Norden der 
Normandie. 

Mrs. Grote: Über ihre erste Begegnung mit Varnhagen 
berichtet Harriet Grote, die Gattin des berühmten Verfassers der 
cGeschichte Griechenlands», George Grote <1794—1871), in 
der Biographie ihres Mannes Autorisierte Übersetzung u. d. T. 
«G. Grote. Sein Leben und Wirken», Leipzig 1874, S. 195): 
«Man ermunterte mich, die Wirkungen des Bades Kissingen zu 
versuchen, und demnach brachen wir im Juli [1845] dorthin auf. 
Der Versuch scheiterte vollständig. . . . Herr Grote würde seine 
Zeit unvorteilhaft genug zugebracht haben, hätte er nicht Ge¬ 
legenheit gehabt, mit zwei oder drei gebildeten Deutschen zu ver¬ 
kehren, unter denen Herr Varnhagen von Ense der interessanteste 
war. Mit diesem ausgezeichneten Manne legten wir Grund zu 
einer Freundschaft, die durch Korrespondenz während seines ganzen 
übrigen Lebens aufrecht erhalten wurde.» Im Fasz. Grote finden 
sich zehn zum Teil sehr interessante Briefe von Frau Grote an 
Varnhagen <1845—54). Vergl. außerdem die zahlreichen Er¬ 
wähnungen in den Tagesblättern, bes. III 170 f. und Anm. zu 
Brief VII. 

Thiers <1797 — 1877) war vom 1. März bis 21.Oktober 1840 
2 um zweiten Mal Minister des Äußeren gewesen, nahm aber seine 
Entlassung, da Ludwig Philipp seine kriegerischen Pläne gegen 
Ägypten und Preußen nicht billigte. Er zog sich zur dynastischen 
Opposition zurück, und sein Nachfolger wurde Guizot <1787 
bis 1874). Über Thiers' Besuch in England vergl. auch Milnes' 
Brief an Guizot, 12. Januar 1846, Reid I, 369. 

Contest with theKing: Der Berliner Magistrat war im 
September 1845 in einer schriftlichen Eingabe an den König für 
die Sache der rationalistischen «Lichtfreunde» eingetreten, die 
Friedrich Wilhelm IV. zum Austritt aus der evangelischen 
Landeskirche oder zur Anerkennung der Orthodoxie bewegen 
wollte. Der erzürnte König bestand jedoch darauf, daß ihm die 
Adresse persönlich überreicht werde. Am 2. Oktober zogen die 
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Magistratsmitglieder unter Führung des Oberbürgermeisters aufs 
Königliche Schloß. Der König machte ihnen ernsten Vorhalt über 
das Ungewöhnliche ihres Schrittes und lehnte es ab, sich in seinen 
Entschlüssen irgendwie beeinflussen zu lassen. Vergl. Treitschke, 
Deutsche Geschichte im 19. Jh., Bd. V, 353 — 355, der den König in 
Schutz nimmt, und Varnhagen, Tgb. III, 220—33, der gegen ihn 
polemisiert. Milnes erwähnt den Vorfall des längeren auch im 
«Political State of Prussia», Ed. Rev. Jan. 1846, Vol. 83, S. 227 
und oben, I. Teil, S. 31. 

Irish famine — Corn-laws: Die freihändlerischen 
Neigungen des vorigen Whigministeriums hatten zum Sturze 
Melbournes <Aug. 1841) mitbeigetragen. Trotzdem gelang es 
seinem konservativen Nachfolger Sir Robert Peel <1788 — 1850) 
die Kornzölle etwas zu ermäßigen <1842) und einige andere Er¬ 
leichterungen einzuführen. Die große Bewegung zur gänzlichen 
Abschaffung der Komzölle erreichte ihren Höhepunkt aber erst 
infolge der irischen Mißernte des Herbstes 1845. Nach lang¬ 
wierigen Kämpfen, die sich zum Teil in den folgenden Briefen 
Milnes' spiegeln, setzte Peel ihre gänzliche Aufhebung am 25. Juni 
1846 durch, kam aber selbst darüber zu Fall. Vergl. Low and 
Sanders, S. 25, 28 und 68 und Anm. zu Brief VIII. 


VII. 

Direct Carl ton Club: Milnes gedachte damals seine 
Wohnung 26 Pall Mall aufzugeben. Vergl. Reid I, 358. 

The Stories circulated: Eine knappe Darlegung der 
verwidcelten Episode siehe bei Low and Sanders 55—56/ die 
ausführlichste Darstellung gibt J. R. Thursfield in der «English 
Historical Review» I <1886), 105 ff. auf Grund des Aktenmaterials, 
ebenso Sir Spencer Walpole, Life of John Russell (London 1809), 
1,411 — 19. Milnes schildert die Vorgänge ganz ähnlich in dem 
Weihnachtsbrief an MacCarthy <Reid I, 358), sowie im Brief an 
Guizot, 12.7anuar 1846,- Reia I, 368. 

In den Jahren 1842—45 vollzog sich in Peel eine völlige 
Wandlung zugunsten des Freihandels und am 31. Oktober 1845 
sah er sich veranlaßt, den Kabinettsmitgliedern in einer denk¬ 
würdigen Sitzung seine neuen Grundsätze darzulegen. Aber nur 
drei Minister — Graham (Inneres),- Aberdeen (Äußeres) und 
Sidney Herbert (Kriegsamt) — ließen sich bekehren. Der 
Herzog von Wellington*(ohne Portefeuille) und die Mehr¬ 
zahl der anderen blieben nach wie vor Anhänger des Schutzzolles. 
Als nun die von Cobden und Bright geführte Anti-Corn- 
Law League sowie die liberale Opposition unter John Russell 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 


140 


Anmerkungen zu den Briefen. 


im ganzen Lande immer heftiger gegen die Kornzölle agitierte, 
erbat Peel im Hinblick auf die widerspenstige Haltung seines 
Kabinetts seine Entlassung <5. Dezember). Die Königin wandte 
sich nun an Russell/ dieser aber wollte ein. neues Ministerium nur 
bilden, falls Peel sich ausdrücklich bereit erklärte, seine <i. e. Russells) 
Zollpolitik zu unterstützen. In diesem Falle wollte er Peel sogar 
die neue Vorlage zur Billigung vorlegen. Peel versicherte zwar 
seine grundsätzliche Übereinstimmung, lehnte es jedoch ab, sich 
auf irgend eine Maßnahme vorher festzulegen. Trotzdem erklärte 
sich Russell am 18. Dezember bereit, das Ministerium zu über¬ 
nehmen. Der Plan scheiterte jedoch schließlich an der Weigerung ver¬ 
schiedener Liberaler, besonders des Lord Grey, mitPalmerston als 
Minister des Auswärtigen zusammenzuarbeiten. Palmerston wollte 
ein anderes Amt nicht übernehmen, und Russell sah sich somit außer 
Stande, das Kabinett zu bilden. Am 20. Dezember wurde Peel 
wiederum zur Königin berufen mit dem Ergebnis, daß er die Bildung 
des Ministeriums doch wieder selber übernahm. Am 22. Dezember 
trat daher das alte Kabinett wieder zusammen, aber, dem Wunsche 
der Krone gemäß, verpflichtete es sich nunmehr zur Abschaffung der 
Kornzölle. Nur Lora Stanley <der spätere Earl of Derby, vergl. 
Anm. zu Brief XXIII) wollte seiner Überzeugung nicht untreu 
werden, und Gladstone trat als-Kolonialminister an seine Stelle. 

Lord Palmerston <Henry John Temple, dritter Viscount 
of Palmerston, 1784—1865) war von 1830—41 fast ununter^ 
brochen Minister des Auswärtigen gewesen und hatte sich durch 
seine Eigenmächtigkeiten die Abneigung vieler Kollegen zugezogen. 

Lord Grey: Sir Henry George Grey, Viscount Howiek, 
seit 17. Juli 1845 dritter Earl Grey <1802—94), war tätiger 
Führer der Liberalen im Oberhaus. 1835—39 Kriegsminister im 
Kabinett Melbourne, hatte er gegen Palmerstons auswärtige Politik, 
besonders Frankreich gegenüber, schwere Bedenken gefaßt. Trotz¬ 
dem übernahm er später <Juli 1846) im Kabinett Russell das 
Kolonialamt und arbeitete einträchtig neben Palmerston, der wieder 
Minister des Auswärtigen wurde. 

A mutual friend: Edward Ellice <1781 — 1863), ge¬ 
nannt «the Bear», ein einflußreicher Whig, war mit Grey durch 
verwandtschaftliche Beziehungen verbunden und mit Russell eng 
befreundet. Mit ihm fuhr Lord Grey Anfang Dezember 1845 
zur Besprechung der Parlamentskrise nach London und teilte ihm 
auf der Fahrt seine Bedenken gegen Palmerston genau mit, in 
der Hoffnung, daß Ellice dieselben Rüssel hinterbringen würde. 
Dies unterließ jedoch Ellice. <Vergl. Engl. Hist. Rev. I, 122 ff.) 

Lord John Russell, erster Earl Russell <1792—1878), 
war unter Melbourne Minister des Inneren gewesen. Er wurde 
Peels Nachfolger <Juli 1846—Februar 1852). 
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Cobden, Richard <1804—65), der bekannte Freihändler 
und Hauptbegründer der Liga gegen die Kornzölle. Nach Peels 
Sturz wollte ihm Russell in der Tat einen Posten im neuen 
Ministerium anbieten, aber Cobden lehnte ab,- vergl. Walpole I, 426. 

Ruat coelum — fiat justitia: Büchmann zitiert den Satz 
als Wahlspruch Kaiser Ferdinands I. <1556—64) in der Form: 
«Fiat iustitia et pereat mundus*. 

An article of mine: «The State of Prussia», vergl. 

I. Teil, S. 30 f. 

From France: Wo MilnesTocqueville besuchte/ Brief VI. 

Carlyle's Crom well: Vergl. Anm. zu Brief III. 

Grote arbeitete an seiner «History of Greece» seit 1823 
mit vielen Unterbrechungen. Die ersten zwei Bände erschienen 
erst im März 1846, aber seit Anfang des Jahres las Grote die 
Korrekturen,- daher wohl Milnes' mißverständliche Äußerung. Voll¬ 
ständig ist das Werk in zwölf Bänden <1846—56). Vergl. Harriet 
Grote, «G. Grote. Sein Leben und Wirken», Leipzig 1874, 194 
u. 196, und zahlreiche Stellen in den Tagesblättern, bes. IX, 157. 

The Doyles: Sir Francis Hastings Doyle <1810—88), 
der sich schon damals einen Namen als Dichter gemacht hatte, 
war seit 12. Dezember 1844 mit Charlotte Wynns jüngerer 
Schwester Sidney vermählt. Von Beruf Jurist, hatte er ver¬ 
schiedene Ämter in der Zollverwaltung inne. 1867—77 bekleidete 
er als Nachfolger Matthew Arnolds die Professur für Poesie in 
Oxford [DNB, Suppl., Bd. 22]. 

VIII. 

The position I hold in politics: Vergl. ein ähnliches 
Selbstbekenntnis im Weihnachtsbrief an MacCarthy <1845), Reid I, 
360: «I am a moderate Protectionist and thus please neither 
party/ oia media never answers well in politics, and somehow or 
other I never can get out of it». 

Customs Bill: In seiner großen Rede vom 27. Januar 1846 
vertrat Peel die Anschauung, daß der gegenwärtige «sliding scale» 
<vergl. nächste Anm.) mit einigen Änderungen für die nächsten 
drei Jahre noch beibehalten werden sollte, daß aber nach dem 
1. Februar 1849 Hafer, Gerste und Weizen zollfrei, d. h. mit 
einem Aufschlag <nominal duty) von einem Schilling für das 
Quarter <zu 282 Pfd.), eingeführt werden müsse. Am 15. Mai 1846 - 
wurde das Gesetz mit einer Mehrheit von 98 Stimmen im Unter¬ 
haus angenommen und am 25. Juni vom Oberhaus bestätigt. Ara 
29. Juni kam Peel durch die Koalition seiner Gegner über ein irisches 
Gesetz <Irish Coercion Bill) zu Fall. 
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Present scale of duties: Wellington hatte 1828 den so¬ 
genannten «sliding scale» eingeführt, d. h. einen Tarif, der im 
umgekehrten Verhältnis zu den Kornpreisen des einheimischen 
Marktes stieg oder sank. Peel vereinfachte 1842 diesen unbequemen 
beweglichen Maßstab durch gewisse Erleichterungen. 

Lord Russell war seit 1841 für einen festen Tarif ein¬ 
getreten, hatte sich aber Ende 1845 zum reinen Freihandel be¬ 
kehrt. <Low and Sanders, S. 54.) 

Palmerston hielt während der zweiten Lesung <Ende März 
1846) zu gunsten des festen Zollsatzes eine viel kommentierte 
Rede, die von vielen als Stimmungsmache für sich selbst — für 
den Fall eines Kabinettswechsels — ausgelegt wurde <Low and 
Sanders, S. 65>. 

Reconciled with France: Es war jetzt für Palmerston 
ein Gebot der Klugheit, die Gegensätze zwischen England und 
Frankreich möglichst verschwinden zu lassen. Er machte daher 
Ostern 1846 einen Besuch in Paris, der sich zu einem großen 
Triumph für ihn gestaltete. Vergl. Milnes an MacCarthy, 15. Mai 
1846 <Reid I, 372), das Zitat nach den «Greville Memoirs» in 
der Engl. Hist. Rev. I, 135, und H. Lytton Bulwer <Lord Dalling), 
«Life of Palmerston», III, 165 <Tauchnitz>. 

Cracow: Bei der vierten Teilung Polens auf dem Wiener 
Kongreß von 1815 wurde Krakau zum Freistaat erklärt unter 
dem Protektorate von Österreich, Rußland und Preußen. Im Früh¬ 
jahr 1846 kam es in Posen und Galizien zu Aufständen, die 
von Krakau aus genährt wurden. Die Vertreter der drei Schutz¬ 
mächte wurden aus der Stadt vertrieben. Auf ein paar Tage 
wurde dort eine Nationalregierung ausgerufen, bis österreichische, 
später auch russische und preußische Truppen den Aufruhr be¬ 
zwangen. Am 16. November 1846 wurde der Freistaat dem 
österreichischen Galizien einverleibt, wogegen sowohl Frankreich 
wie England Einspruch erhoben. Vergl. Anm. zu Brief XI. 

Burton, John Hill <1809 — 81) veröffentlichte 1846 «Life 
and Correspondence of David Hume», Edinburgh, 2 vols. 1849 
erschien dazu eine Ergänzung « Letters of eminent persons adressed 
to David Hume». Das Buch wurde allgemein wohlwollend be¬ 
sprochen. 

Canitz: Karl Freiherr von Canitz und Dallwitz <1787 bis 
1850) war 1845 als Bülows Nachfolger preußischer Minister des 
Auswärtigen geworden, nachdem er von 1841—45 Gesandter in 
Wien gewesen war. Vergl. Treitschke V, 551: «Als bewährter 
Diplomat war Canitz anfangs mit großen Hoffnungen begrüßt 
worden , jetzt zeigte sich doch, daß der König auch diesmal nicht 
den rechten Mann gefunden hatte». Varnhagen, Tgb. III , passim, 
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berichtet nur wenig, aber ziemlich objektiv über Canitz, jedoch 
war auch er einigermaßen enttäuscht. Vergl. 23. Dezember 1845: 
«Daß Canitz etwas Höheres leisten könne, diese Vorstellung laße 
ich nun fahren». Und unterm 8. Februar 1846 berichtet er als 
geflügeltes Wort, dem er jedoch nicht beipflichtet: «Canitz? Der 
ist ein Fuchs, damit ist alles gesagt.» 

IX. 

Bawtry, bei Doncaster, im Westriding von yorkshire, Land¬ 
sitz der Familie Milnes. 

Hope to meet you: Vergl. I. Teil, S. 27. 

This Spanish marriage: Als im September 1843 die 
Königin Viktoria Ludwig Philipp auf dem Schlosse zu Eu be¬ 
suchte, 1 ) wurde zwischen Aberdeen, Minister des Auswärtigen, 
und Guizot eine später auch schriftlich festgelegte Abmachung ge¬ 
troffen, daß die jugendliche Königin von Spanien, Isabella II. <geb. 
1830,- reg. 1833—68), einen Bourbonen heiraten und daß, nach¬ 
dem dieser Ehe Kinder entsproßen seien, ihre jüngere Schwester 
Luisa Ferdinanda sich mit Herzog Anton von Montpensier, einem 
jüngeren Sohne Ludwig Philipps, vermählen solle. Als sich aber 
ein weiterer Bewerber um die Hand der Königin in der Person 
des Prinzen Leopold von Koburg- Kohary, eines nahen Ver¬ 
wandten des englischen Königshauses, einstellte, wurde dessen 
Bewerbungen durch die englische Krone mehr oder weniger offen¬ 
kundig befürwortet, während Palmerston vielmehr die Kandidatur 
des englandfreundlichen, radikalen Don Enrique von Bourbon 
unterstützte, der der Königin-Mutter Maria Christina <Regentin 
1833—40) und Ludwig Philipp gleich . verhaßt war. Audi der 
französische König hielt sich nun nicht mehr an jene Abmachungen 
von Eu und betrieb eifrig die Vermählung seines Sohnes mit 
irgend einer der beiden Prinzessinnen. Am 10. Oktober 1846 
wurden die beiden Ehen sehr im Sinne Ludwig Philipps vollzogen: 
Isabella vermählte sich mit ihrem Vetter Herzog Franz von Cadiz, 
dem älteren, unmännlichen, franzosenfreundlichen Bruder jenes 
Enricrue — eine Ehe, aus der man Nachwuchs nicht erwartete,- 
der Herzog von Montpensier erhielt die Hand Luisa Ferdinandas. 
— Die nächste Folge dieses unrühmlichen «Satyrspiels» war eine 
förmliche Aufsage der kaum zusammengeleimten Entente Cordiale 

*> Historiker seien darauf hingewiesen, daß Milnes sich einiges Verdienst 
um das Zustandekommen des Besuches zuschreibt/ vergl. Brief an MacCarthy 
vom 12. September 1843, Reid I, 305: «When I was at Neuiliy last year, I 
asked Louis Philippe whether he had ever thought of inviting our Queen to 
France. He seemed pleased with the notion, and put many questions as to 
the feasibility of it, and lo! the end of my Suggestion — she has been there*. 

11 


•v<- * 


i* 


^-'..Digitized by 




— 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 


144 


Anmerkungen zu den Briefen. 


durch die Königin und Palmerston. Vergl. Low and Sanders, 
5.80—81, und die kraftvolle Darstellung Treitschkes, V, 702—707. 
Weiteres siehe im Brief X. 

Our harvest: Die Kartoffelernte von 1846 war noch 
schlechter als die des Vorjahres,- die Krankheit <vergl. unten) hatte 
sich früher gezeigt und hatte weiter um sich gegriffen/ vergl. Low 
and Sanders, S. 73. 

British Association: Die «British Association for the 
Advancement of Science* wurde 1831 gegründet von dem Natur¬ 
wissenschaftler David Brewster, zusammen mit Babbage und Herschel. 

Potatoe malady: Die durch einen Schmarotzerpilz hervor¬ 
gerufene Kraut- und Knollenfäule trat schon zu Anfang des 
19. Jahrhunderts stellenweise in Frankreich und Deutschland auf, 
aber erst seit 1845 verbreitete sie sich wie eine Seuche über fast 
ganz Europa. Seit 1850 nahm sie allmählich wieder ab. 

I am go ing to Ireland: Vergl. Brief X: «I have been lately 
making a tour in Ireland*,- darnach ist Reid I, 377—78 zu ergänzen, 
nach dessen Darstellung Milnes England nicht verlassen hätte. 

Nichol, John Pringle <1804-59), seit 1836 Professor 
der Astronomie in Glasgow, veröffentlichte 1846 «Thoughts on 
some important points relating to the System of the world». Sein 
Hauptwerk, «Views of the Ardhitecture ofHeavens» <1838) er¬ 
schien 1850 in achter Auflage «with large clusters of nebulae 
recently discovered by means of the great telescope of Lord Rosse» 
<Allibone, Crit. Dictionary of Engl. Lit.). 

Herschel: Der Astronom Friedr. Wilh. Herschel der Ältere 
<1738 — 1822) entdeckte mittelst seines Spiegelteleskops 2500 Nebel¬ 
flecke, die er in acht verschiedene Klassen einteilte. 

Lord Rosse: William Parsons, Earl of Rosse <1800—67) 
machte seit 1845 mit seinem Riesenteleskop wichtige Entdeckungen 
über die Nebelflecke,- das Observatorium stand bei Birr, in der 
irischen Provinz Leinster. 

The present Government: Das liberale Kabinett Russell 
bestand vom 6. Juli 1846 bis zum 25. Februar 1852. 

Freiligrath: Vergl, I.Teil, Seite 59 und meinen Aufsatz 
«F. Freiligrath und A. Bölte» im «Archiv f. d. Studium d. Neueren 
Sprachen », Bd. 140 <1920), S. 25 - 32. 

Humboldt, Alex, von <1769—1859), stand als Kammerherr 
Friedrich Wilhelms IV. in vertrauten Beziehungen zum Monarchen,- 
seit Goethes Tode galt er als die Verkörperung deutscher Geistes¬ 
größe und zahlreiche Bittsteller-wandten sich an ihn,- vergl. Allg. 
D. Biogr. und'die vielen Belege in Varnhagens Tagebüchern. Über 
Milnes' «Monograph » über Ä. von Humboldt vergl. I. Teil, S. 46f. 
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A tour in Ireland: Vergl. Anm. zu IX. 

The public works: Unter den vielen untauglichen Mitteln, 
mit denen die Regierung der Notlage Irlands Herr zu werden 
hoffte, hatten schon unter Peel die kostspieligen und gänzlich nutz* 
losen « öffentlichen Arbeiten », die der Bevölkerung nur eine Ver¬ 
dienstmöglichkeit ohne tatsächliche Förderung des Landes schaffen 
sollten", eine große Rolle gespielt. Obwohl der Taglohn dabei 
etwas unter dem ortsüblichen festgesetzt war, übte die sichere 
Entlohnung in Bargeld eine gewaltige Anziehungskraft aus. Von 
Oktober 1845 bis Mai 1846 stieg die Zahl der so beschäftigten 
Arbeiter von 100000 auf 734000,- trotzdem wurden gerade die 
allerärmsten Klassen von dieser Art der Unterstützung nicht erfaßt. 
Als die Nachteile der «public works» immer mehr zutage traten, 
wurden sie im August 1847 völlig eingestellt 1 ),- an ihre Stelle war 
schon seit Februar ein System von Volksküchen getreten, die bereits 
im Juli über 300000 Menschen speisten. Vergl. Law and Sanders, 
S. 73—77, und J. Pokorny, Irland, Gotha 1916, S. 110 und 121/ 
wo die schlimmen Verhältnisse vom Standpunkte der Irländer aus 
dargestellt sind. 

Present prices of wheat-flo ur and Indian meal: 
Trotz der hohen Lebensmittelpreise, die für den auf «public works» 
angewiesenen Arbeiter nahezu unerschwinglich waren, vertrat die 
Regierung ihren freihändlerischen Grundsätzen gemäß den ver¬ 
hängnisvollen Standpunkt, daß die wohlgefüllten Staatsspeicher 
nicht angegriffen werden durften, um den freien Handel nicht zu 
beeinflussen. Milnes' Klagen über die deutsche und französische 
Konkurrenz fallen also auf die englische Verwaltung zurück. 

TheMontpensier marriage: Vergl. Brief IX und Anm. 
Sehr ausführlich und einseitig vom persönlichen Standpunkt aus 
behandelt die Angelegenheit Henry Lytton Bulwer <Lord Dalling), 
der englische Gesandte am Mäander Hof, in seinem «Life of 
Palmerston», 3 vol., Leipzig <Tauchnitz>, 1871—74. 

Treaty of Utrecht: Nach früheren Abmachungen, die 
auf dem Utrechter Frieden <1713) feierlich erneuert wurden, durfte 
nur ein direkter Nachkomme Philipps V. <1701—46) im Mannes¬ 
stamm, also ein Bourbone, bezw., nach dem Aussterben dieser 
männlichen Linie, ein männlicher Nachkomme aus dem Hause 
Viktors Amadeus II. von Savoyen, des Schwiegervaters Philipps V., 
die spanische Krone erben. Deshalb wünschte Ludwig Philipp die 

*> Ein Antrag, den Lord Bentinck am 11. Februar 1847 einbradite, «for 
the prompt and profitable employment of the people on the railroads of Ireland» 
wurde mit großer Mehrheit abgelehnt. Vergl. Disraeli, « Lord George Bentindc,» 
Kap. XX: «The Irish Famine». 

11 * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



146 


Anmerkungen zu den Briefen. 



Königin Isabella mit einem Bourbonen aus dem neapolitanisdien 
oder spanischen Königshause vermählt zu sehen. Palmerston wies 
dagegen auf eine andere Bestimmung des Utrechter Friedens hin, 
wonach «alle Bourbonen, die nicht zum Stamme Philipps V. ge¬ 
hörten, insbesondere die Orleans, jedem Erbanspruche auf die 
spanische Krone entsagt hätten » <Treitschke V, 704/ auch Bulwer, 
«Life of Palmerston * III, 249, 250). Aber der Utrechter Vertrag 
stand auf dem Boden des salischen, männlichen Erbfolgerechtes, 
das durch Ferdinand VII. in der Pragmatischen Sanktion vom 
29. März 1830 eben erst aufgehoben worden war. — Vergl. die 
älteren Dokumente bei DuMont, Corps Diplomatique, tome VIII, 
part I <1731)/ über die Erbfolgefrage im Hinblick aut die Ansprüche 
der Carlisten, der Anhänger von Ferdinands Bruder Don Carlos, 
bei H. Baumgarten, Geschichte Spaniens, III. Teil, Leipzig 1871, 
S. 65 ff. 

Lord Brougham: Henry Peter Brougham, seit 1830 Baron 
Brougham and Vaux <1778—1868). Ein bedeutender Rechts¬ 
gelehrter, war er im Kabinett Melbourne Lordkanzler,• er war 
auch einer der Mitbegründer der «Edinburgh Review». Vergl. 
Brief XVII und Anm. 

The absorption of Cracow: Vergl. Anm. zu Brief VIII. 
Preußen war durch die von Metternich klug ins Werk gesetzte 
Einverleibung Krakaus selbst überrascht worden/ aber nach außen 
hin blieb nichts übrig, als gute Miene zu machen, da Graf Arnim, 
der preußische Gesandte in Wien, schon am 6. November 1846 
ein Protokoll unterzeichnet hatte, das sich mit der Aufhebung der 
Selbständigkeit Krakaus grundsätzlich einverstanden erklärte. Milnes' 
Darstellung entlastet Bunsen einigermaßen, dem Treitschke <V, 557) 
den Vorwurf macht, sich «englischer als die englischen Minister» 
gezeigt zu haben. Vergl. Bunsens Denkschrift: «Untersuchung 
über die Krakauer Frage vom materiellen Standpunkt», 1846. 

Keep his father's promises: Das Wort erinnert an die 
herausfordernde Rede, die Brougham während Friedrich Wilhelms IV. 
Besuch in England <Januar 1842) im Unterhaus hielt und in der 
er die Hoffnung ausdrückte, der Preuße würde von Englands 
Freiheit etwas lernen und die Versprechungen seines Vaters endlich 
ausführen <Treitschke V, 132). — Diese Versprechungen Friedrich 
Wilhelms III., die teilweise bis ins Jahr 1815 zurückgingen, be¬ 
trafen vor allem « die Einberufung eines regelmäßig wiederkehrenden 
Reichstags, die Gewährung einer schriftlichen Verfassungsurkunde 
und die Kontrolle der Staatsschulden durch den zu schaffenden 
Reichstag». Andererseits war dem König im Testamente seines 
Vaters ans Herz gelegt worden, das Bündnis mit Österreich und 
Rußland «als den Schlußstein der großen europäischen Allianz zu 
betrachten» <Treitschke V, 30, 32). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



Anmerkungen zu den Briefen. 


147 


Countess Hahn-Hahn—Bystram: Vergl. I. Teil, S.66ff. 

MissMathew: Sie war die Tochter des sehr wohlhabenden 
George Mathew auf Fowler's Hall, Kent, und war damals 35 Jahre 
alt. Daß Varnhagen es sich angelegen sein ließ, das Leben der 
Dame in Berlin aufmerksam zu verfolgen, erhellt aus der lang¬ 
atmigen «lustigen Heiratsgeschichte», die er von ihr mit sichtlichem 
Behagen in seiner klatschsüchtigsten Art auf einem eigenen Notiz¬ 
blatt <Fasz. Orlich) verwertete. Es ergibt sich daraus, daß der 
oben (Brief V und Anm) genannte Orlich bei ihr zunächst als 
Freiwerber für seinen Freund, den livländischen Baron von Simolin, 
auftrat, sie aber dann selbst heiratete. Auch bei Reid (II, 189> 
wird Mary von Orlich gelegentlich erwähnt. 

Sibylla: Roman der Gräfin Hahn-Hahn, Berlin 1846. 

Bulwers «Lucretia»: Bulwer-Lytton hatte seinen Sitz im 
Parlament als liberaler Abgeordneter für die Stadt Lincoln schon 
1841 verloren,- erst 1852 trat er wieder ins Unterhaus ein, als 
konservativer Vertreter von Hertfordshire. «Lucretia, or the 
Children of the Night» erschien 1846. Es ist eine fürchterliche 
Giftmischergeschichte, bei der dem Verfasser die Taten des be¬ 
rüchtigten G. Griffith Wainwright zum Vorbild dienten. Von der 
Presse wegen seiner angeblichen Verherrlichung des Lasters scharf 
angegriffen, verteidigte er sich 1847 in der Flugschrift «A Word 
to the Public». Natürlich ist von einer. «Unmoral» bei Bulwer 
nicht die Rede, aber die Häufung von Scheußlichkeiten und die 
übertriebenen Charaktere stoßen ab. In einer Neuausgabe (1853) 
machte er dem Publikum übrigens insofern ein Zugeständnis, als 
er die verfolgte Unschuld des zweiten Teiles nicht mehr der gift¬ 
mischenden Lucretia zum Opfer fallen läßt/ vergl. «Preface to the 

Edition of 1853». 

Mlle. Arnim's marriage: Professor Lujo Brentano (München) 
hatte die Güte, mir hierzu brieflich mitzuteilen: «Die in Frage 
stehende Tochter Bettinens ist die älteste, Maximiliane, spätere 
Gräfin Oriola, gewesen. Der preußische Prinz, der sie heiraten 
wollte, war Prinz Waldemar». L. Geiger, Bettine von Arnim und 
Friedrich Wilhelm IV., Frankfurt a. M. 1902, erwähnt die Episode 
nicht, durch die Varnhagens Notiz vom 23. April 1846 aus Homburg 
(Tgb. III, 397) erst recht verständlich wird: «Excellenz von Müller 
aus Weimar .... brachte einen Sack von Neuigkeiten, aber die 
meisten erwiesen sich als grundlos und fielen sogleich unter der 
prüfenden Kritik, z. B. daß Prinz Waldemar seit acht Tagen mit 
Gisela von Arnim [der Schwester Maximilianens] — ja, mit Gisela 
verheiratet sei, die sterbende Prinzessin [seine Mutter, Prinzessin 
Wilhelm, f 14. April 1846] habe es gut geheißen». 

MacCarthy: Charles Justin MacCarthy (1811—64), der 
im DNB. nicht erwähnt wird, war irischer Abkunft und ein Vetter 
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des späteren Kardinals Wiseman. Milnes lernte ihn im Winter 
1831/32 in Rom kennen, wo sich der junge Mann im Collegio 
Inglese auf den Priesterberuf vorbereitete. Aber die Beschäftigung 
mit Autoren wie Lamennais und andere Einflüsse veranlaßten 
ihn, die geistliche Laufbahn aufzugeben <etwa 1834). Es war 
wohl damals, daß er, um einen Broterwerb zu finden, eine Er¬ 
zieherstelle in einem vornehmen irischen Hause annahm. In den 
folgenden Jahren finden wir ihn, wohl noch in seiner Eigenschaft 
als Erzieher, viel auf Reisen. Die Jahre 1838—40 sdieint er 
größtenteils auf dem Kontinent, besonders in Deutschland und 
Frankreich, zugebracht zu haben. Er besuchte Berlin zu längerem 
Aufenthalt, trat dort in Beziehungen zu Varnhagen und ver¬ 
weilte einige Zeit in Dresden. 1 ) Im Sommer 1839 finden wir ihn 
in München, und im September 1840 trifft er Varnhagen in Wies¬ 
baden, wo er auch Miss Wynn kennen lernt. Im Oktober ist er in 
Paris. Spielschulden und allzu flottes Leben setzten jetzt seiner Er¬ 
zieherlaufbahn ein vorzeitiges Ende und zerrütteten seine finanziellen 
Verhältnisse. Jetzt nahm sich Milnes des Freundes tatkräftig an. 
Er lieh ihm £. 1000 zur Wiederherstellung seiner Finanzen 2 ) und 
verschaffte ihm einen Verwaltungsposten auf den Turks-Inseln 
(südöstlichste Gruppe der westindischen Bahama-Inseln). Dort 
versah er (seit etwa 1842) seine Obliegenheiten mit großer Ge¬ 
wissenhaftigkeit, und im Frühjahr 1847 wurde er, wiederum nicht 
ohne Milnes' Zutun, zum Generalauditor auf Ceylon ernannt. 3 ) 
Auch auf dem neuen Posten bewährte sich Milnes' Schützling. 
Schon Mitte 1849 wird er, der inzwischen die Tochter von Sir 
Benjamin Hawes, d£m 'Unterstaatssekretär und nachmaligen Kriegs¬ 
minister, geheiratet hatte, zum Sekretär, und Anfang 1851 zum 
Generalsekretär der Kolonie Ceylon befördert. Bald wurde er 
in den persönlichen Adelsstand erhoben, und Ende 1859 erfolgte 
seine Ernennung zum Gouverneur von Ceylon. 1864 zwang ihn 
seine angegriffene Gesundheit nach Europa zurückzukehren, und 
am 14. August desselben Jahres starb er im belgischen Kurort 
Spa. Lord Houghton setzte ihm noch ein letztes Freundschafts¬ 
denkmal in einem warmen Nachruf in den «Times», in dem er 
seine Verdienste als Kolonialbeamter und seine vollendete Be-* 


’> Aus einem Brief an Varnhagen, Dresden, 11. Oktober 1838, geht hervor, 
daß Bettina von Arnim sich an ihn wandte, «um die Förderung ihres Buches 
in England zu bewerkstelligen *. Über die Schwierigkeiten, die sich der englischen 
Übersetzung von Bettinas «Goethes Briefwechsel mit einem Kinde» <1835) ent¬ 
gegenstellten, vergl. jetzt auch H. Mutschmann, Die Neueren Sprachen 27, S. 116 
bis 118. 

*> Vgl. oben, S. 101. 

*> Miss Wynn (Fasz. MacCarthy, Brief vom 29. März 1847 in Vamhagens 
Abschrift) berichtet über diese Ernennung in so mißgünstiger Weise, daß man 
an eine persönliche Voreingenommenheit denken muß. 
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herrschung der französischen, italienischen und deutschen Sprache 
und Literatur rühmend hervorhebt. 

[Quellen: W. Ward, Life and Time of Cardinal Wiseman, 
London 1893/ Milnes, Monographs, Art. Wiseman/ Reid, passim,- 
Fasz. MacCarthy und Milnes der Varnhagensehen Sammlung,- 
The Times, No. 24 960, vom 25. August 1864, S. 10, Sp. 4.] 

XI. 

Den Empfang dieses Briefes bestätigt Varnhagen, Tgb. IV, 40 
vom 20. April 1847. 

Father Theobald Mathew <1790—1856) gründete in 
Irland zahlreiche Mäßigkeitsvereine, die schon 1844 fünfeinhalb 
Millionen Anhänger zählten und sich allmählich auch über England, 
Schottland und die Vereinigten Staaten verbreiteten. Milnes hatte 
Mathews Sache in London unterstützt/ vergl. den Brief an 
MacCarthy vom 27. Oktober 1843, Reid I, 316. Der Autograph, 
den Varnhagen von ihm besaß, ist kein «Brief an Carlyle», wie 
Varnhagen und nach ihm Stern, S. 497, irrtümlich annehmen/ der 
Adressat war vielmehr, wie aus dem Wortlaut des Briefes hervor¬ 
geht, ein gleichgesinnter Geistlicher. 

Byron: Varnhagen besaß einen Autographen Byrons: Brief 
an Dr. Kennedy, Cephalonia, 26. Dezember 1823, den ihm ein 
englischer Rittmeister Lawley verschafft hatte, vergl. Stern, S. 123, 
und meine Veröffentlichung des Briefes in «Englische Studien», 
51. Bd. <1917/18), S. 385-87. 

Pitt: Varnhagen besaß Autographen des älteren wie des 
jüngeren Pitt, von denen zwei von Grote, eines von Charlotte 
Wynn stammen. 

Gibbon: Der englische Geschichtsschreiber war ein Lieblings¬ 
schriftsteller Varnhagens, wie die häufige Notiz der Tagebücher 
zeigt: «In Gibbon gelesen». Varnhagen bekam auch schließlich den 
ersehnten Autographen durch die Bemühungen von Grote,- vergl. 
den Brief der Mrs. Grote an Varnhagen vom 14. November 1849 
handschriftlich). 

My sister: Lady Harriet Galway. 

Debate on Cracow: Nachdem die englische Regierung 
gegen die Annexion Krakaus protestiert und die Thronrede des 
Frühjahrs 1847 eine Verletzung des Wiener Friedens ausdrücklich 
festgestellt hatte, brachte J. Hume im Unterhaus zwei Anträge 
ein, die in zwei langen Sitzungen erörtert wurden. Er verlangte 
Abstimmung darüber, 1. ob England trotz des russischen Ver¬ 
tragsbruches verpflichtet sei, die russisch-niederländische Anleihe, 
die zu zahlen es sich <1814) verpflichtet hatte, weiter zu finanzieren,- 
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2. ob England nun gleichfalls seiner Verpflichtungen aus dem Wiener 
Vertrag ledig wäre. In der Debatte, in der auch Milnes einmal 
das Wort ergriff, wurde mit großer Einmütigkeit die Handlungs¬ 
weise der Schutzmächte verurteilt, doch hielt man, im Hinblick auf 
den üblen Eindruck, den eine Stimmenzersplitterung in den obigen 
Fragen technischer Natur auf das Ausland! hätte machen müssen, 
eine Abstimmung über die beiden Punkte für unklug, und Hume 
zog seine Anträge zurück. 

Lord George Bentinck, William George Frederick 
Cavendish <1802—48), war der einzige, der in den Debatten für 
die Annexion eingetreten war und den drei Schutzmächten für 
ihre Entschlossenheit gewissermaßen gedankt hatte. Sein Freund 
Disraeli kam ihm mit einer glänzenden Rede zu Hilfe, in der 
er in sophistischer Weise sich zu zeigen bemühte, daß der Wiener 
Vertrag gar nicht verletzt worden sei,- denn nach dem Völkerrecht 
bedinge die Verletzung eines im Hauptvertrag enthaltenen Teil¬ 
vertrags keineswegs auch die Verletzung des Hauptvertrags. Dieser 
spitzfindigen Auffassung trat Palmerston aufs entschiedenste 
entgegen. Vergl. Hansard's Parliamentary Debates, 31 series, 
Bd. 91, Sp. 26 f.: Bericht über die zweite, entscheidende Sitzung 
vom 16. März 1847. 

Karl Ernst Jarcke <1801 — 52), Staatsrechtslehrer und 
Publizist, trat 1832 an Gentzens Stelle in die Wiener Hof- und 
Staatskanzlei ein. 

Public law: Auf Metternichs völkerrechtliche Auffassung 
des österreichischen Vorgehens wurde in der Debatte des öfteren, 
meist sehr geringschätzig, Bezug genommen. 

Events in Spain: Der große Einfluß Englands in Spanien 
wurde durch die von Portugal, Spanien, Frankreich und England 
abgeschlossene Quadrupelallianz vom 22. April 1833 begründet, 
deren Bestimmungen einen diplomatischen Sieg Palmerstons dar¬ 
stellten <vergl. Baumgarten, Geschichte Spaniens, III 255). Aller¬ 
dings wurde dadurch die Eifersucht Frankreichs geschürt, und in 
der Lösung der Heiratsfrage lag der Vorteil auf französischer Seite. 
Diese Schlappe Palmerstons wurde jedoch durch die folgenden 
Entwicklungen in Portugal wieder ausgewetzt, und auf letztere 
bezieht sich Milnes in unserer Briefstelle. Die durch Heirat mit 
dem englischen Königshause verwandte Königin Portugals, Maria II. 
da Gloria, hatte sich im Frühjahr 1847 an die Vertragsmächte 
der Quadrupelallianz von 1833 gewandt und um Hilfe gegen 
einen drohenden Bürgerkrieg gebeten. Palmerston benutzte die 
willkommene Gelegenheit, mit Frankreich und Spanien gemeinsam 
zu intervenieren, da sonst eine einseitige, nicht im englischen Inter¬ 
esse gelegene Intervention Spaniens zu gewärtigen war. Durch 
eine gemeinsame Flottenkundgebung wurde der Bürgerkrieg un- 
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schwer abgewendet. Im Unterhause [vergl. Brief XII, unter Hu me] 
wie im Oberhaus war gegen die Interventionspolitik Stimmung 
gemacht worden, aber die Debatte führte zu einer völligen Recht¬ 
fertigung Palmerstons. Überdies wurden durch den gemeinsamen 
Schritt die getrübten englisch-französischen Beziehungen wesentlich 
gebessert. Vergl. Bulwer, Life of Palmerston III, Kap. IX,- E. Ashley, 
Life of Palmerston I, 17—20. 

Greece: Durch'den Londoner Vertrag von 1827 war England 
mit Frankreich und Rußland eine der Schutzmächte geworden, die 
die Einführung einer konstitutionellen Verfassung in Griechenland 
gewährleisten sollten. Palmerston betrachtete die innere Entwicklung 
des Landes unter König Otto I. <1832—62> mit Abgunst und 
benützte jede Gelegenheit, bei der griechischen Regierung Proteste 
zugunsten der Malteser, Ionier und sonstiger englischer Untertanen 
einzulegen. Am bekanntesten ist sein Vorgehen in der Angelegen¬ 
heit des portugiesischen Juden britischer Staatsangehörigkeit, Don 
Pacifico aus Gibraltar, dessen Haus bei einem Straßenaufruhr des 
Athener Pöbels <Ostern 1847) demoliert worden war. Um seine 
übermäßigen Entschädigungsforderungen zu unterstützen, ließ 
Palmerston 1850 den Piräus drei Monate lang durch englische 
Kriegsschiffe blockieren und griechische Handelsfahrzeuge aufbringen. 
Mit seiner selbstbewußten Verteidigungsrede vom 25. Juni 1850 
erklomm er die Höhe seiner Volkstümlichkeit. Vergl. Ashley I, 
177 ff., und «Der Sammler» <Beilage der München-Augsburger 
Abendzeitung) vom 7. März 1918. 

Your English «Denkwürdigkeiten»: Der volle Titel 
des in der Varnhagenschen Bücherei noch vorhandenen Widmungs¬ 
exemplars des Übersetzers [Sign.: Bibi. Varnh. 465] lautet: «Sketches 
of German Life, and Scenes from the War of Liberation in 
Germany. Selected and translated from the Memoirs of Varnhagen 
von Ense. By Sir Alexander Duff-Gordon, Bart.» London, John 
Murray, 184/. — 8°. XII, 340 S. Band 42 und 43 der «Home 
and Colonial Library». Über die Entstehungsgeschichte des Werkes 
und die Schwierigkeiten, die Murray bei der Drucklegung machte, 
berichtet der Übersetzer ausführlich in einem Briefe an Varnhagen 
vom Februar 1847 handschriftlich, Fasz. Gordon). 

Sir Alexander Cornewall Duff-Gordon, Baronet 
<1811—72), bekleidete verschiedene Ämter in der Finanz- und 
Steuerverwaltung. Seine Frau Lucie, die einzige Tochter des 
Juristen John Austin und seiner als Vermittlerin deutscher Literatur¬ 
werke bekannten Frau Sarah, hat sich gleichfalls durch Über¬ 
setzungen aus dem Deutschen verdient gemacht. Die erste An¬ 
regung zur Übersetzung der «Denkwürdigkeiten» gab Frau Grote, 
als das Ehepaar Duff-Gordon im befreundeten Haus Grote im 
Winter 1845 zu Besuch war. Auch Amely Bölte wußte um die 
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geplante Übersetzung. Unabhängig von Murray hatte auch Carlyle 
eine Übertragung der « Denkwürdigkeiten » angeregt, deren Druck¬ 
legung jedoch durch das Erscheinen der Duff-Gordonschen Arbeit 
hinfällig wurde. Duff-Gordon übertrug die Glanzstellen der ersten 
drei Bände der «Denkwürdigkeiten», die er in freier Anordnung 
in zwei Teile <21 Kapitel) gliederte. Als 12. Kapitel bietet er 
den Abschnitt «Aufenthalt in Paris 1810», den Vamhagen schon 
früher in Räumers «Historischem Taschenbuch» hatte erscheinen 
lassen und den er erst im 7. Bande der « Denkwürdigkeiten » <1846) 
neu druckte. 

[Vergl. DNB. unter Lucie Gordon/ H. Mutschmann in den 
«Neueren Sprachen» 27 <1919), S. 97 f. über Sarah Austin,- 
Last Words of Th. Carlyle, London 1892, S. 249,- Briefe an eine 
Freundin, S. 30. Fasz. Grote: Briefe von Frau Grote vom 
12. Mai und 22. Juni 1846 und vom 3. Februar 1847/ Fasz. Bölte: 
Brief vom 1. Dezember 1846 und 28. Mai 1847/ Fasz. Gordon. 1 » 

Freiligrath: Vergl. I. Teil, S. 59 und Anm. zu Brief XI. 

Baron Humboldt: In den Jahren 1830—48 war Alexander 
von Humboldt <vergl. Brief IX und Anm.) achtmal in halbdiplo¬ 
matischen Missionen in Paris,- ob seine Entsendung nach England 
ebenfalls geplant war, konnte nicht festgestellt werden/ Varnhagen 
scheint davon nichts zu wissen. 

Ireland: Vergl. Anmerkung zu Brief X. Ende Dezember 
1846 hatte in Hinblick auf die ungenügenden staatlichen Maß¬ 
nahmen eine rege und erfolgreiche Hilfsaktion von privater Seite 
aus begonnen, die zusammen mit den obenerwähnten Massenspei¬ 
sungen der Not tatkräftig steuerte/ vergl. Low and Sanders, S.75. 

Bettina: Nach ihrem «Königsbuch» <1843) und «Clemens 
Brentanos Frühlingskranz» <1844) veröffentlichte Bettina von Arnim 
nichts Bedeutenderes bis zu ihrem «Ilius Pamphilius und die Am¬ 
brosia», das 1848 erschien. 

Education Question: Über die Fragen der elementaren 
Volkserziehung, die damals die öffentliche Meinung Englands be¬ 
schäftigten, unterrichten zahlreiche gleichzeitige Aufsätze in den 
führenden Zeitschriften, u. a. die zusammenfassende Darlegung 
der Edinburgh Review, vol. 92, Juli 1850, wo auch viel historisches 
und statistisdies Material mitgeteilt wird. Das größte der strittigen 
Probleme war der Kampf um geistliche oder weltliche Erziehung. 
In diesem Sinne ist auch Milnes' Anspielung zu verstehen, ln 
den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts war der Elementar¬ 
unterricht ausschließlich von den religiösen Gemeinschaften über¬ 
nommen worden, die sich in zwei große Vereinigungen gliederten: 

J > Sterns Verzeichnis, S. 281, verwechselt Duff-Gordon mit dem Admiral 
Sir James Alexander Gordon. 
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die «National Society» gegründet 1811) war identisch mit den 
Schulen der Staatskirche, während die ältere «British and Foreign 
School Society» (gegründet 1808) hauptsächlich die Interessen der 
Dissidenten vertrat. 1833 griff der Staat zum ersten Mal in die 
Volkserziehung ein, indem er den beiden Vereinigungen zur Er¬ 
richtung von Schulhäusern einen jährlichen Zuschuß von je £ 10000 
gewährte. 1839 übernahm die Regierung selbst die Verwaltung 
dieses inzwischen auf £ 30000 erhöhten Zuschusses durch das 
«Committee of Privy Council on Education.» 1 ). Aber erst ab 
1846 wurde der wiederum erhöhte Beitrag auch zu anderen, nicht 
baulichen Zwecken verwandt, für Gehälter, Lehrmittel und vor 
allem für Lehrerseminare. Am 19. April 1847 brachte Russell 
einen Regierungsvorschlag ein, der die Erhöhung des Zuschusses 
auf £ 100 000 bezweckte und nach einer hitzigen viertägigen 
Debatte schließlich angenommen wurde. Die widerstrebenden 
Dissenters setzten großes Mißtrauen in den Antrag, der ihnen 
auf eine Stärkung der Staatskirche hinauszulaufen schien, welche 
auch im «Committee of Privy Council» sehr einflußreich war. 2 ) 
Die Extremsten unter ihnen, auf die Milnes offenbar anspielt, 
gingen soweit, die Berechtigung eines staatlichen Zuschusses zu 
Erziehungszwecken überhaupt zu leugnen. Die hochkirchlichen 
Kreise waren ebenfalls gegen jegliche staatliche Einmischung in 
die Schuloberleitung, nahmen jedoch die Zuschüsse dankbar an. 
Die überwiegende Mehrheit der öffentlichen Meinung aber an¬ 
erkannte das große staatliche Interesse, der Verwahrlosung der 
untersten Volksklassen entgegenzuarbeiten, und wollte daher neben 
den Kirchen auch den Laien einigen Einfluß auf die Schulver¬ 
waltung gewähren. Als praktisches Ergebnis dieser letzteren, ver¬ 
mittelnden Bestrebungen können die sog. -« Management Clauses » 
von 1848 angesehen werden, die, in vier Abstufungen, die Bildung 
von Laienausschüssen zur Schulverwaltung vorsahen. 

MacCarthy, Miss Mathew, vergl. Anm. zu Brief X. 

xir. 

Pusey: Varnhagen besaß drei Autographen des englischen 
Theologen <1800—82), von denen eines von Milnes stammt. 

*> Die Mtnutes, die das Comite alljährlich veröffentlichte, sind das 
wichtigste Qjiellenwerk zur ganzen Frage/ vergl. den aufschlußreichen Bericht 
über die ersten beiden Jahrgänge <1839/40 und 1840/41 in den Edinb. Rev., 
vol. 75, April 1842. 

*> Vergl. Walpole, Life of Russell, I, 352 ff. und 454/ Ashley, Life of 
Palmerston, I, 21. — Statistiken zeigen in der Tat, daß von den unterstützten 
Konfessionen nicht weniger als neun Zehntel der ganzen Summe auf die Staats¬ 
kirche entfielen, d. i. 82 Prozent der errichteten Schulhäuser (Ed. Rev. 92, S. 113 
und 104). 
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Mrs. Shelley, geb. Mary Godwin <1797—1851), ver¬ 
öffentlichte den Roman «Frankenstein» 1818. Ihr melancholischer 
Brief an Milnes lautet: 

Dear Mr. Milnes, 

When you dined here I was very suffering and have been 
almost confined to my room ever since. I am now better and get 
out for an evening, but I am still quite an Invalid tho' with the 
prospect of good health before me to cheer me. I shall be very 
glad to see you whenever you can call. 

Percy 1 ) thanks you for remembering him,- he is now gone 
to Mitchells. 

I send a Stanza of the Revolt of Islam 2 ) which I höpe will 
serve your friend. I have lately sometimes expected to rejoin the 
beloved writer: if such grace would be afforded me — which I 
scarcely dare hope — if I did — what were Death? a Blessing — 

Ever truly yours, 

Mary Shelley 
24 Chester Square 
20 April [1847]. 

Joseph Hume <1777—1855), radikaler Politiker, der be¬ 
sonders für Verringerung der Staatsausgaben (relrenchment') agi¬ 
tierte. 1838 wollte er die Zivilliste der Königin beschneiden und 
1843 die Apanage unterdrücken, «die der König [von Hannover] 
als englischer Prinz noch immer, sehr unnöthig und unziemlich, 
von England bezieht» <Tgb. II, 188). Ein Feind aller Intervention, 
hatte er im Frühjahr 1846 beantragt, dem Kabinett ein Miß¬ 
trauensvotum wegen der Einmischung Palmerstons in die portu¬ 
giesischen Angelegenheiten auszusprechen. Der Antrag kam aber 
kläglich zu Fall <WalpoleII, 12). In der Krakau-Debatte <vergl. 
Anmerkung zu Brief XI) mißbilligte er das Vorgehen der drei 
Schutzmächte und wollte besonders die finanzielle Hilfe, die England 
Rußland gewährte, ohne Verhandlungen einstellen <Bulwer III, 324). 
— Der Autograph ist ein an Milnes gerichteter Briefumschlag. 

The family of the Greys: Sir George Grey <1799 bis 
1882), Minister des Innern im Kabinett Russell, war ein Vetter 
von Lord Henry Grey, dem Kolonialminister <vergl. Brief VII). 
Letzterer hatte von 1832—41 den nördlichen Bezirk des Wahl¬ 
kreises Northumberland vertreten. Nach der Parlamentsauflösung 

*> Der einzige überlebende Sohn des Dichters, Sir Percy Florence Shelley 
<1819—89)/ über ihn, der seines Vaters geistige Vorzüge geerbt, siehe D N B. 

*) Noch erhalten/ es ist ein Bruchstück, das Str. 41, 6—9 und Strophe 42 
des ersten Gesanges enthält. — Einen anderen Shelley-Autographen aus Varn- 
hagens Sammlung veröffentlichte ich in «Englische Studien», 51. Band <1917/18), 
388—390: «Ein unbekannter Brief Shelleys an Ollier [18.8.1818].» 
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von 1847 kandidierte Sir George erfolgreich für diesen Wahlkreis, 
der 1841 unter dem Einfluß der Percys, der Familie des Herzogs 
von Northumberland, gekommen war — ein Sieg, der allgemein 
als bemerkenswert angesehen wurde. Vergl. DNB. 

Duke of Northumberland: Der Träger des Titels war 
damals Sir Algernon Percy, vierter Herzog von Northumberland 
<1792—1865). 

OurParliament: Das Parlament von 1841, das nun schon 
im sechsten Jahre bestand, wurde im Juli 1847 aufgelöst. Milnes 
kandidierte jetzt als Liberaler für Pontrefact. 

Your Constitution: Am 3. Februar 1847 hatte Friedrich 
Wilhelm IV. ein Patent veröffentlicht, in dem die Berufung eines 
vereinigten preußischen Landtages angekündigt wurde,- die feier¬ 
liche Eröffnung fand am 11. April statt. Die «Künstelei und 
Willkür» der neuen Bestimmungen <Treitschke V, 610), die Zurück¬ 
setzung des alten Herrenstandes und die ängstliche Verklausulierung 
der gewährten Volksrechte ließen aber im Lande keine rechte 
Freude über das königliche Geschenk auf kommen. Vergl. die 
zusammenhängenden Betrachtungen Varnhagens im 4. Bande der 
Tgb., S. 15—26, über «all die Jämmerlichkeit» <S. 60). 

A general sober tone in the Opposition: Auch 
Treitschke anerkennt <Band V, 617) «das Gefühl entschiedener 
Überlegenheit», «das Bewußtsein einer großen Bestimmung» bei 
den Männern der Oppositionsparteien. Varnhagen, der sich den 
Anschein gibt, als stünde er über allen Parteien, hat fast nur 
Töne der Klage <Tgb. IV, 108—109). 

Count Arnim: Im Sommer 1845 hatte Graf Arnim, der 
Minister des Innern, dessen freisinnige Vorschläge die Billigung 
des Königs nicht fanden, seinen Absdiied genommen. Trotzdem 
unterließ er es nicht, dem König noch am 3. Januar 1847 in einer 
freilich vergeblichen Eingabe auf die bedenklichen Folgen der recht¬ 
lichen Unklarheiten in den königlichen Verordnungen hinzu weisen 
(Treitschke V, 611). In den Verhandlungen des Landtags über die 
Beantwortung der Thronrede, die viel Anstoß erregt hatte, nahm 
er eine klug vermittelnde Stellung ein, der es wesentlich zu ver¬ 
danken war, daß es zwischen der Krone und den Ständen nicht 
von vornherein zum Bruche kam (Treitschke V, 621,623 und 
Tgb. IV, 65 ff.). 

Gladstone (1809 — 98): Obwohl überzeugter Anhänger der 
anglikanischen Staatskirche — hatte er doch 1845 Peels Ministerium 
verlassen, um nicht für die Maynooth-Vorlage (vergl. Anm. zu 
Brief IV) stimmen zu müssen —, war Gladstone doch gegen die 
Maßregelung Puseys aufgetreten und hatte manche andere Toleranz¬ 
anträge befürwortet. Daher war er der streng konservativen Partei 
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seiner Universität nicht genehm, und es wurde ihm ein unbedeu¬ 
tender Kandidat namens Round entgegengestellt, über dessen 
toryistische Gesinnung kein Zweifel bestand. Der Wahlkampf war 
hartnäckig/ Gladstone siegte mit 997 gegen Rounds 824 Stimmen. 
Vergl. J. Morley, The Life of William H. Gladstone, London 1903, 
vol. I, S. 326-36. 

The beast in the Apokalypse: Vergl. Offenb. 13, 11 — 18. 

Grote'sHistory of Greece: Vergl. Anm. zu Brief VII. 
Der 3. und 4. Band erschien 1847. 

Lamartine's epigrammatic historv: Die «Histoire 
des Girondins» erschien zu Paris, 1847, in acht Bänden. Eine 
längere Besprechung des Werkes brachte die Edinb. Rev. vol. 87 , 
Januar 1848. 


XIII. 

A government at once weak and obstinate: In 
diesen Worten ist in der Tat Varnhagens Standpunkt, wie er sich 
aus den Tagebüchern ergibt, zusammengefaßt. 

The fall of Austria: Als Milnes diesen Brief schrieb, 
schien Österreich der Auflösung entgegenzugehen. Im März war 
es in Wien zu bedrohlichen Aufständen gekommen, die zum Sturze 
Metternichs führten,- im Mai riß sich Ungarn los, und Serben und 
Kroaten verlangten ihrerseits die Unabhängigkeit von Ungarn. 
In Böhmen forderte man einen Nationalstaat, und Krakau stand 
wieder in hellem Aufruhr. In Mailand und in Venetien erhoben 
sich die Italiener, so daß diese Gebiete von den österreichischen 
Truppen geräumt wurden. 

Pr i nee Metternich: Der Fürst <1773 — 1859) hatte sich 
über Holland nach England geflüchtet. Sein Londoner Mißgeschick 
wird von Milnes auch in einem «Commonplace Book» <Reid 1,422) 
erwähnt. 

P i o N o n o: Pius IX. war gegen den österreichfreundlichen, 
absolutistisch gesinnten Gegenkandidaten Lambruschini am 16. Juni 
1846 zum Papst gewählt worden. Auf Pius' freisinnige Anschau¬ 
ungen setzte man besonders in Italien große Hoffnungen. 

Lord Minto: Gilbert Elliot, second Earl ofMinto <1782— 
1859), Lord Privy Seal im Kabinett. Rüssel war im Herbst 1847 
in diplomatischem Auftrag nach Italien gesandt worden, wobei er 
u. a. auch Papst Pius IX. der Unterstützung Englands in seinen 
liberalen Reformen versichern sollte. Von seinen vier Töchtern 
war die zweite, Fanny Elliot, Rüssels zweite Frau. 

The dismissal of Bulwer: Sir Henry Bulwer, Baron 
Dalling and Bulwer <1801 —72), war der ältere Bruder des Roman- 
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Schriftstellers Lord Bulwer-Lytton und Verfasser der zitierten Pal¬ 
merstonbiographie. Er war seit 1843 Gesandter am spanischen 
Hofe. Seine Stellung war schon während Milnes' Madrider Auf¬ 
enthalt <Herbst 1847) durch Beteiligung, oder mindestens Mitwisser¬ 
schaft, an einer Intrigue gegen Narvaez stark erschüttert worden/ 
vgl. Reid I, 307 ff. Nachdem er überdies fortfuhr, im Aufträge 
Palmerstons auf Durchführung liberaler Maßnahmen zu drängen, 
verweigerte die spanische Regierung die Annahme eines besonders 
drohenden Protestes <vom 16. März 1848, abgedruckt bei Bulwer, 
Life of Palmerston III, 207), den Bulwer in herausfordernderWeise 
in den Blättern der spanischen Opposition hatte drucken lassen, 
<Dict. of Nat. Biogr., unter Palmerston). Daraufhin wurde Bulwer 
zurückberufen und die diplomatischen Beziehungen zu Spanien ab¬ 
gebrochen/ erst Mitte 1850 wurde wieder ein englischer Gesandter 
nach Spanien geschickt. 

Narvaez, Ramon Maria, Herzog von Valencia <1799— 
1868). Der franzosenfreundliche Staatsmann erlangte 1847 leiten¬ 
den Einfluß und war bis 10. Januar 1851 Ministerpräsident. 

Christina: Maria Christina <1806 — 78), vierte Gemahlin 
Ferdinands VII. <T 1833), war 1833 — 40 Regentin und übte auch nach 
ihrer Abdankung großen politischen Einfluß aus. Ende Dezember 
1833 vermählte sie sich in morganatischer Ehe mit Don Fernando 
Mufioz, mit dem sie sich erst im Oktober 1844 kirchlich trauen ließ. 

Support the Foreign Minister:'Folgendes gleichzeitige 
Zitat aus den Greville Memoirs <vgl. Engl. Hist. Rev. I, 118) wirft 
Licht auf Milnes' milde Kritik: «Nobody [in parliament and in the 
country] cares for [foreign questions], and when any rare and 
occasional notice is taken of a particular point, or of some question 
on which a slight and evanescent interest is manifested, Palmerston 
has little difficulty in dealing with the matter, which he always meets 
with consummate impudence and, it must be allowed, a skill and 
resolution which invariably carry him through.» 

The Chartist's Riots: Nach dem ersten bedrohlichen 
Aufflackern der Bewegung <1839) war die Agitation wieder ziem¬ 
lich eingeschlafen,- erst die Februarrevolution von 1848 gab ihr 
neue Nahrung. Eine für den 10. April geplante Straßenkund¬ 
gebung in London wurde durch Regierungsmaßnahmen und durch 
O'Connors Abraten vereitelt. Die von letzterem im Unterhaus 
am gleichen Tage überreichte Petition mit ihren nahezu 2000000 
Unterschriften machte wenig Eindruck, da viele der Unterschriften 
gefälscht waren und manche der Unterzeichneten das Dokument zu 
würdelosen Spässen mißbraucht hatten <Low and Sanders, S. 85). 

- Northern Districts: Der Führer der Bewegung, der Ire 
O'Connor <1794—1855), agitierte seit 1835 im Norden Eng¬ 
lands für sein radikales Programm, das er allmählich ganz in die 
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Bahnen des Chartismus lenkte. 1837 gründete er in Leeds den 
«Northern Star», eine radikale Wochenschrift von beträchtlichem 
Einfluß. Die wichtigste Organisation, die in den nördlichen Fabrik¬ 
bezirken große Hoffnungen weckte, war die «Chartist Cooperative 
Land Company» <1846), die den Arbeitern billigen Grundbesitz 
und damit Stimmrecht verschaffen sollte <Dict. of Nat. Biogr.). 

Physical force: Die Chartisten, wie auch die irischen 
Nationalisten, waren in zwei Parteien, der «physical» und der 
«moral force», gespalten. O'Connor neigte trotz seiner heftigen 
Sprache der letzteren zu <Dict. of Nat. Biogr.). 

The conviction of Mitchel: Die Februarrevolution 
hatte auch Irland in neue Gärung gebracht. Das Organ der radi¬ 
kalsten Elemente war die von John Mitchel <1815—75) gegrün¬ 
dete Zeitschrift «The United Irishman», in der offen die Revolution 
gepredigt wurde. Angesichts des drohenden Aufstandes erneuerte 
die Regierung im April 1848 strenge Aufruhrgesetze aus früherer 
Zeit, wobei jedoch die Todesstrafe in Deportation gemildert wurde. 
Nachdem Mitchel schon im März des Aufruhrs angeklagt, aber im 
Hinblick auf die unsichere Haltung der Geschworenen nicht prozessiert 
worden war, wurde er jetzt auf Grund der neuen Gesetze am 29. 
Mai zu vierzehnjähriger Deportation verurteilt. Über den Prozeß 
heißt es bei Walpole, Life or Rüssel II, 71: «The trial was watched 
with great anxiety by the friends both of Order and of disorder. 
The former thought it necessary to take the steps usual in Ireland, 
but repugnant to Englishmen, for securing a fair jury. The latter 
placarded the walls of Dublin with a notice that the curse of God, 
and the fate of perjurers and assassins would fall on the jurors who 
convicted John Mitchel. The verdict was unexpectedly satisfactory 
to the Viceroy. The jury convicted the prisoner». 

On the frontier of madness: Während O'Connor seit 
1848 unzweifelhaft Spuren von Geistesgestörtheit aufwies, scheint 
Mitchel von ziemlich robuster Gesundheit und völlig normal ge¬ 
wesen zu sein <Vgl. Dict. Nat. Biogr.). 

An interesting month in Paris: Schon am 3. März 
1848 drückt Milnes seiner Schwester gegenüber die Absicht aus, 
Ostern in Paris zu verbringen <Reid I, 406). Über seine Rückkehr 
berichtet Amely Bölte sehr boshaft: «Milnes ist in Paris gewesen, 
hat sich an der Republik gefreut und bei seiner Rückkehr ist er 
straks nach Claremont gefahren, Louis Philippe alles zu erzählen. — 
«Like a boy», sagte Miß Jewsbury, und Carlyle gab ihr Recht.» 
<Brief an Varnhagen, 1. Juni 1848,- Fasz. Bölte). 

Assembly of May 15l*?: Am 24. Februar wurde Ludwig 
Philipp zur Flucht gezwungen und eine provisorische Regierung unter 
Lamartines Vorsitz eingenihrt, die am 4. Mai die konstituierende 
Versammlung eröffnete. Die revolutionären politischen Klubs und 
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die Kriegspartei, die mit der friedlichen Haltung der provisorischen 
Regierung gleich unzufrieden waren, benützten die Begeisterung des 
Volkes für das Schicksal Polens als willkommene Gelegenheit, die 
Nationalversammlung zu sprengen. Am 15. Mai nachmittags, als 
im Palais Bourbon gerade über eine Poleninterpellation debattiert 
wurde, rüdcten die aufständischen Massen mit einer Forderung um 
Kriegserklärung gegen Rußland in den Versammlungssaal ein und 
stürmten die T ribünen. Mit Hilfe des Militärs gelang es, nach vier 
bangen Stunden die Ordnung einigermaßen wieder herzustellen. 
Lamartine mit seinen Getreuen zog aufs Rathaus, wo die Auf¬ 
rührer inzwischen eine Gegenregierung proklamiert hatten, und ließ 
die Rädelsführer verhaften. Dann kehrte man zum Palais Bourbon 
zurück und beendete rasch die Sitzung. Vgl. Lamartine, Hist, de 
la Revol. de 1848, 15. Buch,- kurz bei Flathe, Zeitalter derRestaur. 
und Revol., Berlin 1883, S. 527. 

Thiers, «das unumstrittene Haupt der monarchischen Rechten» 
<Flathe, S. 624), erlangte besonderen Einfluß durch die Neuwahlen 
vom 4. März 1849/ vgl. Brief XVIII. 

Italian questions, vgl. Brief XIV. 

YourGermanProblem: Über Milnes' Stellung zur deut¬ 
schen Einheit, vgl. I. Teil, S. 36 ff., und die folgenden Briefe. 


XIV. 


Palmerston: sein gewöhnlicher Beiname, der von Metternich 
herrühren soll, war «Lord Feuerbrand»'). Er unterstützte Lamartines 
friedliche Politik und vermittelte, gemeinsam mit Frankreich, einen 
Waffenstillstand <9. August 1848) zwischen Österreich und Karl 
Albert von Savoyen-Sardinien, der nach Radetzkis ent¬ 
scheidenden Siegen <Custoza, am 25. Juli 1848) die Lombardei ge¬ 
räumt hatte. 

Lombardy and Venice: Vgl. damit die Absichten Pal¬ 
merstons, dem ein norditalienisches Königreich unter Karl Albert 
von Savoyen, von den Alpen bis zum Adriatischen Meere vor¬ 
schwebte <Dict. Nat. Biogr.), sowie seinen Brief an den englischen 
Gesandten in Wien vom 31. August 1848 <Ashley, I, 109 ff.>: 
«We do not wish to threaten,- but it is the part of a friend to teil 
the truth, and the truth is that Austria cannot, and must not, retain 
Lombardy,- and she ought to think herseif well enough off by kee- 
ping.Venetia, if, indeed, that province is really advantageous to her.» 

The Rebellion in Ireland — their chiefs: Auf die Ver¬ 
urteilung Mitchels hin beschlossen die irischen Nationalisten im 


'> Vgl. E. Ashley, Life of Palmerston I, 140, wo sich Palmerston selbst 
einen «revolutionary firebrand* nennt. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 


160 


Anmerkungen zu den Briefen. 


August einen regelrechten Aufstand zu wagen, betrieben aber nur 
lässige Vorbereitungen. Die englische Regierung verfügte nunmehr 
die Aufhebung der Habeas=corpus*Akte für Irland <22. Juli)/ so 
überstürzten sich die Ereignisse und machten jedes planvolle Handeln 
unmöglich. Am 25. Juli versuchte William omith O'Brien 
<1803—64) die Bauern von Mullinahone <Provinz Munster) ver* 

E eblich zum Aufstand zu bewegen,- am 29. griff er mit ein paar 
.euten eine Polizeitruppe von Ballingarry <ebenda> an. Das Er* 
gebnis war kläglich: seine Scharen flohen nach allen Seiten,- er selbst 
wurde, nachdem er ein paar Tage umhergeirrt, am 5. August ver* 
haftet und nach langem Verfahren zur Deportation verurteilt. Von 
ihm hatte sich kurz vor dem 29. Juli Thomas Francis Meagher 
<1823—67) getrennt, um anderwärts Aufstände zu entflammen,- aber 
am 13. August wurde auch er gefangen und später gleichfalls de* 
portiert,- vgl. Dict. Nat. Biogr. 

M i ss Wy n n: Vgl. I. Teil S. 19 und meinen Aufsatz über sie 
in der German.*roman. Monatsschrift XI <1921). 

Life ofKeats: «Life, Letters and Literary Remains of 
John Keats, edited by R. M. Milnes» erschien im Herbst 1848 in 
zwei Bänden bei Moxon, London,- Neuauflagen 1852, ff. Über 
Milnes' Verdienste als erster Biograph von Keats, vgl. S. Colvin, 
Keats, London 1898, Preface. In Vamhagens Bibliothek konnte 
das Buch nicht nachgewiesen werden. 

Seven States: Ein Plan umfassender Mediatisierung findet 
sich in dem Entwürfe Dahlmanns vom 27. Aßril 1848: die Fürsten 
sollten zu Gunsten des Reichsoberhauptes auf die Regierungsrechte 
verzichten, dafür aber Sitz und Stimme im Oberhaus erhalten. 
<Vgl. K. Klüpfel, Gesch. d. deutsch. Einheitsbestrebungen, Berlin 
1872, I. 36 — 39.) Ähnlich spricht Milnes in seinem Aufsatz «Poli* 
tical Stare of Germany» <Edinb. Rev. 89, 552, April 1849) von 
einem Plane Österreichs, ein «executive directory of seven princes» 
zu schaffen. 

Prince of Leiningen: Das Fürstentum Leiningen kam 
1806 unter badische Oberhoheit,- später wurden kleinere Teile mit 
Hessen und Bayern vereinigt. Die Schicksale dieses Hauses mußten 
in England besonders interessieren, weil die Mutter des damals 
regierenden Fürsten Karl <1814—56) in zweiter Ehe mit dem 
Herzog von Kent, viertem Sohne Georgs IV., vermählt war und 
so Mutter der Königin Viktoria wurde. Fürst Karl war auch 
Vorsitzender des vom Reichsverweser Erzherzog Johann ernannten 
Reichsministeriums, vom 9. August bis 5. September 1848. 

Prince Metternich's son: Richard Clemens Lothar <1829 
—95), wurde später Attache in Paris und London, und 1859—70 
Botschafter in Paris. Sein musikalisches Talent wird gerühmt. 
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Guizot: Er floh am 3. März 1848 nach England, ließ sich 
in der Londoner Vorstadt Brompton nieder und kehrte Juli 1849 
wieder nach Frankreich zurüdc. 

Lord Aberdeen: George Hamilton Gordon, 4. Earl von 
Aberdeen <1784—1860/ vgl. Anm. zu Brief IX), führte nach Peels 
Tod <1850) dessen Anhänger/ sein Hauptsitz in der schottischen 
Heimat war Haddo. 

Louis Philippe: Nach der Februarrevolution war er mit 
seiner Familie nach England geflohen, wo er sein Leben als Graf 
von Neuilly in Claremont bei Windsor beschloß <26. August 1850). 

Bettina: Über die Meinungen Bettinens zu den Ereignissen 
von 1848 sind wir nicht ausführlich unterrichtet. Daß sie auf Seite 
der politischen und religiösen Freiheit stand und für konstitutionelle 
Freiheiten eintrat, hatte sie schon 1843 im «Königsbuch» bewiesen. 
1848 erscheint sie hauptsächlich als Anwalt der Unterdrückten und 
Verfolgten, für die sie beim König manch gutes Wort einlegte/ 
auch machte sie ihm Vorschläge über die zu ernennenden Minister. 
Varnhagen besuchte sie öfters um diese Zeit. Vgl. bes. Tgb. V, 
164 und L. Geiger, Bettina von Arnim und Friedrich Wilhelm IV., 
Frankfurt a. M. 1902, S. 74, 123. 


XV. 

The wise and just little pamphlet: Es handelt sich 
zweifellos um Varnhagens Flugschrift: «Schlichter Vortrag an die 
Deutschen über die Aufgabe des Tages». Berlin |SeptemberJ 1848, 
15 S. Über die freundliche Aufnahme bei Canitz, der »Vossischen 
Zeitung« und der Demokratie, siehe Tgb. V, 187 <9. Sept. 1848). 
Über den Inhalt vgl. I. Teil, S. 38. 

Belgium: Nachdem am 4. Oktober 1830 die Unabhängig¬ 
keit Belgiens von Holland proklamiert worden war, wurde auf dem 
Nationalkongreß zu Brüssel mit großer Mehrheit nicht die Errich¬ 
tung einer Republik, sondern einer konstitutionellen Monarchie 
unter einer neuen Dynastie beschlossen und im folgenden Jahre 
Leopold von Sachsen-Koburg als erster König gewählt. 

Strong rumours: Es waren wieder die irischen Schwierig¬ 
keiten, die beinahe zu Rüssels Rücktritt führten. Um der Armut 
in Irland zu steuern, wollte er unter anderm die Auswanderung 
von Staats wegen unterstützen ,• aber das Kabinett, besonders Lord 
Grey als Kolonialminister, widersetzte sich seinen Vorschlägen. 
Rüssel teilte seine Rücktrittsgedanken zuerst Lord Clarendon, 
dem irischen Vizekönig, mit, der jedoch die Angelegenheit nicht für 
wichtig genug hielt, um einen so schwerwiegenden Entschluß zu 
rechtfertigen. Vgl. Walpole, Rüssel, II, 76—81. 

12 * 
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Savile Morton war der Pariser Berichterstatter der «Daily 
News». Varnhagens Tagebücher von Mai bis September 1849 
verzeichnen mehrere Besudle dieses Mannes, der sich in den lite¬ 
rarischen Kreisen Englands großer Wertschätzung erfreute. 1850 
kehrte er nach Paris zurück, wo er gegen den Journalisten Forbes 
Campbell ein unblutiges Pistolenduell zu bestehen hatte. Im Oktober 
1852 wurde Morton von seinem Freunde und Kollegen Bo wer 
durch eine unglückselige Verkettung von Umständen zu Paris er¬ 
mordet [vgl. Tgb. VI, 150, 300, 344, VIII, 33/ Alfred Lord Tenny- 
son, A Memoir by his son, Tauchn. I, 216 und III, 108 und Fasz. 
Morton, wo u. a. eine Druckschrift, «Plain Statement of facts and 
dates relative to a dispute between Mr. Savile Morton and Forbes 

Campbell», 28. S. <1850)1. 

/ 

XVII. 

Autograph ofKeats: Ein Blatt, dessen untere Hälfte ab¬ 
gerissen ist und die vierte Strophe der «Ode to Fanny» <ed. Forman, 
Oxford 1904, S. 343) enthält. Die Rückseite trägt die Aufschrift: 
«Autograph of John Keats — certified by me, — Rieh. M. Milnes.» 

Brougham: Vgl. Anm. zu X. Varnhagen besaß zehn ver¬ 
schiedene Zettel, Briefe, Umschläge usw. von Brougham. Keines 
von diesen Stücken ist mit Sicherheit als von Milnes stammend 
zu erkennen. 

Sir James Mackintosh <1765 — 1832): schottischer Philo¬ 
soph. Varnhagen besaß zwei Autographen von ihm,- einer, Notizen 
über eine Reise, Dezember 1822, stammt von Carlyle,- der andere, 
ein Brief an einen unbekannten Adressaten, war ein Geschenk 
Milnes'. 

Prussian aggrandjsement: Mit Ausnahme von Hessen- 
Homburg, Württemberg und Bayern schlossen sich sämtliche deutsche 
Fürsten dem am 26. Mai 1849 von Preußen, Sachsen und Hannover 
gebildeten «Dreikönigsbündnis» an. Die ausübende Gewalt dieser 
«Union» wollte man einem Reichsvorstand übertragen, dessen Würde 
bei der Krone Preußens ruhen sollte. Der tatsächliche Erfolg dieser 
Abmachungen war jedoch gering: durch Vorbehalte sicherten sich 
Sachsen und Hannover das Kündigungssecht und bildeten schon 
Ende Februar 1850 mit Bayern und Württemberg das »Vier¬ 
königsbündnis«, sodaß Preußen mit den kleineren Staaten isoliert 
stand. Die einzige beträchtliche Gebietserweiterung des Jahres 
1849,- die Abtretung von Hohenzollern-Hechingen und -Sigmaringen, 
war zwar unter dem Datum des Briefes längst vorbereitet, kam 
aber erst am 7. Dezember endgültig zustande. 
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Der polemische Ton dieses Absatzes findet sich, vorsichtig ge¬ 
mildert, auch in dem etwas späteren Aufsatze «Germany and Erfurt» 

<Edinb. Rev. 91, April 1850, S. 599,- vgl. I. Teil, S. 41 f.) 

Austria söbiect toRussia: Ein Lieblingsgedanke Mil- 
nes',- vgl. Brief an MacCarthy vom Januar 1849, Reid I, 419: 
«The brutal Russian invasion of Hungary is looked on here with the 
most ignorant eyes, and the real enslavement of Austria which 
must follow it, is altogether unforeseen.» 

TheHungariancause: Als typischer Ausdruck der Volks¬ 
tümlichkeit der ungarischen Erhebung in England kann der Aufsatz 
über «Austria and Hungary» in den Edinb. Rev. Juli 1849 ange¬ 
sehen werden. Darin wird versucht, die widerstreitenden Interessen 
Österreichs und Ungarns geschichtlich zu erklären, und der Wunsch 
ausgesprochen, Ungarn möge fortan die historische Aufgabe eines 
europäischen Bollwerkes gegen Rußland übernehmen* an Stelle 
Österreichs «which, by its recent acceptance of Russian aid, has 
forfitted all title to respect and allegiance.» Dann folgt eine höfliche 
Verneigung gegen Palmerston, dem auch diese schwere Krise Ge¬ 
legenheit geben wird, «of extending the influence, advancing the 
welfare and illustrating the name of England.» 

Tocqueville: Vgl. Brief VI und Anm. Er gehörte vom 
2. Juni 1849 bis Ende 1850 als Minister des Auswärtigen dem 
französischen Kabinett an. 

Rome: Im November 1848 war Papst Pius IX. vor den auf¬ 
ständischen Römern nach Gaeta geflohen. Die unterdessen in Rom 
errichtete Republik fand ein rasches Ende, als am 4. Juli 1849 die 
Franzosen, sehr zum Unbehagen Palmerstons <vgl. Ashley I, 121 ff.>, 
in Vertretung der päpstlichen Interessen in die Stadt einzogen. 
Die Rückkehr des Papstes erfolgte erst April 1850, uncfRom wurde 
inzwischen durch die Kardinäle regiert. 

The Queen's reception in Ireland: Der Besuch der 
Königin Viktoria in Irland, Anfang August 1849, war der erste, 
den ein britischer Monarch seit 28 Jahren der grünen Insel ab¬ 
stattete. Der äußere Erfolg der geschickt inszenierten Visite war 
glänzend <Walpole II, 85—86). Milnes drückt sein Mißbehagen 
noch schärfer aus in einem gleichzeitigen Brief an MacCarthy, vgl. 

Reid I, 438. 

Canada: Wie viele Radikale und Liberale der damaligen 
Zeit, stand auch Milnes auf dem kurzsichtigen Standpunkt, daß 
«die Kolonien eine Last» seien. Vgl. Walpole II, 103 und Friedr. 
Brie, Imperial. Strömungen in der engl. Lit., Anglia 40, <1916). 

Nachdem 1840—41 Ober- und Unterkanada eine gemeinsame 
demokratische Verfassung erhalten hatten, bekam die Kolonie 1846 
auch das Recht, durch ihre eigene gesetzgebende Körperschaft die 
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britischen Reichszölle auf fremde Waren aus fremden Ländern nach 
eigenem Gutdünken abzuändern. Aber die englische Navigations- 
akte von 1651 war immer noch insoweit gültig, daß kanadische 
Güter nur auf englischen Schiffen gegen hone Fracht in England 
eingeführt werden durften. Seit Aufhebung der Kornzölle sahen 
sich daher die kanadischen Bauern schwer geschädigt, da die Ver¬ 
einigten Staaten jetzt billiger liefern konnten als sie selbst. Die 
letzten Reste der Navigationsakte wurden daher am 29. Juli 1849 
durch Parlamentsbeschluß aufgehoben. Vgl. J. G. Bourinot, Canada 
under British Rule, 1760 - 1900,- Cambridge 1900, S. 187 und Low 
and Sanders, S. 88 — 89. 

XVIII. 

The contradictory paragraph in the Athenaeum: 

Vgl. I. Teil, S. 72 ff. 

The President: Milnes war mit Louis Napoleon per- 
sönlich bekannt, da der Prinz während seines ersten Aufenthalts 
in England <1838 — 40) viel im Gore- und Holland-House ver- 
kehrte, wo auch Milnes häufig zu Gaste war. Die persönlichen 
Beziehungen hielt Milnes auch während der Präsidentschaft aufrecht, 
bis zum Staatsstreich vom 2. Dezember 1851, der von Milnes zeit¬ 
lebens als unentschuldbare Gewalttat angesehen wurde. Erst als 
Napoleon III. von 1871 bis zu seinem Tode <1873) wieder in 
England weilte, wurde der frühere vertraulichere Verkehr wieder 
aufgenommen <Reid I, 185, 405, 432, 441). 

Parti de l'ordre — socialism: In den Wahlen vom 
4. März 1849 hatten sich die einzelnen Gruppen der Rechten zu¬ 
sammengeschlossen und 450 Mandate besetzt,- die Sozialisten er¬ 
oberten 180 Sitze <Flathe, S. 634). 

Wat Tyler: Führer des englischen Bauernaufstandes von 
1381,- vgl. darüber O. Eberhard, Der Bauernaufstand vom Jahre 
1381 in der englischen Poesie, Anglistische Forschungen 51, Heidel¬ 
berg 1917. 

Gibbon: Vgl. Artm. zu XI. 

XIX. 

Mr. Bücher: Vgl. I. Teil, S. 61. 

Gustav v. Struve <1805 — 70) versuchte zusammen mit 
Hecker die Republik in Baden mit Waffengewalt einzuführen. Nach 
wiederholtem Scheitern seiner Versuche flüchtete er 1849 in die 
Schweiz und dann nach England, von wo er sich nach Amerika 
einschiffte. — Vgl. Tim Klein, «Der Vorkampf — 1848», Leipzig 
1914, S. 240. 
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Marc Caussidiere <1809-71), ursprünglich Spirituosen* 
händler,- Organisator der Pariser Polizei in der Februarrevolution. 
Als einer der Hauptschuldigen am Umsichgreifen der Gegenrevol¬ 
ution vom 15. Mai 1848 {vgl. Anm. zu XIII] unter Anklage ge* 
stellt, floh er nach London und verbrachte später lange Janre in 
Amerika. 

Rattier: Er hieß mit dem Vornamen Fran<?ois*Edmond, 
nicht Auguste. Sergeant des 48. Infanterie*Regiments, wurde er 
1849 als demokratischer Abgeordneter gewählt. Er beteiligte sich 
an einer Kundgebung gegen die Expedition nach Rom und wurde 
des Mandats für verlustig erklärt. Er floh nach London, wo er 
als Hutmacher lebte, und kehrte nach der Amnestie von 1849 nach 
Frankreich zurück. 

«The exclusion is nothing»: Vgl. Milnes' Aufsatz über 
Heine, «Monographs», S. 194/5: «[Heine] had to bear all the pains 
and penalties of political exile, the exclusion from the commerce 
of the society he best enjoyed, and the inclusion among men from 
whom he shrank with an instinctive dislike.» 

Louis Blanc <1811 — 82): Während der provisorischen Re* 
gierung <1848) verwaltete dieser französische Sozialist das Mini* 
sterium des Innern. Gleichfalls wegen der Vorfälle vom 15. Mai 
unter Anklage gestellt, floh er über Belgien nach London. Am 
29. September 1848 erwähnt Milnes in einem Briefe an MacCarthy 
den guten Eindruck, den Louis Blanc machte, und ein falsches Ge* 
rücht, daß er in Fryston Zuflucht gefunden <Reid I, 408). 

The leading Hungarians: Unter ihnen ist zu erwähnen 
Franz Pulszky <1814 — 97), der als einer der Anstifter der 
ungarischen Revolution von 1848 galt. Im Mai 1849 kam er nach 
London, wo er ein Zentralbureau für ungarische Angelegenheiten 
errichtete und zu Palmerston in Beziehung trat. Seine Frau, eine 
Wienerin, die ihn auch schriftstellerisch unterstützte, hegleitete ihn. 
Andere Flüchtlinge waren Graf Alexander Teleki und der 
Revolutionsgeneral Gg. Klapka, etwas später <1851) kam Kossuth 
selbst nach London. Vergl. Edinb. Rev. April 1850, über ver* 
schiedene ungarische Schriften, auch vonTheresePulszki/überPulszkis 
Beziehungen zur englischen Presse siehe Strobl von Ravensberg, 
«Metternich» <Wien 1906 f.) II, 151. 

Article on Germany: Vgl. I. Teil, S. 39. Zur Sache vgl. 
Anm. zu XVII und XXII. Preußen hatte am 20. März 1850 das 
«Unionsparlament» zu Erfurt zusammenberufen, dem sich aber die 
Anhänger des Vierkönigsbündnisses und Österreich ferne hielten. 
Schon am 29. April wurde es ohne Ergebnis wieder vertagt. Auch 
der Berliner Kongreß der Unionsfürsten <8. —15.-Mai) konnte die 
Auflösung der Union nicht verhindern, und so trat am 2. September 
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auf Antrag Österreichs der «reaktivierte» Bundestag zu Frankfurt 
wieder zusammen — mit Ausschluß Preußens und seiner wenigen 
Anhänger/ Flathe, S. 682 ff. 

Tieck's sale: Der Dichter <1773—1853) lebte damals in 
Berlin. «Obwohl er durch Freigebigkeit des Königs gegen drückende 
Sorgen geschützt war, verkaufte er doch seine mühsam gesammelte 
wertvolle Bibliothek bei Lebzeiten weit unter dem Werte» <Goedeke / 
Band 6 <1898) § 284, I, S. 32). 

Schelling <1775—1854): Der Philosoph hatte schon seit 
1843 seine Berliner Lehrtätigkeit aufgegeben. 

Steffens, Henrich <1773 — 1845): Naturforscher und An¬ 
hänger der Schellingschen Naturphilosophie. 

As her, Adolf <1800 — 53), der Begründer der bekannten 
Berliner Buchhandlung,- er pflegte besonders die Beziehungen zu 
England und übernahm auch den Verkauf der Tieck'schen Biblio¬ 
thek,- vgl. «Catalogue de la bibliotheque celebre de M. Ludwig Tieck, 
qui sera vendu ä Berlin le 10 Dec. 1849 et jours suivants par 
MM. A. Asher 'S) Comp., Berlin 1849»,- 362 SS.,- 7950 gezählte 
Nummern. 

Gibbon: Vgl. Anm. zu XI und XVIII. 

Miss Wynn: Auf einem Zettel im Fasz. Wynn schreibt 
Varnhagen diese Stelle ab und bemerkt dazu: «Wie schrecklich, 
wie niederschlagend sind für mich diese Zeilen!» — Durch A. 
Bölte <Brief vom 16. April 1850,- Fasz. Bölte) erhielt er bald tröst¬ 
lichere Nachricht über ihr Befinden. 

• 

The Caxtons: Der Roman, den Bulwer-selbst als «A 
Family Picture» bezeichnet, geht in seiner Entstehung zurück auf 
die Zeit der «Lucretia» <vgl. Pref. to Lucretia, Ed. of 1853). 
Er erschien zuerst in Blackwood's Magazine und wurde von der 
englischen Presse mit großer Begeisterung aufgenommen. Dagegen 
Varnhagen, Tgb. VII, 398, vom 6. November 1850: «Bulwers % 
Gaxlons kommt mir ziemlich fade vor». 

Government shocks: Der Widerstand gegen die Ab¬ 
schaffung der Schiffahrtsakte <vergl. Anm. zu Brief XVII) hätte 
das Ministerium Rüssel beinahe schon im Sommer 1849 zu Fall 
gebracht. Eine geplante Erweiterung des Wahlrechts stieß gleich¬ 
falls auf innere widerstände und scheiterte <Herbst 1849). Im 
Frühjahr 1850 war sogar das Budget beanstandet worden, und 
eine Maßregel zur Unterdrückung der Sklaverei fand so starke 
Opposition, dass Rüssel mit dem Rücktritt drohte, wenn die Vor¬ 
lage fiele,- vgl. Walpole, II, 99—107. 

Mme von Orlich: Vgl. Briefe V, X und XI nebst Anm. 
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Count Maltzan: Vgl. I. Teil, S. 50 

Humboldt: Vgl. I. Teil, S. 21, 23 und 46 ff. und Briefe 
IX und XI. 

Mr. Wynn is gone: Er starb am 2. September 1850. 

General Wilhelm vonWillisen <1790— 1879), wurde 
im April 1850 zum Oberbefehlshaber über die schleswig-holsteini¬ 
schen Truppen ernannt. Am 24. und 25. Juli 1850 wurde er bei 
Idstedt besiegt und trat nadh weiteren Mißerfolgen vom Ober¬ 
befehl zurück. Am 2. September 1850 schloß Preußen seinen Frieden 
mit Dänemark. Über den Besuch bei «seinem alten Freunde» 
Willisen in Kiel berichtet Varnhagen an A. Bölte, «Briefe an 
eine Freundin», S. 227, unter dem 8. Juli 1850. 

XXI. 

Den Empfang dieses Briefes bestätigt Varnhagen Tgb. VII, 
420 vom 19. Nov. 1850. 

The No - popery storm: Die Aufregung über die «papal 
aggression» entstand durch das päpstliche Breve vom September 
1850 über die Wiederaufrichtung der englischen Hierarchie, wo¬ 
durch das Land in zwölf Diözesen eingeteilt und Kardinal 
Wiseman <1802 — 65) zum Erzbischof von Canterbury ernannt 
wurde. In dieser Regelung erblickte die öffentliche Meinung wie 
die Regierung einen Eingriff in die staatlichen Hoheitsrechte. Rüssel 
wandte sich dagegen in einem maßlosen Brief an den anglikanischen 
Bischof von Durham, der bei den Katholiken tiefe Verstimmung, 
beim großen Publikum aber allgemeinen Beifall weckte. Volkskund¬ 
gebungen gegen den Papst fanden allenthalben statt und ein Gesetz 
gegen die päpstlichen Verordnungen wurde mit erdrückender Mehr¬ 
heit angenommen'). Erst 1871 wurde diese «Ecclesiastical Title 
Bill», die nach Morley überhaupt nur auf dem Papiere stand, wieder 
aufgehoben,- vgl. Morley, Gladstone, I, 409 — 415. 

Thishugearmament: Infolge des österreichisch-bayerischen 
Einmarsches in Kurhessen <vgl. I. Teil, S. 44) hatte auch Preußen 
unter dem Jubel der Bevölkerung am 6. November 1850 die 
Mobilmachung der gesamten Armee und Landwehr angeordnet. 
Zuvor aber <am 3. November) hatte Manteuffel als Minister des 
Auswärtigen in Wien wissen lassen, daß Preußen sich dem be¬ 
waffneten Vorgehen Österreichs in Kurhessen nicht widersetzen 
werde, wenn es nur weitere Rüstungen einstelle und «freien 
Konferenzen» zu fernerer Verständigung zustimme. Diese 

l > Auch Milnes stimmte, wenn auch widerwillig, dafür/ Reid I, 446. 
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Konferenzen wurden am 23. Dezember 1850 zu Dresden eröffnet. 
Wenn Manteuffel also selbst die Mobilmachung nur als «Blend- 
werk» verstand <Flathe, S. 689), so kann Milnes sie wohl als «mere 
derision» bezeichnen. Doch steht dieser scharfe Ausdruck wieder- 
um in bemerkenswertem Gegensatz zu der sympathischen Art, in 
der er kurz darauf in den Edinb. Review <Bd. 93, Jan. 51, «The 
Menace of War in Germany») von den preußischen Rüstungen 
spricht,- vgl. I. Teil, S. 42 ff. 

The reconstituted diet: Über den «reaktivierten» Franko 
furter Bundestag, vgl. Anm. zu XIX. 

Any blackguard Sovereign: Kurfürst Friedrich Wil- 
heim I. von Hessen-Kassel verlangte und erreichte im Oktober 
1850 zur Unterstützung der reaktionären Maßregeln seines Mini¬ 
steriums die bewaffnete Intervention des Bundestags, die Österreich 
und Bayern übertragen wurde. Vgl. I. Teil, S. 44. Die «Miß¬ 
handlung Kurhessens» <Flathe S. 689) erweckte in England allge¬ 
meine Entrüstung. 

Tennyson <1809 - 92 wurde am 19. November 1850 zum 
Poeta Laureatus ernannt, als Nachfolger Wordsworths, der am 
23. April des Jahres gestorben war. Die Anekdote wird von 
Tennysons Sohn in der bekannten Biographie <Tauchn.-Ausg. II, 
101) fast mit den gleichen Worten erzählt: «It seemed to [my 
father] a very curious coincidence, that the night before the offer 
reached him, he dreamt that Prince Albert came and kissed him 
on the cheek, and that he said in his dream: «Very kind, but 
very German.» 

Kingsley, Charles <1819 — 75) veröffentlichte 1850 «Alton 
Locke: Tailor and Poet,- a Novel» in 2 Bd. Die Aufnahme war 
nicht überall wohlwollend,- es wurden auch Stimmen laut, die das 
Buch als «preposterously absurd» und als «trash» bezeichneten 
<vgl. Allibone). Varnhagen <Tgb. VIII, 263, 21. Juli 1851) be¬ 
merkt darüber: «Ein ganz merkwürdiges, ganz sozialistisches, radi¬ 
kales Buch: tapfer, eindringlich. Schauderhafter Blick in die eng¬ 
lischen Zustände. Von einem Geistlichen alles Mögliche!» Vgl. 
aber Tgb. VIII, 267 vom 24. Juli, mit dem heftigen Ausfall gegen 
das Kirchentum des »Pfaffen« Kingley. 

Radowitz's retirement: General Joseph Maria von 
Radowitz <1777—1853) war vom 27. September bis 2. Nov. 
1850 Minister des Auswärtigen. Zu seinem Rücktritt führte der 
Widerstand seiner Kollegen gegen seine scharf gegen Österreich 
gerichtete Politik. Varnhagen, der in Radowitz nur den Günstling 
des Königs sah [vgl. den Abschiedsbrief des Königs an seinen 
«treuen und theuersten Freund»,- abgedr. Tgb. VII, 425,- ebd. 413, 
414], wird ihm in keiner Weise gerecht. Gleich nach seinem Rück- 
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tritt wurde er in besonderem Auftrag nadi London gesandt, um 
eine Art Allianz mit England und Unterstützung in der kurhessischen 
Angelegenheit herbeizuführen. Ende Januar 1851 war er wieder 
zurück, ohne etwas erreicht zu haben <vgl. Flathe, S. 679,- Allg. D. 
Biogr. und Tgb. VIII, 33, 38). Mit Milnes' sympathischem Nach* 
ruf stimmt auch seine gerechte Beurteilung Radowitzens in Edinb. 
Rev., Januar 1851 <Menace of War in Germany) überein. 

Schelling: Vgl. XIX. Milnes bezieht sich hier auf seinen 
zweiten Aufenthalt in Berlin nach dem Besuch bei Maltzan, vgl. 

I. Teil, S. 50 f. 

XXII. 

Hildebrand: Auch gleichzeitige Zeitungsstimmen verglichen 
das Vorgehen Pius IX. mit dem Investiturstreit unter GregorVII. 
<1073 — 85), dem früheren toskanischen Mönch Hildebrand. Vgl. 
Wilfrid Ward, The Life and Times of Cardinal Wiseman, London 
1893, Bd. II, 543, und Anm. zu Brief XXI, 

Toleration: Die liberalen Strömungen der zwanziger Jahre 
hatten 1829 zur Annahme des «Emancipation Act» geführt, wo« 
durch die bürgerliche Gleichstellung der Katholiken angebahnt wurde. 

The Cardinal: Milnes hatte Kardinal Wiseman <1802'-65) 
in Rom kennen und schätzen gelernt und setzte ihm später in seinen 
«Monographs» <1873) ein bleibendes Denkmal. 

Conversions: Mit dieser Ansicht deckt sich auch, was 
Milnes in der Monographie ausspricht: «The entirely intellectual 
character of the [Oxford] movement and the certainty of its in« 
dignant repulse, the moment it came into contact with the habit, 
instincts and traditions of the English people, were not percep« 
tible to Dr. Wiseman.» Auch bei Ward I, 92 zitiert. 

Temporal power of the Pope: Es braucht wohl nicht 
ausdrücklich bemerkt zu werden, daß die Maßnahmen des Papstes 
rein kirchlich«administrativer Natur waren. 

Lord Palmerston: In der Form zwar maßvoller, aber in 
der Sache durchaus auf Rüssels Standpunkt stehend, setzt Palmerston 
seinem jüngeren Bruder William seinen Standpunkt auseinander 
<27. Januat 1851,- Ashley II, 243 ff.): «We must bring in a mea* 
sure,- the country would not be satisfied without some legislative 
enactment. We shall make it as gentle as possible. The violent 
Protestant party will object to it for its mildness, and will endea« 
vour to drive us further. The Pope might help us to resist that 
pressure if he would do certain things that would allay public 
Feeling» <S. 248). 

Miß Wynn abroad: Von Mitte 1851 bis Anfang 1852 
war sie in Europa, besonders in Paris, von wo sie Varnhagen, 
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ihrer Schwester, Mrs. Milnes Gaskell und anderen lange Briefe über 
französische Zustände schickte: vgl. Memorials of Ch. Williams- 
Wynn, edited by her Sister, 2. Aufl. London 1878, S. 93 — 167. 

ThegreatGlass-House: Der Krystallpalast wurde zuerst 
im Hyde Park <1851) als Halle für die große Industrieausstellung 
errichtet. 1853 — 54 wurde er nach Syaenham geschafft. 

»Memoirs of the Dukes ofUrbino, illustrating the 
Arms, Arts, and Literature of Italy, from 1440 to 1630. By James 
Dennistoun of Dennistoun.« 3 Bde. 8°. London 1851. Eine 
neue Ausgabe des Prachtwerkes erschien 1909 mit Anm. von 
Edward Hutton. Aus Dennistouns Angaben gewinnt man nicht 
den Eindruck, daß er Sanutos Tagebücher in höherem Grade als 
anderes handschriftliches Material benutzt habe. Er stützte sich 
auf Auszüge, die ihm Rawdon Brown, Verfasser der »Raggua- 
glii sulla Vita di Marino Sanuto,« Venedig, 3 Bde., übermittelt 
hatte. Die Tagebücher behandeln in 57 dicken Bänden die Zeit 
von 1495—1533. Vgl. Dennistouns Anm. zu I, 347. 

My German article: »The Menace of War in Germany«, 
Edinb. Rev., Jan. 1851,- vgl. I. Teil, S. 42 ff. 

The autograph: Es ist ein gefaltetes Stück Papier, von 
dem nur die erste Seite beschrieben ist. Auf der Rückseite <2 ro > 
bemerkte Milnes: «Autographe de Marquis de Säde, auteur de 
«Justine», etc.« Das sdiwer leserliche Blatt ist wahrscheinlich 
während Sades erstem Aufenthalte im Hospital zu Charenton 
geschrieben, wo der Marquis <1740 — 1814) von 1789 — 90 und 
von 1803 bis zu seinem Tode lebte, und enthält Anfragen an 
seine Kinder über den Verbleib und Zustand seiner Manuskripte 
und Habseligkeiten. 

XXIII. 

16 Upper Brook Streetc das Haus, das Milnes nach 
seiner Verheiratung bewohnte <Reid I, 467). 

Your kind present: Das »Leben des Generals Grafen 
von Bülow von Dennewitz«, Berlin, 1843. Vgl. I. Teil, S. 54. 

Eastern Question: Nachdem das Kabinett Russell im 
Mai gestürzt war, folgte bis Dezember 1852 das kurzlebige kon¬ 
servative Ministerium Lord Derbys, bis Lord Aberdeen 
noch im gleichen Jahr ein dauerhafteres Koalitionskabinett <bis Jan. 
1855) bildete. Die wichtigste Frage war jetzt die Verwicklung 
im Orient. Die Türkei hatte am 4. Okt. 1853 an Rußland den 
Krieg erklärt. England und Frankreich unterstützten die Pforte 
durch Flottenkundgebungen im Schwarzen Meer <3. Jan. 1854),• 
ein förmliches Bündnis wurde aber erst am 12. März, also nach 
unserem Briefe, geschlossen, die Kriegserklärung der Westmächte 
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erfolgte am 27. und 28. April. <Vgl. F. Bamberg, Gesch. der 
oriental. Angelegenh., Berlin 1892, 83 ff.) 

Reform Bill: Lord Russell, der bis Febr. 1853 dem Koa¬ 
litionsministerium als Minister des Äußeren, und dann bis Juni 1854 
ohne Portefeuille angehörte, hatte im November 1853 einen Plan 
zu einer beträchtlichen Erweiterung des Stimmrechts ausgearbeitet. 
Dieser Plan sollte im Frühjahr 1854 dem Unterhaus vorgelegt 
werdenangesichts der drohenden Orientkrise nahm Russell jedoch 
davon Abstand,- vgl. Walpole II, 195 ff. 

Shopkeeping country: Der Ausdrude »nation of shop- 
keepers« findet sich nach Büchmann zuerst bei Adam Smith in 
« Wealth of the Nations» <1776), der ihn vielleicht dem biblischen 
»Krämervolk« <Sophonias I, 11) nachbildete. Bei Emerson, Eng- 
lish Traits <1856), Kap. 3, erscheint »shopkeeping nation« bereits 
als «shop-word.» 

Lord Aberdeen <vgl. IX und XIV): galt allgemein, bes. 
auch dem Zaren, als Friedensfreund und nahm die türkischen Inte¬ 
ressen nur notgedrunden wahr <Low and Sanders, S. 99, 102). 

Government: Das Kabinett Aberdeens'bestand der Haupt¬ 
sache nach aus Anhängern Peels und einigen Whigs,- die Konserva¬ 
tiven unter Disraeli's Führung bildeten eine starke Opposition im 
Unterhause. Innerhalb des Ministeriums waren jedoch die Whig- 
minister, vor allem Russell und Palmerston (diesmal «Home Secre- 
tary») für baldige bewaffnete Intervention <L. and S. 98, 101). 

Cobden: vgl. Anm. zu VII. »Gegen den in den weitesten 
Kreisen Englands entstandenen kriegerischen Umschwung konnte 
die Friedenspolitik Brights und Cobdens, auf deren Einfluß Kaiser 
Nicolaus I. stark gerechnet hatte, nicht mehr aufkommen«,- F. Bam¬ 
berg, a. a. O. S. 90. 

TheFrenchalliance: Der Staatsstreich Ludwig Napoleons 
vom 2. Dez. 1851 und besonders die Annahme des Kaisertitels 
am 2. Dez. 1852 wurden in England von der Volksstimmung 
zunächst als Anzeichen eines nahen kriegerischen Konfliktes mit 
Frankreich betrachtet. Im Sommer 1853 verschwand jedoch die 
Krisenstimmung zugunsten einer Annäherung in der orientalischen 
Frage. 

«Haynau'd»: Der österreichische Feldzeugmeister Julius Jakob 
von Hayn au <1786—1853) hatte sich durch seine unbarmherzige 
Strenge in Italien und Ungarn <1848/49) so verhaßt gemacht, daß 
Palmerston seinen Gesandten in Wien’beauftragte «to maintain 
the dignity and honour of England by expressing openly and 
decidedly the disgust which such proceedings excite in the public 
mind in this country» <Ashley I, 139,- 9. Sept. 1849). Im Sep¬ 
tember 1850 beging Haynau die Unvorsichtigkeit nach London 
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zu gehen, wo er bei der Besichtigung der Brauerei von Barclay, 
Perkins *30 Co. von den Arbeitern und herzugekommenem Pöbel 
übel zugerichtet wurde. Trotz österreichischer Proteste lehnte es 
die englische Regierung ab, Genugtuung zu geben. Vgl. die Haynau* 
Biogr. von C. v. Schönhals, Graz 1853, S. 113 ff. und Varn* 
hagens englische und deutsche Zeitungsausschnitte im Fasz. Haynau. 

Political differences: Zwischen Aberdeen und Rüssel 
bestanden fortwährende Meinungsverschiedenheiten,- die Haupt* 
gegner der Russel'schen Reform waren aber Palmerston und der 
Marquis von Lansdowne (Minister ohne Portefenille). 

Prussia*Austria: Als Milnes schrieb, war weder die 
Haltung Preußens noch Österreichs völlig geklärt. Der Zar suchte 
seit Herbst 1853 die beiden Staaten näher an sich zu ziehen, ja 
sogar zu einem förmlichen Bund gegen die Westmächte zu über* 
reden. Kaiser Franz Joseph war diesem Vorschläge nicht abge¬ 
neigt, begnügte sich aber, da Preußen neutral bleiben wollte, seiner¬ 
seits mit einer Neutralitätserklärung, unter der Voraussetzung, 
daß der Besitzstand der Türkei erhalten bliebe. Unter dem Datum 
unseres Briefes wurden in Wien und Berlin gerade neuerliche 
ergebnislose Verhandlungen geführt, die eine bewaffnete Neu¬ 
tralität der beiden Mächte bezweckten. Ein von den Westmächten 
vorgeschlagener Vertrag zu Vieren wurde von Preußen ebenfalls 
abgelehnt, dagegen schloß es mit Österreich einen Sondervertrag 
zur Verteidigung der beiderseitigen Interessen <24. April 1854), 
dessen Vorteile hauptsächlich Österreich in seinen Absichten auf 
die Donaufürstentümer zugute kamen,- vgl. F. Bamberg, 78—94. 

Austria-Protector: Milnes' Gedankengänge berühren 
sich hier auffallend mit der von Bunsen anfangs März nach Berlin 
gesandten «Geheimen Denkschrift über die gegenwärtige Lage und 
•ukunft der russischen Krise»: Gegen eine Geldentschädigung 
an die Pforte und teilweise Abtretung der Lombardei an Sar¬ 
dinien solle Österreich die Donaufürstentümer und damit die 
westliche Verteidigung Europas übernehmen, vgl. F. Bamberg,- S. 92. 

My microsm: Vgl. I. Teil, S. 53 f und oben S. 101. Der 
Vorwurf der «Vernachlässigung», den Varnhagen aus diesen 
Zeilen herauslesen wollte, erscheint durch nichts begründet. 

M i s s Wy n n: Sie verbrachte Winter 1855 und Frühjahr 1857 
in Italien, besonders in Rom,- vgl. Memorials, S. 179— 200. 


S. 


XXIV. 

Auch in Abschrift vorhanden. 
55 ff, und oben, S. 100. 


Zur Sache vgl. I. Teil, 
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Faszikel Bölte: 

Briefe an Varnhagen aus London: ! 
1. Dezember 1846, S. 152 

28. Mai 1847, S. 152 

1. Juni 1848, S. 158 

16. April 1850, S. 162 

Fasz. Brougham: 

Autographen, S. 162 
Fasz. Byron: 

Autograph, S. 149 
Fasz. Gibbon: 

Autograph, S. 149 
Fasz. Gordon: 

Brief an Varnhagen, Februar 1847, 

S. 151 

Fasz. Grote: j 

Allgemeines, S. 138 i 

Briefe an Varnhagen aus England: 
12. Mai 1846, S. 152 

22. Juni 1846, S. 152 

3. Februar 1847, S. 152 

14. November 1849, S. 149 

Fasz. H a y n a u : 

Allgemeines S. 172 

Fasz. K e a t s : j 

Autograph S. 162 
Fasz. Lewes, H. G.: 

Allgemeines S. 135 
Fasz. MacCarthy: 

Allgemeines S. 147 f. ' 

Brief an Varnhagen: 

Dresden, 2. Okt. 1838, S. 148 
Anm. 1 


Brief von Ch. Wynn an Varnhagen 
(Abschrift), 27. März 1847,S. 148 
Anm. 3 

Fasz. Mackintosh: 

Autographen, S. 162 

Fasz. Mathew Th.: 

Autograph, S. 149 

Fasz. Mi In es: 

Allgemeines, S. 99 ff. 

2 Notizblätter Varnhagens, S. 101 
23 Briefe an Varnhagen (1844 — 
1854), S. 105 ff. 

Brief an L. Assing: 

3. Juli 1859, S. 133 u. 172 

Fasz. Morton: 

Allgemeines, S. 162 

Fasz. Pitt: 

Autographen, S. 149 

Fasz. Pusey: 

Autographen, S. 153 

Fasz. Orlich: 

«Lustige Heiratsgesdiichte», S. 147 

Fasz. Sade: 

Autograph, S. 170 

Fasz. Shelley: 

Brief von Mrs. Shelley an Milnes: 

20. April 1847, S. 154 
Autographen P. B. Shelleys, S. 154 
Anm. 2 

Fasz. Wynn: 

Notizblatt Varnhagens, S. 166 
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Abdul Hamid 87. 

Aberdeen, 6, 114, 116, 122, 132, 139, 
143, 161, 170, 171, 172. 

Acton, Lord, 55, 85. 

— Lady 55. 

Albert, engl. Prinzgemahl 47, 130,168. 
Albredit, preußischer Prinz 22, 23. 
Antonini 22. 

Arndt 9. 

Arnim, Bettina von 22, 23, 25, 51,. 
104, 105, 106, 109, 110, 118, 123, 
134, 147, 148, 152, 161. 
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147, 155. 

Arnold, Mathew 141. 

Ashburton, Lady 78. 

Asher 127, 166. 

Assing, Ludmilla V, 46 f., 54, 55, 76, 
99, 100, 133, 136. 

Auerswald 56. 

Austin, J. und S. 151. 

— Lucy s. Duff-Gordon, Lady. 

Babbage 144. 

Baier, Rud. 22. 

Bancroft 52. 

Bedford, Herzog von 80. 
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Blücher 104, 136. 

Boelte, Amely 52 f., 59 f., 62 f., 67, 69, 
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Brandenburg 56. 

Brandis, C. A. 2, 83. 
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Brown, R. 170. 
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Burton, J. H. 104, 114, 142. 

Byron 26, 104, 117, 149. 
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Caims 84. 

Campbell, Forbes 162. 
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Clauren 72. 
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Dickens 103. 

Disraeli IV, 70, 99, 106, 117, 135, 
150; 171. 

Dcellinger 85. 
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— Lady 112. 

Dryden 130. 
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— Lady 17, 151. 
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— Fanny 156. 

Emerson 4, 171. 

Enrique von Bourbon 143. 

Ernst August (Hannover) 154. 

Ferdinand I. (deutscher Kaiser) 141. 

— VII. (Spanien) 146. 

Filmer, Robert 37. 

Franz Joseph 172. 

Franz von Cadiz 143. 

Freiligrath 9, 59 f. 91, 115, 118, 144. 
Friedrich II. (Preußen) 33. 

Friedrich Wilhelm II. 137. 

-III. 19, 21, 75, 146. 

Friedrich Wilhelm IV. 20, 31, 32, 38, 
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Keller 112. 

Kellner, Leon 8, 45, 90. 
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Kennedy Dr. 149. 

Kent, Herzogin von 71, 160. 

Kinglake 103, 135. 

Kingsley 103, 130, 168. 

Klapka 165. 
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Landor, W. S. 79. 

Lawley 149. 
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Lessing 63. 
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Louis Ferdinand, Prinz 74 f. 
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Lucas, N. N. 24. 
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Luisa Ferdinanda (Spanien) 114, 143. 
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Maltzan, Graf von 50, 56, 128. 
Manteuffel 45, 167, 168. 
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Mitdiel, N. N. 154. 
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Morgan, Lady 71. 
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